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V O K W O R T. 



üiese historisch -kritische Abhandlung 
ist als Vorläufer der erklärenden An- 
merkungen zu betrachten , welche ich 
über des Apollonius von Rhodus Argo- 
nautika hei^uszugeben gesonnen bin. 
Da meine Absicht dabei ist, fähigen 
und lernbegierigen Jünglingen auf ge- 
lehrten Schulen und Universitäten einen 
Dichter der Griechischen Vorwelt be- 
kannter zu machen und ihnen das Ver- 
stehen seines mit manchen Schwierig- 
keiten verbundenen Gedichtes zu er- 
leichtern; so schien es mir nicht nur 
nützlich , sondern auch nöthig zu seyn, 



IV 

eine Untersucliuiig über das L eben und 
Gedicht dess^elben vorausgehen zu 
lassen» 

Was bereits von andern über diesen 
Gegenstand bemerkt und mir bekannt 
worden war, haVich, dem Zwecke mei- 
ner Schrift gemäfs, redlich und mit 
Sorgfalt benutzt; habe jede Schrift, auf 
welche ich verwiesen, selbst gelesen 
und geprüft, und bin mirbewufst, kei-^ 
nen Fleifs und Mühe gespart zu haben, 
um die wenigen, bei alten und neuen 
Schriftstellern zerstreuten , hierher ge- 
hörigen Nachrichten und Bemerkungen 
zu sammeln und zu einem zusammen- 
hangenden lehrreichen Ganzen zu ver* 
binden. Einige neuere Werke hab' ich, 
da dks Manuscript seit längerer Zeit aus 
meinen Händen war, nicht benutzen 
können, und sie daher in den Nachträ- 
gen anführen müssen, 



Gern verzichte ich auf das Lob, neu© 
und tief eingehende Untersuchungen an- 
gestellt zu haben; ob es mir indefs ge- 
lungen sey, in das Dunkel, welches auf 
den Lebensumständen des Apolionius 
ruhete, einiges Licht zu bringen, dar- 
über mögen sachkundige Männer ent- 
scheiden. Meiner Ansicht vom Argonau- 
tenzuge wird man wohl in einer für Jüng- 
linge bestimmten Schrift einstweilen 
einen Platz gestatten. Ein und d^er an- 
dere Punkt wäre allerdings anders be- 
handelt worden, wenn mir das trefflicho 
Werk : Geschichten liellsnischer Stäm- 
me und Städte v. K O. Müller LB.Bresl. 
1 820. früher zu Gesicht gekommen wäre. 
Die Untersuchung der Quellen, aus de- 
nen der fleifsige Aie^andnuerg naeh dem 
Zeugnisse, der Scholiastenj geschöpft 
hat, ist etwas ausführlich geworden^ und 
dürfte mirden Vorwurf zuziehen, dieie«» 
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iiigen , für die ich schrieb , aus den Au- 
gen gelassen zu haben. Allein ganz un- 
beachtetkonnte dieser Gegenstand nicht 
Weiben; Groddeck hatte ihn zu behan- 
deln angefangen, aber nicht vollendet, 
und so war ich genöthigt, ihn wenigstens 
fortzusetzen. Dais ich diefs nicht that, 
sondern ihn lieber ganz von neuem vor- 
nahm und mit solcher Ausführlichkeit 
durchführte, davon liegt der Grund in 
meines Vorgängers Arbeit selbst. Uebri- 
gens habe ich auch in diesem Theile mei- 
ner Schrift nur das gegeben, was ich 
durch eigene Leetüre und durch die mir 
zu Gebote stehenden Hülfsmittel gewon- 
nen hatte, und bin weit entfernt, An- 
sprüche auf eine erschöpfende Behand- 
lung dieses schwierigen Gegenstandes 
zu machen. Bei der Beurtheilung des 
Gedichtes selbst habe ich mich nicht von 
den Principien neuer Kunstrichter leiten 



yii 



lassen, und diesen zu Folge Anforderuin- 
gen an den Apollonius gemacht, die 
kein Dichter des Alterthums erfülLen 
konnte; sondern ich bin dabei blofs 
meinem natürlichen Gefühle gefolgt, 
und habe den Eindruck, den die wie- 
derholte Lesung des Gedichtes von jeher 
auf mich gemacht hat, treu geschildert 
und ohne alle partheiische Vorliebe für 
meinen Dichter auf die Vorzüge und Feh- 
ler seines Werkes aufmerksam gemacht. 
Sollte diefs meinUrtheil Manchem mifs- 
fällig seyn , so würde ich mehr der Na- 
tur , die mir eine richtigere Urtheilskrafit 
und einen bessern Geschmack versagte, 
zürnen^ als dem> der anders denkt und 
fühlt, als ich. 

Die unerwartete Veränderung mei- 
ner Lage und die vielen Sorgen und 
Mühen ^ die mir mein neues Amt zu* 
führte, unter denen gröfstentheils dieise 



Till 

Sclifift ausgearbeitet wurde, hateii der- 
selben Mangel 'aufgedrückt, die Nie- 
mand fneiir, als ich selbst , fuMen kann. 
Möge sie humane ßeurtheiler finden : 
daiikb'ar werde ich jede wa^hre Erinne- 
rung benutzen. Das ersle Bändchen 
erklärender, Anmerkungen wird bald 
erscheinen. 

Die Entfernung des Druckortes ge- 
stattete mir nicht die Durchsicht der 
einzelnen Bogen: daher bitt' ich, die im 
Verzeichnisse benterkten Druckfehler zu 
verbessern und zu entschuldigen. 

GiimmsL, Im December iß^o. 



August W e i c ji f h t . 



U E B E R 

DES 

APOLLONIÜS VON RHODOS 
LEBEN UND GEDICHT. 



Erstes Kapitel. 

Von dem Leben und den Verhältnissen 
des ApoUonius, 



Um das Talent eines Dichters und den Geist, 
der sich in seinen Werken ausspricht, richtig 
beurtheilen zu können; ist es weniger nöthig, 
dessen Aeltern und den Ort seiner Geburt zu wis- 
sen, als vielmehr bekannt zu seyn mit den Män- 
nern, deren Unterricht er genofs, um den Geist des 
Zeitalters vollkommen aufgefafst zuhaben, in 
welches sowohl seine Erziehung und Ausbil- 
dung, als auch seine Elüthe als Dichter fällt. 
Duich einen glücklichen Zufall ist es gesche- 
hen, dafs wir von dem Dichter, dessen Leben 
und Gedicht zu schildern wir uns vorgenom- 
men haben, Nachrichten aus dem Alterthum 
firhalteu haben, welche, wie uns scheint, völ- 
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1 ig hinreich en tl .?! n d , um ein clurcbgreitendes Ur- 
theil über seine Bildung zum Dichter und über 
den Geist und Werth seines Gedichtes fällen 
zu können : wenn wir die Neugierde zu be- 
zäbmen wis.sen, die sich allerdings hie und da 
noch eine und die andere Frage erlaubt. 

Die Quellen , ^us welchen wir die Nach- 
richten über des Apollonius Leben schöpfen 
können, sind auf>er dem Suidas ') und ei- 
nigen andern ScliiifLstellern, die wir im Ver- 
folg der Untersuchung nahmhaft machen und 
benutzen werden, ganz besonders die inhalts- 
reichen Belichte, vvelche uns die ti^fflichen 
Scholiaslen geben, ^) 



i) S. Suidas s, *A'KokX<xiviog T. I. p, 383^ cd. Küster ^ 
mit welchem Eudocia in Violario p. 6i, überein-' 
stimmt, d. h. dieselben Schriftsteller ausschrieb, wel- 
che Suidas benutzte : S. Villoisou Praef. ad Anecd. 
Gr. T. I. 

2) In der Floren t. Ausg. finden sich vier Biographien, 
welche Brunck und Beck abdrucken liefsenj die 
dritte steht vor dem von Schäfer 18 13. herausgege- 
benen Pai'is. Schol,, und ist nur den Worten, nicht 
dem Inhalte nach ausführlicher, als die beiden an- 
dern. Die neueren Biograplwn führt H a r 1 e s z. 
Fabricii Bibl. Gr. L. III, c. 26. T. IV. p. 262. an: 
wozu noch zu fügen sind : Flangini vor s. Aus- 
gabe L'Argonautica di ApoUonio Rodio, tradotta ed 
illustrata T. I. II. In Roma 1791. 94. 4. Die Be- 
nutzung dieser in typographischer Hinsicht kostba- 
ren Ausgabe verdanke ich der Güte des Hr. Hof- 
rath Reufs in Göttingen. Vergl. über sie Becks 
Vorrede zum Apollon. Rhod. Lips. 1797, p. XVIII, 
sg^fj. Sehr dürftig iit die Biographie de« Dichters 
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Nach ihnen ist Apollonius, dessen Namen 
«ehr viele im AI terth um führten , ') zu Ale- 
xandrien geboren. Sein Vater hiefs Si Ileus 
oder Illeus; seine Mutter, welche ein ein- 
ziger Biograph anführt, Rhode. ^) Von dem 
Stande und den bürgerhchen Verhältnissen sei- 
ner Aeltern ist nichts weiter angegeben, als 
dafs sie zu der l'ribus Ptolemais gehörten. ^) 
Seine ßlüthe fällt in die Regierungszeit des 
Ptolemäus Euergetes. ^) Seine gelehrte Bil- 
dung erhielt er zu Alexandrien, wo er sich 
besonders an den Kallirliachus anschlofs und 
sich, nach dem Beispiele seines Lehrers, auch 
der Poesie widmete. Schon als Jüngling soll 
er seine Argonautika vorgelesen, allein so we- 
nig Beifall eingeerntet haben , dafs er aus Scham 
und um dem Schimpfe und öen Verleumdun- 
gen anderer Dichter, namentlich des Kallima- 
chusy zu entgehen, sein Vaterland verliefa und 

in I. 1. A. C a u s s i n s prosaischer üebersetzung 
der Argonautik. Paris 1796, 

3) Vergl. F a b r i c i i Biblioth. Gr. L. HI, c. 26, T, IV, 

p. 272. Harl. u. Tonsius de Script, Histor, Phil. 
L. III. c. g. p, 49 - 5^. 

4) Der zweite Biograph bei Brunck, wo es vom Vater 

heifst: ^tXXswi; i\roi 'IXXiwj, in dem andern: 2<A- 
Xsw; d>i §6 TiVSf, ^iXXlcyf. 

5) Vergl. über diese Tribus des Brodaeus Note zur 

Anthol. Gr. p. 284, 

6) Der Biograph sagt : syivsro Ss sti TlroXsfxaiov t©v 

JE-js^ysTcv , KaXXi/xft^oy jua^^jrvjf; d.h. Floruit 
rcgnante PtolemaeoEuergeta, nicht n a tus 
est, wie sich in der Folge ergeben wird. Jene Ber- 
deutung von Bybvtro hat Creuzer in Fragm, Hi- 
storie e Gr. p. 90, cry»ieseu. 
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sich nach Rhodus begab. Daselbst lehrte er 
die Rhetorik mit solcliem Beifall, dafs er voa 
den Rliodiern das Bürgerrecht und Ehrenstel- 
len erhielt. Auch nahm er dort sein Gedicht 
nochmals vor, feilte es, aus, las es vor, und 
trug den allgemeinsten Beifall davon, so "tlais 
er, wie ein Biograph bericlitet, dafür die eben er- 
wähnten Auszeichnungen von den Rhodic-ia 
erhielt Eingebürgert zu Rhodus nahm er den 
Beinamen Rhodius an. Wie einige nun er- 
zählen , kehrte er nach Alexandi ien zurück, 
las daselbst seirfe Aj'gonaulik zum zvveitenmale 
vor und zwar mit solchem Beifall, dafs er Vor- 
steher der Bibliothek im Museo wur<le. Der- 
selbe Biogiapb, der diefs erzählt, ftigt noih 
hinzu, dafs man seinen Leichnam in das Grab- 
mal des Kallimachus gelegt habe. 

So weit geht der Bericht der drei genann- 
ten Biographen, den wir nun noch weiter erläu- 
tern , näher bestimmen ujid berichtigen wollen. 



ö. 2. 

Was zuerst seine Geburtsstadt anlangt, so 
stimmen mit den Biographen Suidas am ang, 
O. und Strabo L. XIV, §. i5. T. V. p. 601. 
Tzsch. überein , und bei diesen insgesamral heifst 
er 6 'K?.s^avo^6vg. Gegen dieses einstimmige 
Zeugnifs scheint Athenaeus Deipn, L. VII, 
c. 19. T. III. p. 55. Schw. zu sprecJien, Von 
welchem Apollonius, so wie vom Aelianus 
iii Anim. Hist. XV, 25. p. 855. Gron. 'i^ccvK^ct- 
rirrig genannt wird. Hieraus erzeugte sich der 
Glaube, dafs im Alterthum selbst über die Ge- 
burtsstadt unsers Dichters Zweifel statt gefun- 
den hätten , und , ohne die Sache genauer zu 
untersuchen, nannte man den Apollonius öf- 
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ters einen Naukratiten. '^) Dagegen be- 
merke ich zuerst, dafs auf die Stelle des Ae- 
lianus durchaus kein grofses Gewicht gelegt 
werden kann, da .dieser Schriftsteller, wie schon 
von andern bemerkt worden ist, sehr Vieles 
ohne "eigene Untersuchung aus dem Aibenäus 
aufnahm und zuweilen wörtlich abschrieb» ^) 
Die Stelle des Athcnäus selbst aber bedarf ei- 
ner genauem Einsicht und Prüfung. .Sie lautet 
Wörtlich also: 'ATToAAöJviO^ os, 6 '?6oiog rj Nat/^ 
ji^ccrirrjg^ sv 't^uvyc^oi'kSöog Kriorsi tov YlOfj.7ci\ov 
(pijcriv K. T. A. Man sieht aus derselben ganz 
deutlicli, dais es hier dem Athenäus nicht da- 



7) So z. B. Meiirsius in Not. ad Apollon, I)ysc, p. 32. 
der sogar den 'AXg^aväjüJ? von dem o^Vohiog 
unterscheidet: was G, F. Vossius de Histor. Gr. 
L. I. c, 16, p. 1^1. sq. rügt; Vossius nennt ihn 
hier und de 'Poet. Gr. c. VIII, p. 3i. richtig Ale- 
xandrinus; so auch Salvagny in Proleg. ad 
Ovidii Ibin c. 3. p. ii. Eurra. Aber I. VaiJlant 
in Historie Ptolemaeörum Aegypti Regum ad'fidem 
Numismatum accoramodata , Amstelod. 1701 Fol. 
p. 47. sagt : et hoc tenipore( Ptoleniaei III. ) 
Alexandria e erat Caliimachi discipu- 
lus ApolloniusAlexandrinus, seupotiua 
Naucratita« Eben so T o n s i u s de Scriptt. Hist, 
Philos« L.ltl. 0.2. §.6. p.i5. der noch anführt, dafs 
unser Dichter beim T h e o p h i 1 u s L, III. ad Autolyc, 
'AxoXXcuvioj AiyvTTicq heifse. Auch Beck, in 
der AlJgem. Weltgesch. Th, II. S. 276. 9. lafst ihn zu 
Naukratis geboren seyn, 

ft) Diefs ist der Fall fn der angeführten Stelle, wo von 
dem Fische Ilo/ari'Xo; , dem g as t e rost eus duc- 
tor, die Rede ist. Die Worte ev Ni)i;üKp«T£tvf viriast 
liefs A e 1 i a n u s wohlweise weg. 
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rum zu thuii war, als Historiker von dem Apol- 
lonius zu sprechen und dessen Gehurlsstadt ge- 
nau anzugehen, sondern dafs er de«sell)en nur 
als Bewunderer seiner Gelehrsamkeit erwähnt 
und ihn seinei- gelehrten Verdiensie wegen, 
die er sich durch die historischen Untersuchun- 
gen über die Gründung mehrerer Städte erwor- 
ben hatte, anführt. Apollonius nehndich nicht 
blofs Dichter, sondern auch zugleich Gramma- 
tiker und Geschichtsforscher, schrieb als sol- 
cher Krio'sig d. h» Origine;s urhiuin, wovon 
weiter unten die Rede seyn wird , und nament- 
lich eine '^ccvK^ccrsoüg KTi(rig, Die Stadt N a u- 
cratis ^) war aber die Vaterstadt des Athe- 
näus, wie er selbst L. XI. c. 9. sygt: ev t^ 
ro€ (TVcrcriTov j^fMOJv 'aS-i^vcciov Trccrpoi Nctt/jt^ctTsi, 
Man beobachte nun, dais Athenäus unsern 
Dichter mit dem durch Verdienste erworbe- 
nen Namen 6 '?6öiog belegt und sogleich hin- 
zusetzt fj ^ccva^ctTiTyig^ und man wiixl die Ver- 
muthung nicht unwahrscheinlich finden, dafs er 
ihn nicht so nenne, um sein Vaterland zu be- 
zeichdtn — sonst konnte er '?odiog nicht hin- 
zusetzen — sondern aus Dankbarkeit für die ge- 
wifs sehr gründliche und gelehrte Untersuchung 
über seine Vaterstadt Naukratis. Diese Ver- 
muLhu ng erhält eine nicht geringe Bestätigung 
dadurch, dafs Athenäus unsern Dichter an- 
derweit z. B. L, X. c. 74. T. IV. pag. i55. 
Schw. , wo jene Veranlassung nicht da war, 
blofs 'Vooioq nennt. Mir scheint daher Athe- 
näus in jener Stelle nichts weiter sagen zu wollen, 
als : Apollo n ins der R h o d i e r oder der 
Naukratit d. h. der wegen seiner v^ei-dienst- 
vollen Untersuchung über Naukratis eben so 

g^ Ueber Naukratis handelt Larclier z. Herodot. 
T. Vm, p, 359 sq. sehr aiuführlich. 



der Naukratit genannt werden sollte, als er 
seiner gelehrten Verdienste wegen der Rbo- 
dier heifst. 

Wollte Jemand die Mulhmafsung aufstellen. 
ApoUonius sey, wie zu Rhodus, so auch zn 
Naukratis aus erwähntem Grunde mit dem 
Büigerrechte beehrt und deshalb o I^Iccvk^ccti- 
TVC genannt worden; so glaube ich nicht ohne 
Grund dageojen zu bemerken, dafs diesen nicht 
unwichtigen Umstand die Biographen wohl nicht 
verschwiegen, noch Strabo bei der Beschreib, 
bung der Stadt Naukratis es unerwähnt ge- 
lafsen hätte. Auch würde es schwerlich S u i- 
das mit Stillschweigen übergangen haben, der, 
wenn gleich kurz, doch genau die Hauptraö- 
mente aus dem Leben unsers Dichters ange- 
geben hat. Die oben aufgestellte Vermuthung 
scheint daher den Vorzug zu verdienen. Auch 
hätte Athenäus, wenn er wirklich einer ver- 
schiedenen Nachricht über die Geburtsstadt des 
ApoUonius folgte, nieht 'ATroAXoüvtog 6 '?6oiog 
7) ^oLVK^et'vi'vrjq ^ sondern 6 'AAspctvo^svg j}^ Kat/- 
K^ctriryjg schreiben müvssen : was jedem einleuch- 
ten wird. Was also Athenäus aus dankba- 
rer Anerkennung der Verdienste unsers Dich- 
ters that, das schrieb der unkritische Aelia- 
nus als historische Wahrheit nach, die an- 
dern aber liefsen es ebendefswegen unerwähnt. 
AVir sind daher wohl zu dem Schlüsse berech- 
tigt, dafs Naukratis die Geburtsstadt des 
ApoUonius nicht sey, und dafs die Stelle des 
Athenäus dem einstimmigen Zeugnisse aller 
andern Schriftsteller, nach welchem er zu Ale- 
xandrien geboren wurde, keineswegs entgegen- 
stehe. ^°) 

lo) Aus dem Gesagten kann man das leichtfertige Rai- 
sonnement Bonamy's in Memoir. de TAcadem- 
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§. 3. 

Das Jahr seiner Geburt und seines Todes 
ist uns völlig luibekannt, nii'gends iiiiden wir 
etwas bestimmtes darüber angej.;eberi. Der eine 
Biograpb sagt im allgemeinen: syivSTO ^s STTi 
räv n.To\siüLciioüv ^ d. h. er blühete unter den 
Ptolemäern , und es wiid sich im Verfolg der 
Untersuchung zeigen, dafs an Plolemäus d. IIl, 
und IV. uamentb'( h zu denken sey. Bestimm- 
ter spricht der andere: sysvsTo ös sttI riroAs- 
fMuiov TovEue^yerov: und mit ihtnSuidas. Aber 
auch diese Worte können und dürten nicht v^oa 
seiner Geburt, sondern von der Zeit seiner ßliithe 
als Dichter verstanden werden. Wir wollen ver- 
suchen, vermittelst der Chronologie, in dieses 
Dunkel einiges Licht zu bringen , und gehen dabei 
von der Regierung des genannten Königs aus« 

Ptolemäus III, Euergetes kam zur Re- 
gierung Ol. i33. 2., a. Chr. n. 247, und regierte 
bii. Ol, i5^. 4., a. Chr. n. 221. wo er, nachJu- 
stinus L. XXIX. 1. 4., von seinem Sohne und 
Nachfolger Ptolemäus IV. Philo palor 
ermordet wmde. Dieser grausame und schwel- 
gerische Fürst regierte bis Ol. i44. 1. a, dir, 
n. 2o4- Ihm folgte sein fünf)ähriger Sohn Pto- 
lemäusV. Epiphanes, der Ol. 149. 4. a. 
Chr. n, 181. an Gift starb, und also 23 Jahre 

T. IX. p. 4o4. „II estoit de Naucratis vil- 
led'Egypte et le surnom d'Al e x an dr in, 
que luy donne Suidas, luy avoit este 
doTine pourla meme rais o n ^ue celuy de 
Khüdien, parce qu' il avoit d^ m e u r e 
loni^-temp^ a Rhodos; beurtheilen. Das Lä- 
cherlichste dahei ist , dafs er den Leser auf de» 
S t r a b o rerweist. 
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zum Theil unter Vormündern auf dem Aegyp- 
tisthen Throne safs. Während der Regierung 
dieser drei Fürsten lebte Apolloriius als Manu 
und Gieis theils zu Rhodus theils zu Alexan- 
diien: daOs er aber unter d<*r Regierung des 
P t o 1 e in ä u s II. P h i l a d e 1 p h u s geboj-en seyii 
müsse, wird sich aus folgender Zusammenstel- 
lung ergeben. Ein Stützpunkt für unsere Un- 
tersuchung ist nehnilich che Nachricht, dafs 
Apollonius dem E r a t os th e n e s als Biblio- 
thekarius im Museo gefolgt und dafs unser« 
Dichters Nachfolger in demselben Amte Aris- 
tonymus gewesen sey. ^^) 

Eratosthenes wurde , nach S u i d a s, 
in der i26slen Olympiade geborerj , ui^^ starb 
im 8o. Jahre, nach Verlust seiner durch Al- 
ter und wahrscheinlich durch vieles Studirea 
geschwächten Augen , durch Hunger frei- 

11^ Der eine Biograph sagt: Apollonius iiabe nach sei- 
ner Rückkehr vejn Gedicht zum zweitenmale in Ale- 
xandrien vorgelesen, und zwar mit solchem Beifall, 
wg atxi TCL'v ßißXicSyjuCjy rov Moucj/cü «5;w^>)va< 
«'jTov. Die zwei andern Bioirraphon erwähnen die- 
sen Umstand gar nicht ; aber bestimmter sagt S u i d a s : 
nal hioiho^cg *Ep«roo"5€vou? yivofjuvog sv ryj -r^ccroc 
eloi t>j; 5v 'AAg^ftväfsi'a ßißXrc^i^y^ijg, Vom Aris- 
tonymivs sagt Suidas T. L p^ 329. aal vgoicn) 
r^g TQv ßaffiksM; ßißXioS ■/}/.'/}; fjisrk 'AttoXXuiv/ov, 
sro; aywv i;&', Dafs unser Dichter hier gemeint 
sey, obgleich rov 'Poöiov dabei fehlt, ist keine Fra- 
ge. Wenn der Biograph von Bibliotheken 
spricht, so zeigt schon der Beisatz toü Movcsicvy 
dafs man nur an die im Bruchium allein zu den- 
ken habe : über w^elche Beck, Specimen Histor. 
Biblioth. Alexandra Lips, 1779. §. Vll- p, XI, zu ver- 
gleichen i»t, 
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willig. *^) Da das Jahr der genannten Olym-» 
piade nicht angegehen ist, so .sind wir genö- 
thigt, seine Geburt unbestimmt in die Jahre 
276-272. a. Chr. n. und in das 9-12. Regie- 
rungsjahr des Pto lern aus [I. Philadel- 
phus, der Ol. 124, 1, a. Chr. n. 284. Allein- 
herrscher von Aegypten wurde, zu setzen. 
Dieser treffliche Fürst safs 57 Jahre auf dem 
Aegyptischen Throne. Wir mögen nun ein 
Jahr von der 126 Olympiade für die Geburt 
des Eratosthenes festsetzen , welches wir wol- 
len ; so ergiebt sich, dafs er als Sojähriger 
Greis die Regierungszeit des Ptolemäus V. 
Epiphanes nicht nur erreichte, sondern we- 
nigstens 8 Jahre noch unter diesem König das 
Bibliothekariat verwaltete. ^^) Sonach konnte 

12) Warum Seidel in .Eratosthenis Geogr.- Fragm, p. 
XL die Nachricht des Suidas von des Eratosthenea 
Tode in Zweifel zieht, sehe ich nicht ein. Nach 
L u c i a n u s in Macrob. T. VIIL p. i3o. Bip. lebte 
Eratosthenes 82 Jahre. 

l5) Nach Suidas wurde er durch Ptolemaeus III, 
Euergetes von Athen, wo er seine gelehrte Bil- 
dung erhielt, (S. Strabo I, c. 2. p. Sg sq. Sie- 
benk.) nach Alexandrien gerufen, und zum Biblio- 
thekar ernannt. Das Jahr, wo diefs geschehen, fin- 
den wir nirgends angegeben. Aus dem Obigen aber 
gehet hervor, dafs er wenigstens ein Mann von 
^rwanzig und etlichen Jahren war, als er des Zeno- 
dotus Nachfolger wurde. Sonach fällt die Le- 
fcensbliithe desselben in die Regierungszeit des Euer- 
getes und Philopator und S u j d a s setzt aus- 
drücklich hinzu: k«* hisr^r^ft f^^XQ'^ "^^^ xs/xttou 
sc, lJroks{jLtxicv d, i. des Ptolemäus Epipha- 
nes, Beck in der allg. VVeltgesch. Th. II. p. 277, 



— 11 — 

ApoUonius erst unter diesem Könige jenes Amt 
erhallen, und di<jc*fiigen iiien gewaltig, welche 
ihn schon unter P tolemäus Ifl, Euergetes 
zum ßibiiüthekariat geiaugen lassen» ^^) 

^i. Jäfst ihn Ol. 126, 1. geboren werden, und Ol, i46, 
1. sterben «nd seit Ol. i38. 1, a. Chr. n. 226. Ober- 
bibliothekar seyn. So auch Jacobs in Catal. Poet» 
Epigrammat. Vol- III. 3. p. 890. nach Saxe Ono- 
raast- I. p. 20g. 

l4) Diefs thut z. B. Tonsius I. c. I. c- 18. p-117, undi 
J. Fr. Gronov in Thes. A, Gr. T. VIII. p. 2762. 
welchen Irrtliura selbst n'euere Gelehrte z. B. W e- 
tzel in seinem Handwörterb. der alten Welt- und 
Völkergesch. Th. 1. S. 54- nachgeschvicbeu haben. 
Ihn verbesserte Heyne in Opusc. T. I, p. 119. der 
richtig den ApoUonius und Aristonymus unter 
Epiphanes das Bibliothekariat verwalten läfst : denn 
«uch den Aristonymus setzt Tonsius in die 
Regierung des Euergetes, indem er den Suidas 
falsch verstand, defsen Worte übrigens verdorben 
sind. Sie heifsen also : T. I. p. 52g, ßACtX^.vovTog 
TilrokEfj.ociov rov ^LXechaX(pov y.(xt rov fj.sr a-jTjy tov 
^iXo-xixroqo^^ Küster geht über diese Worte 

hinweg. Ich vermuthe, Saidas schrieb: v.cn roZ u^r* 
ecvTO'J xaf rov ^iXoir&rogog , und supplire iyk'^ir9 
3. e. floruit: S- N. 6. Aristonymus wurde unter 
riiiladelphus geboren, durchlebte die Regierung des 
Euergetes und Philopator, und wurde unter Epi- 
phanes nach ApoUonius Bibliothekar, Nicht un- 
wahrscheinlich läfsl Saxe Onomast. T- I, p. 121, 
den ApoUonius Ol. i46. 1. a. Chr. n. ig4. Biblip- 
thekarius werden. Er war aber auf keinem Fall, 
wie Tonsius will, der vierte, sondern der dritte 
Bibliothekarius : denn mit Unrecht nimmt man den 
Demetrius Phalereus als den ersten an, wel- 
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Der Nachfolger des Apollonius war der 
Komiker Aris toiiyru us, 64 Jahre alt, wie 

clier diesem Amte vorgestanden habe, sich auf eine 
Stelle Tertullian- adv. Gent, c- i8. berufend. 
Vergl. Beck Specira. H. Bibl, §. V. N. lo. p. IX. 
Die verschiedenen Erzählungen über den Gründer 
der^ Bibliothek, welche ßeck. 1. c. p. VI. sq- an- 
führt, lassen sich vielleicht so vereinigen. Die Idee 
von der Anlegung einer Bibliothek gieng o^nstrei- 
tig von dem treulichen Demetrius gus ; sie wur- 
de vielleicht zu realisiren augefangen in den zwei 
Jahren, wo Vater und Sohn regierten: Ol. 123. 4. 
.u. Ol. 124- 1.) dr.her bald der L agid e, baldPhi- 
ladelphus als Stifter genannt ward, Zeno- 
dotus wurde der erste Vorsteher derselben. Von 
ihm sagt Suidas T. II. p. 8, tx« TlroXsueiioif 
yiyo'^<Mg Tov x^cwroy of — y.oct tüj'J bv 'AXs^avä^s^ce 
ßißkioS^vjyiOJv j TT^cixTTyf xfti tov; 'jralboc; JJr o As fJi.<x 109 
STOcihsvciv, Die letzten Worte miissen, wie schon 
Man so in seinen verm. Sehr. Th- i, S. 291. be- 
merkt, von den Kindern des Ptolemaus Philadelphus 
Verstanden werden: denn Philadelphus war mjt Ze- 
rodotus ein Schüler des Philetas: S, Kayser 
Philetae Coi Fragm. p. 17 und 22. Die .ersten Wor- 
te des Suidas sind daher nicht mit Küster zu über- 
setzen : vixit sub Ptolemaeo prinio, son- 
dern natus est; am allerwenigsten folgt daraus, 
dafs Zenodotus bereits unter Ptolemaus Lagi Vor- 
steher der Bibliothek gewesen sey : wie auch F a- 
bricius Bibl. Gr. L. II. c. 2. p. 362. annimmt. 
Ohne Zwjeifel wählte ihn erst sein Mitschüler Phi- 
ladelphus, dem die Bibliothek ohnstreitig ihre völlige 
Einrichtung verdankt, und Zenodotus ist durchaus 
als ihr erJ^er Vorsteher anzusehen. Nehmen wir an, 
dafs er im ersten Ilegierungsjahre des Philadelphus 
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er dieses Amt antrat. ^^) Diefs sagt ausdrück- 
lich Suidas, der noch hinzusetzt, Arislony- 
mus sey, als er zum König Euraenes habe 
fliehen wollen, gefangen genomnien, hernach 
aber wieder freigelassen worden , und sey im 
^f/. Jahre an der Sfiangurie gestorben. Diese 
Notiz hilft uns freilich sehr wenig, Indefs da 
der erwähnte Eunienes kein anderer ist als Eu- 
m e n e s II. , der eigentliche Stifter des Perga- 
-mernschen Königreiches, welcher vom J. 197- 
j58, a. Chr. n. regierte und wetteilernd mit 
den Ptolemäern in der Beförderung der Künste 
des Friedens, seinen Ruhm suchte; da ferner 
der Anfang der Regierung dieses Euraenes in 
die Regierungszeit des P t o 1 e m ä u s V. E p i- 
phanes fällt und da es höchst wahrscheinlich 
ist, dafs Eumenes in den ersten Jahren seiner 
Regierung die Bibliothek zu Pergamum gegrün- 
det habe: so ist es wohl nicJit zuviel, gewagt, 
wenn wir, eingedenk der literarischen Eifersucht 
zwischen den Alcxandiinischen und Peigame- 
nischen Königen, '^) muthniafsen, dais Ari- 
stonymus, clureh Eumenes selbst , vielleicht 
gelockt, seinem tyrannischen Könige untreu zu 
werden sich vorbereitete, aber dabei entdeckt 
die Gefangenschaft sich zuzog. Wir sind aber 

a. Chr. n. 284. dieses Amt erhielt und es bis 2um 
Jahre 226. a. G, (S. Note i3.), wo Eratosthenes ihm 
folgte, verwaltete : so hätte er demselben S8 Jahre 
vorgestanden, und er ist dann sowohl sehr jung zu 
diesem Amte gelangt, als auch »ehr alt geworden. 

a5) lieber den Aristonymus vergl. Fabricii Bibl^ Gr. 
Vol. II. p, 288. ed. HarL 

l6) Vergl. Heyne Opusc. T- I. p. i3o. Not» u- Bect's 
allgeraeiue Vv'cltjeschichte Th. II, S, 270, o. 
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deswegen geneigt, diesen Vorfall in die Regie- 
rnngszeit des Epiplianes zu setzen, weil unter dem 
folgenden unmündigenKönige, P t o l e m a u s VI. 
Philo metor, die liochst traurige!i politischen 
Um uhen die Gemiither viel zu sehr von dem 
Interesse für die Wissenschaften ahzogen. als dafs 
die Regentschaft die Flucht eines Gelehi tenfürso 
wichtig hätte halten können» Jndefs, wie dem auch 
sey, so viel scheint als gewiis angenomnaeii 
werden zu können, daJs Aristonymus noch un- 
ter des "E p i p h a n e s Regierung als ßiblio- 
thekarius angestellt wurde, und doSs also Apol- 
lonius dessen Regierung nicht überlebte. Er 
scheint daher nur eine kurze Zeit, besonders 
im Vergleich zu seinen beiden Vorgängern, 
dieses Amt verwaltet zu haben , jedoch eben- 
falls in einem hohen Alter gestorben zu seyn. 
Denn wenn wir auch niciit so bestimmt, wie 
B'Miamy ^'^) sprechen mögen, dafs unser 
Dichter im 9. Regierungsjahre des Ptolemäus 
V. Epiphanes das ßibliothckariat erhalten, das- 
selbe bis ins 14 oder i5. Jahr der Regierung 
die&es Königs verwaltet habe, und im 90. Jahre 
seines Alters gestojben sey 5 so treten wir ihm 
doch gern in der Annahme bei, dafs ApoUo- 
nius nicht viel jünger als Eratosthenes gewe- 
sen seyn könne, Ein Beweis für diese Annahme 
gehet besonders aus* folgender Betrachtung hervor. 

Apollonius wird von den drei Biographen 
und vom S u i d a s ein Schüler des K a 1 1 i m a- 
chus und ein Zeitgenosse des Eratosthe- 
nes, Euphorion und Timarchus ge- 



17) S. dessen Note 10. erwähnte Aliliandlung j üim folgt 
C aus sin in Vie d'Apollon. p. 17. 
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«annt. '^) Weiler unten v/Wd ausführlich er- 
zählt werden, dafs er mit diesem seinen Leh- 
rer in ein höchst unangenehmes Verhältnifs kam, 
che er nach Rhodiis auswanderte, und dort 
als Lehrer der Rhetorik auftrat. Apollonius 
konnte damals, als diefs geschah , kein Knahe 
mehr seyn, sondern wenigstens ein völlig aus- 
gebildeter reifer Jüngling. Diefs liegt am Tage, 
Könnten wir nun ohngefähr das Todesjahr des 
Kallimachus ausmittehi , so gewönnen wir da- 
durch nicht wenig Licht über das Leben un- 
sers Dichters. 

Die Nachrichten über das Leben des Kal- 
limachus sind im Ganzen sehr dürftig. ^^) 
Zu Cyrene ward er von vornelimen Aeltern 
geboren; in welchem Jahre, ist uns unbekannt. 
Von seiner Erziehung wissen wir nichts, als 
dafs der Grammatiker Hermoerates seia 
Lehrer war. Wichtig für unsern Zweck ist 
die Nachricht, dafs er zu Eleusis, einem Stadtvier- 
tel Alejj^andriens , die Wissenschaften lehrte. ^°} 
Von. hier lief ihn der grofse Freund der Wis- 
senschaften und der Iiochherzigc Belohner ge- 
lehrter Verdienste, Ptolexnäus PJiiladel- 



18) lieber den Eviphorion vergl. Tonsius I. c. L. 
II. c. g. p. igi. und hcs. Heyne Excurs. III. ad 
Virg. Eclog. VI. Den Timarclius erwähnt, aus- 
ser Suidas, noch Atheuatis. 

19) S. Fabricii BIbl. Gr, L. IlL c. 17. T. III. p. Si't. 
ed. Marl. 

20) S u i d a 3 T. II. p. 252. sirl ha tOJv x^ovvtv y^v 
ÜTcXsuaiov rov ^iXahi.k<pov , nrqlv hs avTraS^ rw 
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phus, in (\as von ihm gegrun(?ete Museum, 
t)a nun aufser Eratosthenes, auch Philo.ste- 
phanes aus Cyrom? und Aristophanes 
von Byzanz Schüler des Kalliuiaclius genannt 
werden; so entstehet die Frage: wo genossen 
sie den Unterricht des Kallimachus? zu Kleu- 
sis oder im ^luseo? heifsen sie in dem Sinne 
seine Schüler, inwiefern sie als Knaben von 
ilini unterrichtet wurden, oder inwiefern sie 
als erwachsene Jünglinge seinen Vorlesungen 
beiwohnten unrl seinen Ünigang zu ihrer wei- 
tem Ausbildung genossen? Die Beantwortung 
dieser Frage steht mit einer andern in genauer 
Verbindung: ob man nelimh'ch das Museum 
als eine Academie, als eine üuterrichtsanstalt 
zu betrachten habe, wo Jünglinge zu Gelehr- 
ten und Staatsmännern gebildet wurden? 

Ohne allen Beweis nimmt diefs J. Fr, 
Gronov ^') an; dessen Meinung wir aber 
nicht beitreten können. Die Bestimmung des 
Museumi und des daselbst sich befindenden 
Gelehrtenvereins war durchaus rein wissen- 
schaftlich , d. h. die Gelehrten sollten dort ein- 
zig und allein in üppiger Mufse alle ihre Ge- 
danken und ihren Fleifs auf die Ergründung, 
Erweiterung und Erhaltung der Wissenschaf- 
ten richten, ^^) und bian thut dem edlen Stif- 

Äi) I" Exercit. Academ» de Museo Alexandrino T. VIII- 
Tlies. Antiq. Gr. p. 2742. Späterhin , namentlich 
unter deu Christen, war diefs der Fall : s. .G- G- 
Keuffel Hist. Orig. et Progr. Scholarum inter 
Christ. Heimst. 1743. p. 17 - 28. u. Heyne Opusc. 
T. I. p. 125. sq. 

22) Diefs gilt namentlich von der Natur- Erd - und 
Ländorkutuie : S. die von Beck in der Allg» Welt- 
gesch. Th. II. S. 276. aneef- Schriften, 
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ter des Museums gewifs eben so Unrecht, 
wenn man ihm als Motive vielmehr leerö 
Osten^dt!o^ als rein wissenschaftliches Interesse 
zum Besten seines Staates unterlegt , als man 
unbestimmt und ungerecht die Gelehrten selbst 
gewöhnlich mit dem erniedrigenden Namea 
Hofgelehi te und Flofpoeten belegt. Dafs manche 
es späterhin wurden und wirklich waren, ist 
gegen so lautsprechende Zeugnisse der Geschichte 
nicht zu läugnen; aber die Schuld davon tra- 
gen gewifs die Gelehrten selbst am meisten, 
die, ihre Bestimmung vergessend, sich selbst 
durch die gesuchtesten Schmeicheleien ernie- 
drigten und dadurch sich dem Witze und Spotte 
elender und schwelgerischer Könige uud flöf- 
linge Preis gaben. ^^) Kehieswegs war ihre 

a3) Siehe die Geschichte des Mathematikers Conon hei 
H y g i n US Poet. Astron. XXIV- p- 4oo- ed- Munker- 
Die Erzählung von des Zoilus Schicksale (S- F a- 
bricii Bibl. Gr. L. IL c. -j. T. J. p. 56o. Hart.) 
macht sich schon durch die verschiedenen Abwei*- 
chungen verdächtig. Dafs die Gelehrten an den Hof 
gezogen wurden, wie selbst Cleopatra that, S. 
Plutarch- Anton. V. aSg. war für sie nicht ent- 
ehrend; dafs aber, nach D i o g e n. Laert. L- IL iii. 
. sq., Di od or US, ^veil er die dialektischen Fragen 
des Stilpo nicht beantworten konnte, von dem 
deshalb unwilligen Könige götadelt und den schim- 
pfenden Beinamen K r o n u s erhielt, erscheint schlim- 
mer, als bei Erwägung der Umstände wirklich ist. 
v- Heyne Opusc- T. I. p. 89.' In späterer Zeit un- 
ter nichtswürdigen Fürsten war allerdings das Ver- 
hältnifs der Alexandr. Gelehrten dem gleich, in 
"Welchem die Graeculi bei den Römern standen: 
^/vorüber Böttigers Sabiaa S. 3n - i3. nach- 
zuÄcU?n ist« 
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Brstlniniung den Hof zu unlcrlialten und zu 
belustigen; aber eben so wenig war es auch 
für sie Beruf, Jünglinge zu unterrichten : da- 
für findet sich aus der früheren Zeit durchaus 
kein Beweis. 

Wenn wir daher von Schülern dieses oder 
jenes Mitgliedes des Museums lesen; so müssen 
wir wohl diejenigen darunter verstehen, welche 
den Meinungen und Ansichten eines Gelehr- 
ten im Museo beitraten , sie verfoc^hten und 
verbreiteten. Die Vorlesungen , welche im 
Museo angestellt wurden, hatten nicht Beleh- 
rung und Unterricht zum Zwecke, sondern 
man las seine Gedichte und andere Erzeugnisse 
des gt^ehrten Fleiises vor , um darüber das Ur- 
theil anderer zu vernehmen. Und diefs war 
nicht blüfs den Mitgliedern des Museums ge- 
stattet, sondern, wie wir sehen werden, auch 
andern* die in Alexandrien lebten, um sich 
in der Nähe der Bibliothek und durch den Um- 
gang mit gelehi ten . Männern zu bilden, ^^) 



24) Wie dIefs -der Fall beim Apollonlus war, der vor 
seiner Auswanderung nach Rhodus v/ohl nicht Mit- 
glied des Museums war. Von solchen Vorlesungen 
sind bhhstreitig die ludj Musis et Apollini 
dedicati zu verstehen, welche Vitruvius Praef, 
lih. VII- erwähnt. Vitruvius giebt den Stifter 
deiselbcn iiicht genau an; Heyne Opusc. 1. c. p. 
98- denkt an den Ptoleinäus Epiphanes oder Euer- 
getes d- i. Ptolemäus VH. Beck in der 'Allgera. 
Weltgesch. Th. I. S. 276- versteht den Ptoiemäue 
V. Epiphanes, und ich glaube, mit Hecht. Durch 
diesen erhielt ohnstreitig die Gewohnheit, seine Gei- 
stesprodukte zur Prüfung vorzulesen, eine bestimm- 
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Es konnte nun nicht fehlen, dafs von den vie- 
len Jimglingeu, welche nach Alexandrien der 
Wissen-schaften wegen strömten , einige sich 
an diesen, andere an jenen Gelehrten an- 
schlojisen, seinen Meinungen und ^seinem Ge- 
schniaeke liuldigten, und so als Anhänger und 
13 e\v Linderer des einen die Gegner und Ver- 
spotler des an(Jern wurden. Und so haben wir 
uns gewils die K. a 1 1 i ni a c h e e r , Z e n o d o- 
t e e r, A r i s t o p h a n e e r und A r i s t a r c h e e r 
zu erklären. ^^) 

Es fragt sich nun, ob unser Dichter in 
diesem Sinne ein Schüler des Kallimachus 
heiise? oder ob er vielleicht schon als Knabe 
dessen Unterricht in Eleusis genofs? Wir 
'j'muthen, dafs er, als geborner Alexandri- 
ner, bereits in seinem Knabenalter vom Kal- 
limachus, der sich ohnstreitig schon in Eleu- 
sis als Lehrer hervorthat, ünterriclit in den 
Wissenschaften erhielt, und dafs er weniger 



te Form und eine gewisse Feierlichkeit, Des Au- 
gustus Hof zu Rom wurde auch hierin das Ebenbild 
des Alexandrinischen. S. unten Note 67, 

25) So heifst Hermippus b. Athenaens L. V» c. 52« 
p. 323. Schw. YvaXXifxcx'x^siQ;:, desgleichen Istrus, 
der von Suidas T- II. p. i55. YicxXXi/^a^ov hotXag 
nocl -yvcw^z/zof genannt wird« Eine merkwürdige 
Benennung! Vosslus de Histor. Gr L. IV c la, 
leugnet wohl mit Recht, dafs er des Kallimachus 
Sclav gewesen sey. Welch ein gelehrter Sclav, der 
soviel schrieb, als Istrusl S. seine Schriften b. 
V o s s i u s 1. c'. wozu die vt§l twv ^HX/oü aywvjj'J 
ausdenSchoL des Pindarus Ol. Vil, i'Jtö- p. 179* ed. 
Boeckh. zu fügen ist. Bei Athenaeus heifst er eben- 
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des Kallirnaclius Schüler heifsen könne, als 
dieser Mitglied des Museums geworden war, 
weil er sich als ein frei, emporströhender 
Jüngling, bald von den Grundsätzen und An- 
sichten seines Lehrers und dessen Geschmacke 
in der Poesie entfernt und durch dieses Ab- 
weichen den Grund zu dem Mifsverhältnisse ge- 
legt zu haben scheint, das zwischen ihm und 
seinem Meister eintrat. Von diesem Verhält- 
rnsse zu seinem Lehrer wird weitei- unten aus- 
führlich die ilede seyn; die Vermulhung aber, 
dafs Kallinuichus den Apollonius als Knaben 
unterrichtet habe, wird durch folgende Uoi- 
»täude wahrscheinlich. 

Suldas ^^) nennt den Aristophanes von 
Byzanz einen Schüler des Kallimachus und Ze- 
nodotus, und setzt hinzu, dafs er des ersteren 
Unterricht als Knabe, des zweiten als Jüngling 
genossen habe. Diese Notiz ist für unsere Un- 
tersuchung nicht unwichtig: denn wir sehen 
daraus, dafs Kallimachus Knaben unterrichtete. 
Wem könnte aber in den Sinn kommen, zu 
behaupten , dafs diefs Kallimachus als Mitglied 
des Museums gethan habe? Es ist offenbar, 
dafs Aristophanes als Knabe vom Kallimachus 
Unterricht erhielt, als dieser noch in Eleusis 
die Wissenschaften lehrte. Wenn aber der 

falls KaA.X<//«xsic;. So heifst Artemidorus 
Gra ra ma ti cus 'A^iffTo(|)ay6/05 : v- Jacobs Ca- 
tal- Poet. Epigramm, p- 865. und inSchol, z. Apol- 
lon. Rh- I- 769. III. 37- werden et ^Aqicrä^y^^iu 
erwähnt, 

a6) T. II. p. 328. yuflf^jjT^^ TotJ YiocXXifj.a.'^ov xa< Zsve» 
hoTOVf aXXix rov fjisv vsog^ rcv Sk Talg y)y.ovffe, 
Vergl. Fabricius u. Plarles in Bibl. Gr. L. II, 
c, a. T. 1, p, 364, wo Einige« au ^berichtigen ist. 



Jüngling Arislophanes ein Schüler des Zeno- 
dotiis vom Suidas genannt wird, so sieht je- 
dermann ein, dafs diefs nichts anders heifse, 
als Aristophanes habe sich , als er seiner wei- 
tern Ausbildung* zu Alexandrien oblag, an den 
Ztnodütus angeschlossen und habe denselben 
Theil der Wissenschaften, in welchem sich 
dieser auszeichnete, nehmlich die Kritik der 
Homerischen Gesänge, zu seiner Hauptbeschäf- 
tigung gewählt, trotz dafs, wie uns die Zell 
nicht zweifeln läfst , Kallimachus diimals schon 
Mitglied des Museums war. 

Von dem aus Cyrene gebüriigen Phfloste- 
phanus wissen wir zu wenig, als dafs wir an- 
geben könnten , wie und wo er Echüler des 
Kallimachus gewesen sey. Da er überdiefs 
vom Athens US L. VIlI. c. lo. — KccWifJud- 
%oif yvcü^ifjLog genannt wird , so könnte man 
iiberhaupt zweifeln, ob er dessen eigentlicher 
Schüler gewesen sey. ^^) 

Mehr Licht gewähren nns sWe Nachrich- 
ten über den Eratosthenes, der, wie wir sa- 
lien , ebenfalls ein Schüler des Kallimachus 
ist. Nun wissen wir aus dem Berichte (ii^s 
Strabo L, i. c. i. p. 59. Siebenk. und ande- 
rer, dafs Cratosthenes sich als Jüngling nicht 
an dem Mnseo in Alexanchien ausbildete und 
i,(udiite, sondern nach Athen reiste, um dort 
einen Zeno aus Citium , einen Aristo aus Chius, 
Arcesilaus und andere "^) zu höjen, und wo 
er sich durch seine ScJirifleu einen solchen 



ay) Verijl. Vossiiis de Histor. Gr. L. I. c, i5. p. (p, 
2B) S. Seidel in Eratosth. Geogr. Fr«fim. p, VIII. sq. 



Ruhm erwarb, dafs er vom Ptolemäus III. Eu- 
er«etes nach Alexandrien gerufen wurde. Als 
er dahin kam, war, wie wir sogleich zeigen 
werden, Kalümachus bereits gesloiberi, und 
wenn er auch noch am Leben gewesen wäre, 
so konnte er nuumehro nicht sein Schüler und 
Anhängerwerden. E.s» bleibt also nichts übrig, 
als an/uuehinen, dafs Eralosthenes als Knabe 
vom Kailimachus und also, wie wir beim Ari- 
stophaues sahen, in Eleusis unterrichtet wuide. 



Für die Annahme, dafs auch unser Dich- 
ter niclit am Museo, sondern zu Eleusis als 
Knabe des Kailimachus Schüler gewesen sey, 
spricht aufserdem noch folgendes. Nach dem 
eiirstimmigen Zeugnisse aller Schriftsteller lebte 
Kailimachus sowohl slU Lehrer zu Eleusis, 
als auch als Mitglied lIcs Museums unter Pto- 
lemäus II, Philadelphus: indefs bezeuget Su i- 
das,^^j dafs er noch die Regierungszeit des 
Ptolemäus IlL Euergetes erreicht iiabe. Des 
Suida» Worte: km TTct^STSivs ( n. rov Qiov) ju-g- 
X^i Tod Evs^ysTOu ycXriS-svrog UroKsfiMciiov kön- 
nen nicht anders verslanden werden, als dals 
KallimacJius nur noch einige Jahre unter die- 
sem Kötüge gelebt habe, und also im Anfange 
dessen Regierung d. i. ohngtfähr in-deV i55 
oder i54. Olvinpiade gestorben sey, und zwar 
als Greis, was mir das Zeitwort TrctpaTsi'JSiv 
anzudeuten scheint. Nun lesen wir in seinem 
Hymnus auf d. Apollo v. 26. 

39) T. II. p. 232. uml vergl. Yo ss ins de Hlst. Gr. L. 
I. c. 5. p. ga. und T o n s i u* 1. c. L. II. c. 5. p, ibg. 
Uebrigens irrt Sui das in der Angabq. des Jalires, 
wo Euergetes die Regierung angetreten haben «oll. 



wobei der Scholiast anmerkt: töS* YlToXsfJLaico 
T5Ü E-JS^ysryi. E^ i.st durchaus kein Grund vor- 
lianden, diese historische Notiz des Scholiar 
sten in Zweifel zu ziehen, lu demselben Hym- 
nus kommt eine Stellt.* vor, wo Kallimachus 
offenh.ar, wie wir §. i5. darthun werden , auf 
den Apollonius und dessen Gediclit mit tadeln- 
dem Spotte anspielt^ und woraus wir schli'^s- 
sen können, dafs Apollonius um diese Zeit 
bereits sein Gedicht müsse vorgelesen haben. 
Jedermatm siebt aber ein, dafs ein Gedicht 
v/ie die Argonautika des Apollonius, das in 
der Anlage und Benutzung des SLolFes so viel 
Einsicht und Urtheil, in seinen Theilen so viel 
Gelehrsamkeit und eine umfassende Kenntnif^ 
des Altertljums und durch seinen Umfang so 
wie durch die Schötdieit der Sprache so grofsen 
Fleifs veirälh, nicht das Werk eines sich erst 
bildenden, soridera eines bereits vielseitig aus- 
gi'bildelen und gelehrten Jünglinges seyn müsse« 
Dafs er seine Argonautika noch als Jüngling 
vorgelesen, sagen ausdrücklich zwei Biogra- 
phen. ^^) Indefs, da er sogleich, nachdem 

5o) Diesen Vers, d*r im CocI. Venet. fehlt, hatBIom- 
field in seiner Ausgabe Loiid. i8i5. p, 89'. als un- 
ächt herausgeworfen. Ganz mit Unrecht: der Ab- 
schreiber des genarbten Codex irrte wegen der 
f;leichen Endung des vorhergehenden Verses. S^ m, 
Dissort. de Vers. Virgil. et Val, Flacci etc. p. 109, 

5i) Der Floren! u, Paris. Toütcv ös XsysT$ci srt s'cpvj- 
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er sein Gedicht vorgelesen, und durch die Ka- 
bale Hes Kallimaclius damit (kirchgefallen war, 
nach Rhodus sich begab, und daselbst als Rhe- 
tor aufhat, werden wir wohl nicht sehr irren, 
wenn wir annehmen, dafs er um dieae Zeit viel«^ 
leicht zwanzig und etliche Jahre alt gewesen sey. 
Auf diese Weise wäre er ^em Eratosthenes an 
Jahren ziemlich gleich gewesen. So wie imn 
dieser insofern nur ein Schüler des KaUimachus 
heifsen konnte, als er dessen üntenicht in Eleu- 
sis genossen halte; so glaube ich auch anneh- 
men zu dürfen, dafs Apollonius ebenfalls nur 
als Knabe an dem Unterrichte i\es KaUimachus 
Theil genommen habe, zumal da er, wie wir 
gleich zeigen werden, von der Zeit an, wo er 
zu seiner gelehrten Bildung das Museum und 
die Bibliothek zu nutzen anfieng, von den ür- 
iheilen und dem Geschmacke seines Lehrers 
sich entfernt, und frei und unabhängig seinen 
eigenen Weg eingeschlagen zu haben scheint. 

Wie unsicher und mangelhaft die von uns 
versuchte Combination der auf unseis Dichter« 
Leben Bezug habenden Nachlichten in einigen 
Punkten sey, entgehet uns selbst nicht; aber 
bei dem grofsen Mangel an Quellen kann sie 
nicht anders beschallen seyn. Indefs scheint 
doch diefs als ein sicheres Resultat da zu ste- 
hen, dafs die Geburt unsers Dichter» in die er- 
ste Hälfte der S^jähiigen Regierung des Pto- 
leniäus II. Phila d elp h us ; die Bhilhe sei- 
nes Lebens in die Regierung des Euergetes 
und Philopator, und sein Tod in die des 
Epiphanes zu setzen sey, und dafs er, wenn 
wir ihn auch einige Jahre jünger als dtn Eia- 
loslhenes seyn lassen, doch ein .sehr hohes Al- 
ter eri-eicht habe. 



§.4. 

Das Glück hattp dem Apollonius wohl ge- 
wollt, indem es ihn zu Ajexandritn ^eboiea 
werden liefs. Keine Stadt in der damaligen Zeit 
bot ihm so vielfache Gelegenheit dar, vsit h durch 
den Umgang unzähhger, aus allen cultivirten 
Staaten lieilH-iströmender Fremden «zu bilden; 
kein Ort der Welt gevvahrle ihm so zahlreiche 
und herrliche Hulfsmitlel, sich mit dem Um- 
fange des menschlichen Wissens bekaimt zu 
machen, und nirgends fand er einen solchen 
Verem von Gelehrten, welche, durch königli- 
che Freigebigkeit erhalten, &ich sorgenlos und in 
reicher Mufse dem Ergründen der Wissenschaf- 
ten, und dem Umfassen der ausgebreitetsten 
Kenntnisse widmen konnten, als zu Alexan- 
drien. '^) Wie fleifsig Apollonius bei der Aus-!^ 

Sa) Vergl, überAlexandrien, das noch Ammian, Mar-* 
cell, L» XXII, 6, verticem omni um urbiuiti. 
Äu seiner Zeit nennt, die ausführliche Beschreibung 
desselben b; Strabo L. XVU. c. i. $. 6, T. VI. p, 
493. Tz. Die Schriften über diese Stadt sind an- 
geführt von Heyne Opusc, T, I. p. lai, N, und 
Yon Tzschucke z. Pomp, Mel. Vol, III. P, i, p. 
3l4. i5, wozu die lichtvolle und interessante Be- 
schreibung zu fügen ist, welche Man'so in seinen 
Verm, Schriften Th. I. giebt, lieber die Eibliothek, 
die Livius, nach Seneca d. An. Tranq. c, 9. §, 
4. Kuhk. elegantiae regum curaeque e- 
gregium opus genannt hatte, S. Becks N. 11, 
angeführte Schrift ; und über das Museum Heyne 
Opusr, 1. c, p, 120, sq^ Die Mitglieder desselben 
stammten aus mehrern Ländern: daher Philo- 
stratus de Vit, Sophist. L I. c. 3. p. 524, Ol. 
Mo^(r£7cv ^V rqäiri^oc Aiyvirriot 'evyy.nXoZcu rrov;; 
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arlieilunp: seines Gedichtes die Sclmlze der Bi- 
bliothek henutzt habe, diefs werden wir in der 
Folge sehen. I 

Unter den Gelehrten , welche damals im 
Museo lebten und zu einem hesondern Ruhme 
grofser Gelehrsamkeit gelangt waren, befand 
sich der aus Cyrene gebürtige Grammatiker und 
Dichter Kallimachus, der bei den Königen 
Ptolemäus dem Zweiten und Dritten in hoher 
Achtung sland. 3^) Von diesem Manne hatte 
un.ser Dicliter, wie wir gesehen haben, seine 
frühere Bildung erhalten, und wohl möghch, 
dafs er sich anfangh'ch auch im Museo an ihn 
anschlofs, bis sich unter ihnen t'me Feindschaft 
entspann , die ihre Gemiither gänzlich trennte, 
in öhent liehe Verfolgungen vermittelst der Fe- 
der iibei'gieng und die durch scliriftliche Zeug- 
nisse der Nachwelt kuncl g»»worden ist. Wir 
Wollen versuchen, die Ursachen und Veranlas- 
sungen dieses Mifsverhältnisses, so weit es bei 
dem Mangel an genauen Nachrichten geschehen 
kann, zu erforschen und diesen Theil des Le- 
bens unsers Dichters möglichst aufzuhellen. 
^[^[s kann aber nicht geschehen, ohne uns zu- 
vor mit dem Geiste und dem Charakter des 
KiUimachus etwas genau bekannt gemacht zu 
haben. 

§. 5. 

In der Charakteristik Ses Kallimachus ist, 
wie ich glaube, um so mehr die gröiste Ünbe- 

33) An (liese beiden Könige haben wir zu denken, wenm 
S t r a b o JCVII. § 22. p, 696. T. VI. Tz, von ihm 

und dem Eratosthenes sagt: aix(poTegoi riTiy)}*Bvoi 



^^fangenlieit nöthig, je allgemeiner die Achtung 
iä{, die er <'be]i so bei seiiieti Zeilgenossen , als 
b«-i (\ev Nachwelt, nanienlliih bei den Römern, 
genofs. ^*j Was war es denn nim, vvodorch Kal- 
linia« hus zu solcher Ehre und ßewujiderung ge- 
langte ? VVar es wirklich f-in hervorstechendes Ta- 
lent, das ihn üb'-r seine Zeilgenossen erliob? Ich 
SDÜle nfeinen , ein einziger Hymnus von ihm 
inüiste Im Slaiide seyn, einen mit unveidorbe-^ 
nem Srjiönheitsgefiihle ausgelüfteten Leser zur 
Verneintmg diev«»er Ejage zu bew^egen ; geschvsan- 
ge da uns clje Zt'it funt Hymnen, eine Elegie '^) 
und ^ne nicht geringe Zahl von Epigrammen, 

54) Sehr wahr sagt ein Kritiker in den Nachtragen zum 
Sulzer Th. II. St. 1. p 86. „V i eil eic ht i s t b ei 
keinem Dichter des Alterthums der 
11 ahm, welchen das Genie verleiht, mit 
denj Ruhme ausgebreiteter Kenntnisse 
und mechanischer Fertigkeiten so sehr 
vermischt worden; vielleicht hat kein 
Dichter derPartheylichkeit derGelehr- 
ten, vornämlich seiner Herausgeber, 
so viel zu verdanken gehabt, als Kalli- 
machus" Gegen diesen treulichen Aufsatz macht 
Ahlwardt in der Vorrede zu seiner Uebersetzung 
von Kallimachos Hymnen und Epigrammen 
Berlin 1794. S. XIV sqq. einige Erinnerungen, die 
TIPS in nnserm Urtheile nicht irre gemacht haben. 

35) Nämlich das Gedicht: ilg Xovt^joc ty}; Tla^AaSpf, 
Als Elegie führt es zuerst ßlomfield in s, Ausg. 
Lond. i8i5, auf. Mit Recht beruft er sich S. i33. 
54. auf das elegische Metrum, dessen sich nie ein 
Hymnendichter bediente; sodann auf .den Ton dci 
Gedichts, der ganz verschieden von dem ist, wel- 
cher sich in den Hymnen hndet. 
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die das Beste seiner poetischen Muse sind, ^sj 
zur Prüfung hinterlassen hyl: alles sprechende 
Zeugen für den mit Dichtergefühl versehenen 
Leser, dafs Kallimachus kein Dichter war. Er 
\var nichts weniger als ein feuriger Kopf, seine 
Phantasie kalt, sein Geschmack groh undphimp, 
sein Gemüth nicht empfänglich für die sanftea 
Eindrücke, welche die einfache Schönheit der 
Natur und die reine Erhabenheit der Kunst 
auf die Seele eines Dichters machen. ^'^) Seine 
sämmtlichen Gedichte sind mehr Erzeugnisse 
des Fleifses und der Anstrengung, als eines 
erregten Geistes und eines für einen Gegen- 



36) So urtheJLt aucli der Kunstrichter in Nachtr. ziuni 
Sulzer S. io5. 6. Üeber dieses ürtheil witzelt Ahl- 
wardt 1. c, S, XXIX sq. statt dafs er Gründe ge- 
ben sollte, 

37) Wohl möglich, dafs mir dieses Urtheil bei Freundea 
des Dichters dep Namen Kallimachomastix 
zuzieht! Indefs nicht anders urtheilte J, C. Th. Er- 
tt e s t i in Comment, de eloc, poett, latt. luxurie im 
Act. Sog, I^ips. T, 11. P. 1. p. 59. N. 47. „CaUi^ 
machura — doctissimum poetam, at val- 
de aridum, frigidum, nulle spiritu, nul— 
la venustate, ad historicam mythologi- 
camque doctrinam unice comparatum, et 
cnrmiuüm reliquiae,etveterura judicia 
declarant. Vergl. auch Zier lein Disp. deCal- 
limachi ingenip, Hai. 1770, p. 5. 6. Der beste 
Prüfstein bei solchen Gegenständen des Geschmackes 
ist das unverdorbene Schönheitsgefühl und Urtheil 
geistvoller Jünglinge, Man versuche, ob man die- 
sen durch die beste Erklärung die Gedichte ,des 
Kallimachus anziehend machen kann! — 
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«tand lebhaft inleressIrtenGemiillies. ^*) Durch 
anhaltenden FleiTs liatle er sich zu einer aller- 
dings bedeutenden Höiie von Gelehrsamkeit em- 
por gearbeitet; aber eben diese grofse Masse 
seiner Kenntnisse hinderte den leichten und 
freien Gedankenflug, und versucht er eihmal. 
sich empor zu schwingen in das Gebiet des 
Erhabenen und Schönen , so begleitet ihn auch 
dahin eine gewisse Schwerfälligkeit und Unna- 
türlichkeit, und er sinkt bald zurück aus die- 
sen Höhen in die niedrige Sphäre einer prun- 
kenden Gelehrsamkeit. Dieses Ürtheil bewahr- 
heitet jeder Hymnus. Um einen Hymnus zu 
klingen und darin ein aus der Reihe des End- 
lichen herausgehobenes Wesen zu feiern und 
zu idealisiren, dazu fehlte seinem Geiste die 
Lebendigkeit und seiner Brust das Gefiihh 
Wenn Propertius L.IJ, i. 39. von ihm sagt: 

Sed neque Phlegraeos Jovis Encela- 

d i q u e t u m u 1 1 u s 
Intonet angusto peclore Callima- 

c h u s ; 

so will er allerdings ihn dadurch nicht tadeln, 
aber er bezeichnet doch sehr treffend das Unver- 
mögen des Kallimachus, erhabene Gegenstände 
zu besingen. ^^) 



58) Ich stimme ganz A. M a 1 1 h i a e in Anlmadrers. ad 
Hyrau. Homer, p. 6. bei, welcher sämmtliche Hym- 
nen des Kaliimachus , vielleicht den slg A>)/-c>)Tf Of 
KaXaSov ausgenommen, für blofse Uebungsstück» 

.des Geistes hält, zu keinem öffentlichen Gebrauche 
bestimmt, 

59) Vergl. L. II, el. aS, 52, und das. Bnrm, und Heyne 
in Opusc, T. 1. p. (p. Kot, 
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Selbst bei seinen Elegien miif'i man wohl 
das Lob und die Bewunderung bei abstimmen, 
welche ihm Pro p ^ r t i u s aus einer gewissen 
Geistesverwandfscliaftamnebrei nSlellenzuhL'^°) 
(Jfberhaiipt mufs man das Lob^ d;^s die Rö- 
nier über die Aiexandi inisrhen Dicbtci- aus- 
sprechen, in)nier von «lern Gesicluspunkte aus 
belrachlen,^ dafs dieselben durch Zeil und Um- 
stände, durch Silteu und Neigungen veiaularst, 
sich ganz besonders an die Alexandriner an- 
schlössen und sie nachahmten. Daher zogea 
niancbe, wie Quinlilianus 1. O. L. X. i. 
§, 90. Spald. sagt, dem 'J'ibullus dvn Proper- 
tius vor und IvallimacJuis heiOit beim Q 11 i n- 
tilianus h c. §. 58. princeps in d^^v Ele- 
gie. ^') Da wir ohnstreilig in dem Gedichte 
des Kallimachus sig äqut^x ryjq WciKXcLOoq ein© 
Elegie übrig haben; so sind wif in den Stand 
gesetzt, das Lob. einigermaassen zu würdigen, 
welches ihm das Alterthum von dieser Seite 
ertheilte. Es ist nicht zu läugnen , dafs das 
genannte Gedicht sich vortheilhäft vor den. 
Hymnen auszeichnet: aber wer vermifst nicht 
in demselben den ächten Ton der Elegie? JVlaii 
nehme noch dazu die von Catullus übersetzte 
Elegie desselben In c o m a m B e r e n i c i s , wor- 
in uns der Geist des Originals gewifs treu er- 
halten ist 3 man vergleiche die Elegien des Pro- 

4o) S. Propert, III» 1, 1. uiul das. Kuinoel. T. I, p^ 
198, J, C, Er liest i am ang, O. sag^ ; „Proper- 
tius quam AI exandrin OS poetas, Calli- 
machnm maxime et Philetam sequeretur, 
Elegias, castum et v er ec u ndura genus 
omni illorum tuniorp,arputiis,fucoet 
o p ei'oso ornatu oneravi t," 

4i) Vergl. Franckii Callinus p» io, fin. 
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pertius, cles Römischen Kalllinarliiis , mit de- 
nen des Tibullus: so wiyd man sich geneigt 
fühlen, (las den ElVgien des Kailimachus er- 
iheilte Lob etwas herabzustimmen und dein 
so wahren ürtheile des Ovi'dius Amor, i, 
i5, i4. 

Baltiades semper toto cantabitur 

orbe, 
Quamvis ingenio non valet, arte 

V a l e t , 

beizutreten , das sich namenth'ch auf seine Ele- 
gien bezieht. ^^) Wenn Ovidiiis des Kalli- 
machus i1 u m e r i und m o 1 1 e C ti 1 1 i m a c h i 
iter erwähnt, so geht diefs nicht auf die in 
den Elegien herrschende Wärme und Zartheit 
des Gefühls , sondern iheils auf den fzeregel- 
ten und feinen Bau der Sprache und den Rhyth- 
mus des Verses; theils iibeihaupf um das ele- 
gische Versmaafö zu bezeichnen. ^^) Er war 

A2) Aus welchem Grunde Heyne in Opusc, T. I, p. gS, 
dieses Urtlieil nicht als das eigene Urtheil des Ovi- 
dius ayaehen will, begreife ich nicht. N a m, sagt 
er, non adeo praecellebat proprio ali- 
q u o a c u m i n c N a s o.^ Ich glaube , Ovidius ver- 
stand andere richtiger zu beurtheflen, als sich selbst^ 
und seinem Gefühle folgexul, mufste er über des 
Kalliraachus Gedicht^e ein solches Urtheil fäl- 
len, ohne es, was Heyne meint, andern uachzube- 
ten. Andere suchten des Ovidius, Stelle zum Besten 
des Kallimachus zu erklaren. S. Hartes Note zu 
Fabric. BIbl. Gr. T. III. p. 827. 

45) Z. B. Remed. Amor. v. 58 1. wo numerl überhaupt 
das Elegische Versmaafs andeutet im Gegensatz des 
Epischen^ S. Frauckii Callinufi, p, 10, "— Bx 
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ein fleifsiger und gründlicher Sprach- und Ge- 
schichtsforscher , kenntnifsreich aber ohne Ge- 
fühl für's Schöne und seine Geschrnafklosi^ keit 
spricht sich deulHch in der Wahl der Sfoffe 
aus, die er zu poetischen Arbeiten nahm. 
Nur Gegenstände vvählle er, wo er seine tiefe 
Kennt nifs des Alterthums zur Schau stellen 
konnte. ^^) Um zu zeigen, dafs er überall 
bewandert, überall erfahren sey, und von un- 
endlich vielen und dunklen Dingen Kenntmfs 
habe, darum schrieb er soviel und über so ver- 
schiedene Gegenstände, und schrieb lieber 
kleine Werke, als dafs er seinen Fleifs auf Ei- 
niges gerichtet und ein grofses, umfassendes 
AVerk geliefert hätte. Bekannt ist der Aus- 
spruch, den uns von ihm Alhenäus L. IfL 
c. 1. T. I. p. 284 Schvv. aufbehalten hat: rd 
fisyct ßiß\iov iO'ov sKsy6\/ sivcci t(2 fjbsydkca 
aaüä, '*^) Dieser Ausspruch charakteriüirt dea 

Pont. IV, Ep. 16,52. CumVarlusGracchus- 
que darent fera dictatyrannis; Calli— 
machl Procuius molle teneret iter: wi» 
Heyne Excurs. IL ad Virgil. Eclog. p. 195. die— ^ 
sen Vers richtig verbessert hat. Hier ist der elo- 
gische Vers dem tragischen entgegen gesetzt, 

4i) S das Verzeichnifs seiner Schriften in Fabricii 
Bibl. Gr. T. IIL p. 8i5 - 23. ed. Hart. 

45) Auf diesen Ausspruch bezog H u e t das X- Epigr, des 
Kallimachus, dessen Sinn Jacobs in Comment, ad 
Anth. Gr. Vol. I. P. a. p. 272 sq. richtiger angege- 
ben hat. Mit Unrecht erklärte Spanheim zum 
Hymn. in Apoll, v. 112, p. iig. daraus das angus- 
tum Callimachi pectus, beim Propertius. Diese 
Scheu des Kallimachus vor grofson Büchern beweist 
keineswegs seine Brachylogie im Einzelnen. Eine 



Kallimachus sehr genau, und es wird im Ver- 
folg nocii ,eia specieiler Gebrauch von ihm ge- 
macht werden. 

Es konnte nicht fehlen, dafs diese Viel- 
seitigkeit im Wi^^en , die man dem Kallima- 
chus nicht absprechen kann, ihm Bewunde- 
rung und Verehrung in einem Zeitaller ver- 
schaffen mufste, das selbst im bürgerlichen Le- 
ben jene Sucht nach einer gewissen Allgemein- 
heit und pomphaften Vielseitigkeit zeigte, und 
besonders in einer Stadt, welche der Sammel- 
platz so vieler Fremden war. Die Achtung, 
welche ihm» wie wir sahen, der Hof erwies, 
mufste die öffentliche Meinung für ihn noch 
mehr stimmen. Dieses Ansehen, das er allge- 
mein genofs , mufste selbst auf seinen Charak- 
ter nachtheiiig einwirken. Eitelkeit war die 
erste Folge, die daraus entstehen konnte und 
die um so eher einzutreten pflegt, je beschränk- 
ter die Geisteskraft eines Menschen ist. Dafs 
Kallimachus von diesem Feliler nicht frei ge- 
wesen, ist aus einigen Stellen seiner Hymnen 
und namentlich aus einigen Epigrammen sicht- 
bar, ^^) Der natürliche Begleiter einer solcheh 
Eitelkeit ist nun zugleich ein gelehrter S(olz, 
der mit Verachtung auf anderer Verdienste und 
Unternehmungen blickt, und das Gute und den 
Werth derselben verkennt, der nach einer ge- 
wissen Souveränität in dem Reiche der Geiehr- 

zwecklose Weitschweifigkeit rückt ihm mit Recht 
Tor Lucianus de Scrib. Hist. T, IV, p. ai5. 13ip, 
über welche Stelle s, Heyne Opusc. T. I. p. g3. 
u. Nachtr. zu Sulzer 1. c. S, lii. N. g. 

46) Hymn, in Apoll, t, Joi. w.nd ü«3, Epii^ram. XXII. 
cd Ein. 
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«amkeit strebt , eine Anzahl Sriniler und Glau- 
bensgenossen um sich sammelt und nicht sel- 
ten diejenigen feindselig veitbigt, welche in 
Lehre und Meicning von ihrem Oberhaupte 
abweichen und das Beispiel desselben verlassen. 
Dafs K.allima( hus das Oberhaupt einer Schule 
v^urde, konnten wir annehmen, auch wenn wir 
keine Kallimacheer von den Schrittstellern er- 
wälint fänden , so wie es in der Natur der 
Sache liegt, dafs sich in einem Gelehrtenver- 
oine, wie der im Museo war, das der Sillo- 
graph T i m o n nach A t h e n it u s L, i. c. 41. 
p. 84. Schw. nn*t einem KäTjch verglich, wo- 
rin eine Menge belesener und endlos zanken- 
der Biichersclireiber, wie kostbare Vögel ge- 
füttert würden, sehr bald ein Partheigeist bil- 
den^ und sich ein Sectenhafs einstellen raufste, 
der traurige Scenen des Unfriedens, persönliche 
Feindschaften, Zänkereien und Verfolgungen 
schuf. ^') 



ö. 6. 

Ein Opfer dieses Partheigeistes und der 
vielen von ihm erzeugten Intriguen scheint 
nun auch Apollonius geworden zu seyn. Die 
unversöhnliche Feindschaft und der H;ifs zwi- 
schen ihm und seinem Lehrer Kallimachus 
sind berüchtigt, und haben ihm bei der Nach- 
welt den Namen eines undankbaren Schülers 
zugezogen. Obgleich die Nachrichten über den 

47) Beispiele von dem Sectenhasse und den wilden Zän- 
kereien, die unter den Alexandiinischen Gelehrten 
statt fanden, hat Luzac in Lect. Atticis p. io4, 
gesanimelr. 
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Grund dieser feindseligen Trennung durchaus 
mangelhart sind; so läfst sich doch, wie ich 
glaube, durch genaues Zusammenhalten man- 
cher Umstände, da5 Lückenhafte zum Theil 
mit grofser Wahrscheinliclikeit ergänzen Nach 
meinem Urlheile nehralich hat zu dieser Feind- 
schaft Veranlassung gegeben von Seiten des 
Schülers frühzeitiges und feuriges Emporstreben 
zu gelehrtem Ruhme, so wie freies und unab- 
hängiges Betreten einer neuen Bahn im Gebiete 
der Poesie, und von Seiten des Lehrers Neid 
und Mifsgunst über den frühen Ruhm eines 
JüngHngs und stolzer Unwille über das Ver- 
lassen seiner Grundsätze und über das Abwei- 
chen von dem Geschmacke, den er eingeführt 
hatte und erhalten und fortgepflanzt haben wollte, 
so dafs also bei dem Schüler Freiheit und Kraft, 
bei dem Lehrer hingegen Stolz, Anmafsung 
und Beschränktheit des Geistes vorherrschten. 
Es bedarf diefs einer genauem Erläuterung, und 
wir werden sehen , dafs dieser Vorfall dem 
Lehrer ebenso zur Schande gereicht, als er von 
dem Schüler, wenigstens von dessen Geiste und 
Geschmacke, eiu vortheilhaftes und ehrenvol- 
les Zeugnifs ablegt. 



Apoll onius war ein feuriger und ehrbe- 
gieriger Jüngling, voll innerer Kraft, von fei- 
nem Gefühl für das Schöne und Wahre, von 
richtigem Urtheil und empfänglich für alles 
das, was sich durch Einfachheit und Wahr- 
heit empfahl. Dafs er als Jüngling seine Ar- 
gonaulika dichtete und sie vorlas, dafs ihn Ver- 
drufs und Scham im höchsten Grade erfüllten, 
als sein Gedicht durch Kabale durchgefallen 
war , und ihn bewogen seine Vaterstadt zu ver- 
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lassen , diefs sagen ausdriirklish seine Biogra- 
phen * und sein Gedicht liegt uns Dorh heute 
als ein sprechender Zeuge seiner lieirlichen 
Geistesanlagen vor. In dem Gefühle seiner ei- 
genen K.raft war es ihm natürlich nicht gege- 
ben, das, was sein Lelirer sagte, als Orakelsprüche 
anzusehen, und das für schön und geschtnack- 
voll zu halten, was jener dafür ausgab. Er 
fand in der nalürlichen Einfachheit des Joni- 
schen Sängers einen reichern und erquickeufleni 
Genufs für seinen Geist, als an dem gelehrten 
Schwulste der Gedichte seines Lehrers. Wolii 
möglich , dafs er sein Wohlgf^fallen an dem 
Homerus gegen seinen Lehrer und seine Mit- 
schüler auf K-Oslen des ersteren oft laut und 
als lebhafter Jüngling, vielleicht etwas leiden- 
schafflich äufserte und so in schneidendem Ge- 
gensatz gegen seinen Lehrer stand. Kein Wun- 
der war es nun, dafs Kallimachus, dessen 
Stolz das jurare in verba magistri von 
seinen Schülern forde^le, einen Unwillen ge- 
gen den Apollonius fafste. Und in diesem ge- 
genteiligen Verhältnisse denke ich mir beide in 
der'Zeit^ wo Kallimachus Mitglied des Muse- 
ums war, und Apollonius seine gelehrte Aus- 
bildung in der Nähe dei' Bibliothek fortsetzte« 
In dieser Zeit arbeitete er, wie wir annehmen 
müssen, sein Gedicht aus; des Homerus ein- 
fache Schönheit in Sprache und Dichtung zu 
erreichen, war für ihn das höchste Ziel, das 
*r zu erstreben suchte. Und gewifs seine Ar- 
gonautika verrathen eben so in Sach^ n , als AVor- 
ten ^ wie fleifsig er des Jonischen Sängers Ge- 
dichte gelesen und durch versländige und ge- 
schickte Nachahmung ihnen nahe zu kommen 
gesucht habe: was besonders dann erhellt, wenn 
man die Gedieht« des Kallimachus und der 
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Übrigen Dichter aus dieser Zeit damit ver» 
gleicht. ^8) 

Man kann überhaupt bei den Dichtern je- 
ner Periode das Sueben nicht verkennen , sich 
Voll dein Homerus mö^Uchst zu entfei iien und 
einen neuen Geist der Dichtkunst zu schaflen^ 
Wenn man auch zugeben mufs, dafs der Ton, 
den wir den Aiexandiinischen Dichtern in ih- 
ren geistigen Erzeugnissen durchweg beilegen 
müssen, nehndich das Abvveiciien von der na- 
türlichen Einfachheit, das Streben nach gelehr- 
tem VV^uste und ein durch seltene Worte und 
Wortstellungen erkünstelter und mit Sorgfalt 
gefeilter Styl , schon IVuher, nanienllich in Grie- 
chenland selbst durch die Rhelgren iind So- 
phisten , und dann durch einige ausgezeichnete 
Dichter '♦^) angegeben worden sey; so erhielt 
er doch erst zu Alex^indrien im Museo und, 
wie es scheint, namentlich durch den Kalli^ia- 



• *5) Vergl. Gerhard in Lectionibus ApoIIon. p, 4« 
Lipsiae iSiG. Diese Behauptung widerspricht aber 
keineswegs der richtigen Bemerkung Herrmanns 
in Dissert. I, de legibus quibusdam subtilioribus scr- 
inon, Horaerici p. XX. über die Sprache des Apol- 
lonlus, welche mirum quantura ab Hpmeri- 
c a d i s c r e p e t. 

49) Diefs ist scharfsinnig gezeigt von Naeck e in Choe- 
rili Samii Fragm. p. 69 sq, und p, 180 und 216 sqq. 
•wo sich überhaupt trelTliche Ben^erkungen über die 
Alexandrinischen Dichter befinden. Naepke hält 
den Antimachu« für dep Vorgänger und Ton- 
angeber in der Griechischen Poesie, wie sie im Mu- 
seo «u AJexaudrien getrieben wurde. 
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chus, den man wohl überhaupt als den Re- 
präsentanten der Alexandrinischen üirhter und 
den Begründer des damaligen wissensch« flu- 
chen Geistes ansehen kann, seine völhge Ans* 
bildung, und erreichte daselbst seinen Culnii-" 
»ation.spunkt. Sey es, dafs man den Homeius 
für unerreichbar hielt sowolil -in Hinsuht des 
Innalles, als auch des ümfanges seiner Gediclitej 
so bleibt es doch immer merkwürdig, dais man 
unter so vielen gelehrten und fleifsigen Män- 
nern keinen einzigen findet, welcher durch Be- 
arbeitung eines epischen Stoßes mit de^n Ho- 
nierus gewetteifert hätte, ^°) und dafs man 
es sogar tadehisvverth fand, wenn ein -Dichter 
im Homerischen Geiste zu siugen sich uiiter- 
fieng. Das letztere bestätigt eine merkwürdige 
Stelle des Theokritus Idyll. VII, 45. 

'^D.^ fjLOt Kcti T8x,rrt)v, asy dTrixSsrui , ocTtg s^svv^ 
Kcii ^Xovcciv o}vixsg , Gfroi , ttgti iCiov üoiSov 



öo) Bemerkens werth sind in dieser Hinsicht des Scho- 
liasten Worte z. H. in Apolliu. v. ^06, iy-AocXiH 

ht» rovTJiV TOtf CKwirrcvTÄf aiirov /wij bv'^acS-ixc 
Tpiiiffat /jteya frotyjfxa*' oSsv yj'jay na er B>) iroiYjCat r'Y>v 
'EkäXvjv, Wer waren diii$e oi (rydiirravTsg? Davon 
weiter unten- Den grofsen Umfang des Gedichts 
~ Hecale bezweitle ich übrigens. Es scheint nicht 
in mehrere Bücher abgetheilt gewesen zu seyn, weil 
bei den Fragmenten keines Buches Erwähnung ge- 
sciu'ht : S, No. XL - LXyi- und CX. ed. Ernesti, u, 
vergl- Fabricii Bibl. Gr. T, IIL p. 817 sq. Hart, 
und S p a i^ h e i m z, Gallimach, H. in Apoll, y. io5. 

p. i46, T, n. . 
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Ob Theokrilus hier auf den Apolloniin 
gedeutet habe, wie Gerhard in Leet. Apot- 
Ion. p. 5. vermulhet, wird sich au^ dem Fol- 
genden ergeben 5 höchst wichtig bleibt diese 
Stelle immer für die gegenwärtige Untersu- 
chung. 

Denn bei einer solchen Denkungsart, welche 
Theokritu.s hier ausspi'icht und die gewifs vieln 
mit ihm tliciUen aafser dem Kallimachus , daif 
es uns in Wahrheit nicht wundern , dafs Apol- 
lonius, als er mit seinem Gedichte aullral» 
das den Homerischen Gesängen in Sprache und 
Darstellung, 50 wie an Umfange naher als iigend 
ein anderes seiner Zeitgenossen kam , gänzlich 
durchfiel und man wird Gerhards i. c, p, 
4. Vermuthung nicht ungegrimdei finden , dafs 
diefs unserm Dichter besonders durch die Ka- 
bale des einflufsi eichen Kaliimachus und seiner 
Anhänger begegnet sey, deren Geschmacke 
die Nachahjuung des Ilomerus entgegen war, 
und die nun einmal ein (U.iyc(, ßiQ\iov für ein 
ftfcyct KW/Jv hielten. Da wir bei keinem an- 
dern Dichter aus jener Zeit das Streben den 
JTomerus nachzuahmen und ihm gleich zu 
kommen, erwähnt finden, und da des Theo- 
Lritus Aufenthalt zu Alexandrien in diese Zeit 
fällt; so ist es gar nicht unwahrscheinlich, dafs 
der ßukoliker in der angeführten Stelle den 
Apollonius im Sinne gehabt habe. Wie? wenn 
Tiieokritus zu den l)ichtern mit gehörte, de- 
ren Kabale und Schmähungen, wie die Biogra- 
phen erzählen, ^^) Apollonius nicht ertragen 
konnte und defshalb nach Rhodüs gieng? 

5i) Schol. Flor. u. Paris, fxvf (Jjlgtovr« es ryjv aia^vvvjv 
TüJv -roAiTtüV xa< rJjv hiaßokvjv lial ro ovtibog rtuV 
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Der ron uns hier aufgestellte GrnncI der 
FelndiJchaFt zwischen dem Apollonius und dem 
Kfillimachus scheint uns weit natürlicher und 
vvahrsclieinh'cher , als die Mulhtnafsungen 
Frisch lins und Spanheims. Der erstere 
nehmlich leitet die Feindschaft daher , dais Apol-;- 
lonius sich Schriften des Kallunachus angeeig- 
net, und fremde Arbeiten fiir die seinigen aus- 
gegeben habe : wefshalb Kalliniachns unwillig 
geworden sey und das Schmähgedicht Ibis 
gt-iijen ihn gesch lieben habe. Schon Salvagny 
in'Proleg. ad Ovid. Ibni Cap. IIL p. lo. T/ IV. 
ed.Buim.gestehtnichtzu wissen, woher F risch- 
jin diefs habe. IDiese Nachricht ist ganz grund- 
los und bedarf keiner Widerlegung. Span- 
heim dagegen glaubt in s. Komment, z. Kal- 
lim. H. in ApoUiri. v. io5. T. IL p. 146. Ern. 
Kallimachus habe es übel genommen, dafs Apol- 
lonius in seinem Gedichte ihn nachgeahmt und 
sogar ganze Verse aus seinen Gedichten ge- 
nommen habe, wie es auch von den Scholia- 
sten *^) bemeikt worden sey. Dafs daraus eine 
gegenseitige Feindschaft entstehen könne, sucht 
S p a n h e 1 m durch das Beispiel des P i n d a r u s 
und ß a c c h y 1 i d e s zu beweisen , welche aus 
einem ähnlichen Grunde unter sich uneinig wui-- 
den.^ ^) Was die Verse anlaugt, welche sich in des 

,52) z. Argon. I, i3og. S. unten Note 73. 

53) Spantleim verweist auf die Schol. zum, Pindar. 
Olymp. IV, p. 27. ui?d Nera. III, p. 255. Erstere 
Stelle habe icli nicht gefunden; die zwejte steht 
V, i43. p. 695. Hcvne, wo es heilst: boy.f:! hs rftvrqc. 

^qoq akXvfXovi;. Allein ßoeckh. p. 44g. T, II. schrieb 
mit Schneider v(pög<x(Tig für (pw^xagy was richtiger 
ist. 
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ApoUoniiis Gereichte als Verse des Kallimachu* 
finden, so wird weiter unten davon die Rede 
seyn. Und sollte Apollonius wirklich mit Wissen 
und Willen ganze Verse aus des Kallimachus 
Gedichten geborgt und ihn in andern sichtbar 
nachgeahmt haben ^ so sollte man meinen , dafs 
diefs den Kallimachus nicht hätte beleidigen kön- 
nen, und vielmehr seiner Eitelkeit schmeichela 
müssen. Unsere Vermuthung wild im Fort- 
gange der Untersuchung noch mehr Begrün- 
dung erhalten. 

Dafs schon vor diesem Vorfall Verschie- 
denheit der Ürtheile in Geschmackssachen eine 
gegenseitige Abneigung und Feindseligkeit er- 
zeugt habe, ist höchst wahrscheinlich; indefs 
-scheint sich diese Feindschaft bis dahin in den 
Grenzen der Mäfsigung gehalten zuhaben und wir 
möchten die groben Ergiefsungen des offenbarsten 
Hasses, zu welchen beide Dichter die Muse 
mißbrauchten , nicht in die Zeit vor diesem Er-^ 
eignisse setzen. Wundern aber dürfen wir uns 
nicht, wenn dieser durch Kabale und Intrigucn 
veranlafste Unglücksfall den lebhaften und ehr- 
geizigen Jüngling tief ergriff, so dafs er vor 
Scham seine Vaterstadt veiliefs, und Vejzei- 
hung, wenigstens Entschuldigung mufs er, glaub' 
ich , bei jedem Billigdenkenden finden , wenn 
er sich nun so derb über seinen Lehrer aus- 
sprach, als es in dem Epigramm geschehen ist, 
welches uns in der Anthol, Gr, T. Ulf p» 67, 
«d. Lips. ^^) aufbehalten ist: 

54) S. Jacobs Comment. Vol. II. P. 3. p. Aj. In Cod. 
Palet, ist diefs Jppigramm überschrieben: *AtcXXw* 
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%ct\KifJi(txo^ To KccS-cc^fjüct , To Tfcx.iyviov , o ^ JAi- 

vog VC vi;, 
Amoq 6 y^dipctg airtcc Kcc?^\iiuucixov. 

Es ist zwar eine blofse V^rmulhung, welche 
jedoch mehr für als gegen sich zu haben scheint, 
wenn wir annehmen, dafs in diesen» lupigramni 
Apollonius gleich nach diesem Vorfall, ehe er 
*io«;li Alexandrien verliefs, in der er.sten und 
gerechten Hitze seine Galle gegtn Kallimachus 
ausgofs. Die Worte 6 ^v\tvog vopg zeigen deut- 
lich, dafs Verschiedenheit dt^s Urtheils und des 
Geschmacks bei der erfahrnen Kränkung ob- 
walteten, und dafs diese Kränkung für unsern, 
Dichter höciist erbilternd und herzzerschnei- 
dend gewesen sey. Und in derThat, es konnte 
für einen Jüngling, der |ich so, wie Apollo- 
nius, seiner innein Kraft und seines richtigen 
Gefühls bewufst war, keine gröfsere und em- 
pHndlichere Kränkung gehen, als diese war* 
Es wird weiter unten wahrscheinlich gemacht 
werden, dafs die Argonautika im Ganzen die- 
fielbe Gestalt bei der ersten Ausarbeitung hat- 
ten , in der wir sie jezt noch lesen , und so 
ist es uns möglich, selbst zu uiiheilen, ob 
dieses Gedicfu das Mifsfallen verdiente, v/elrheß 
es ertüln-. Wir würden, wenn wir es nach ei- 
nem flytnnus des Kallimachus vorlesen hörten, 
schwerlich Bedenke» tragen, dem Dichter ein 
2oCp^^ oder Euge zuzurufen. *^) Es ist aber 

viov T'oafiuocrtnov : T, Anthol. Gr. ad £dem Cod. 
Palat tdita a Jacoi s Xi, 275. T, III. p. 702. Dafs 
dieser Grammatiker Apollonius derRhodier 
sey, zeigt Jacobs in Catal. Poet, Eplgrammat, p, 
856. Vol. III. P. 3. und vergleiche unten §. 17. - 

&b) So rief man in Rom bei deo Vorlesungen (eom- 
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defswegenniclit wahrscheinlich, dafs Apollonius 
jerifs Epitjramm auf den Kallimachus früher, 
a's wir annehmen, gemacht habe; weil es Ver- 
r» essenheit gewesen wäre , nach einer so grobea 
Ee'eid.gung (\efi geachteten und einflulsi eichen 
t allimachus mit seinem Gedichte vor dem ge-^ 
lehrten Pubhcum aufzutreten und es der öffent- 
lichen Prüfung, welche KalKmachus leitete^ 
vorzulegen. 

Uehrigens lernen wir aus diesem Epi-- 
gramm, dafs man die A^r^ct als das Hauptwerk 
des FCallimachus ansah, und worauf sich der 
Verfasser vielleicht seihst viel einbilden mochte, 
da er darin die Fülle seiner Gelehrsamkeit der- 
gestalt niedergelegt hatte, dafs in der Aufliel- 
lung der Dunkelheiten desselben, wie Cle-* 
mens Alexandr. Strom. V. p. 271. bezeugt, 
rnt'hrere Grammatiker ihren Scharfsinn ver- 
suchten^ Auch benutzte vielleicht Apollonius 
dasselbe zu dem biltern Wortspiele cti'rioc und 
ctiTix^ wovon der Sinn ist: poena dignus 
est q u i Apacc scripsit Callimachus, wie 
Gerhard 1. c. p. 5. diese Worte richtig über- 
setzt. S6y 



missiones liiefsen sie nach PlinuisPaneg. c. 54, 
vergl. Elrerhardt über den Zustand der schönen 
Wissenschaften bei den Römern S, 24i sqq, ) den 
Dichtern zu , deren Werke man beifällig avifnahm, 
und dieße oft gedungenen Zurufer nannte man witzig 
'^D^o-A.\(7; nach Plinius Epist, II, i4. das. Gierig 
p. 164. und Rupert! z. Juvenal. XIII, 62, T. IL 
p, 634 und Boettigers Sabina S. Saö. N. 4. 
56) So erklärt diese Worte auch Eustathius 7.. Odvss. 
•f. p, 63. 21, r}yovv vviv$vvo; k«< ask^csw^ «H<9ff. 
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§. 8. 

Als Apollotiius so wenig Beifall bei dem 
Vorlesen seines Gedichles erhallen haue, clafs 
er vielmehr Schimpf und Schande davon trug 
und den spöttischen Reden der übrigen" Dich- 
ter, wie die Biographen sagen , ausgesetzt war, 
CO veiiiefs er Alexandrien, und begab sich nach 
Rliodus. Mit keinem bessern Orte konnte er 
Alexandrien verlauschen. Rhodus war damals 
die einzige Stadt, welche AlexandHen an die 
Seite gestellt werden konnte. Ueppige Frucht- 
barkeit der Insel, so wie Handel und Schif- 
fahrt machten sie zu den besuchtesten Platzei^ 
der Erde , wo natürlich auch Wissenschaften 
und K-ünste ihre Freunde und Verehrer fan- 
den , so dafs Aristides in Orat. Rhodiac T. 
I. extr. ed. Jebb. die Rhodier in Rücksicht 
der Gelehrsamkeit und der wissenschaftlichen 
Bildung noch über die Griechen setzt. Wenn 
wir auch vielleicht hierbei dem Rhetor einige 
Uebertreibuiig nachsehen müssen, so sprechen 
doch unzählige geschichtliche Zeugnisse für die 
Liebe und wissen-^chaflliche Thätigkeit, welche 
hier unter den Einwohnern biutite. Vom Ae- 
schines au wurde zu Rhodus die Rhetorik von 
ausgezeichneten Männern gelehrt, und dieser 
Ort erhielt sich im Besitze dieses Ruhnis bis 
auf die spätem Zeiten und weit länger als Ale- 



Von tiem Gedichte A*t<c«: werden 4 Bücher ange- 
führt; es enthielt, wie ein Epigramm der Griech, 
Anthologie T. IV. p 236. DLXV ed. Lips. sagt, 
Über Götter und Halbgötter Dinge, welche bisher 
den Menschen unbekannt ge%vesen waren. Kalli- 
machus hatte fingirt, dafs er\ im Traume auf den 
Helikon anler dio Musen versetzt worden sey und 
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xantlrien. ^'^) Die Hauptslelle hierüber finriet sich 
b. St rabo L.XIV, c. j. ö !?)• T..V. p 610 — 
12. Tz., wo der Geograph die berühmten Män- 
ner aufführt, welche hier theils als Eingeborne, 
iheils als Fremde sich aufhielten und als Phi- 
losophen, Dichter und Rhetoren sich auszeich- 
neten, ünler den Eingebornen ragen hervor 
der Stoiker Panaetius, diePeripatetiker 
S t r a t o c l e s und A n d r o n i c u s , so wie der 
durch seine Heraklea berühmte Dichtej- Pis an- 
der. ^^) Fremdlinge waren die Rhetorea 
Apoilonius der Zarte (0 Mcc^ccKog) und 
Mo Ion, beide aus Alabanda in Carien. Vom 
Posidonius, aus Axamen in Syrien, der 
ebenfalls hier lebte , sagt S t r a b o : ^noasiomiog 
S'67ro\i7SvcrccTO fubh sv 'Vc^ü) Kcci €(TcOi>TVEVcr£v : 
dieselben Worte, vfelche der eine Biograph vom 
Apoilonius gebraucht. ^^) An demselben Ort© 

daselbst Unterricht über den Ursprung f r« a'triu ^ 
der Fabeln erhalten habe. Daher sind die inflati 
somnia Calliniachi bei Propert. U. 26, 32. zu 
erklären: s- das. Burmann p. 4G8. u, Fabric» 
Bibl. Gr. T. III. p. öiS. 16. ed. HarL 

5?) Vergl. überRhodus die Sammlungen vonTzschukö 
a. Pomp, Mel. L. II, c. 7. §. 4. Vol. III. P. 2. p, Goft 
_ i3. und Becks Allg. Weltg. 1, Th. 1. Hälfte, S. 
897 - 901. 

68) Ueber den P 1 s ä n d e r, aus Camirus, einer Stadt auf 
der Insel Rhodus gebürtig, welcher um die 33, 
Olympiade blühete , vergl. H a r 1 e s zu Fabricii Bibl, 
Gr. Vol. I. p. 590. und über seine Hcraklea Heyn« 
3. Apollodor. T. II. p. 169. und Excurs. II. zu Vir- 
gil. Aen. I. Und Groddeck in der Bibliothek der 
alttn Lit. und K. 11. S. 75 sqq. 

59) Das Wort «roCpiCTEveiy wird in dieser Zoit ganz cj~ 
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^rzjtlilt S t r a b o : Aiovymoc ^s o Q^oip xa) 'a-ttoA.- 
Koüvioq , "lovq ' k^ovcLVTotq TTOiriG'aq , k\s^xv^^eig 
fih^ SüctKotJvro ^s 'Vodion welche Stelle einer 
nähern Ansicht bedcirf, da sie der von mir 
oben aufgeslellten Behauptung über die Vater- 
stadt unsers Dichters entgegen zu seyn scheint. 
Strabo nennt nehmlich dim Dionysius ei- 
tlen Alexandriner, da viehnehr sein ' ßeina-^ne 
-^ @^d^ auf Thrakien hinweist; und so kötnite 
auch ApoMonius nur von seinem Aufenthahe 
zu Alexandnen 'AKs^Uvo^svg heifsen, und Athe- 
nätis Recfit haben, der ihn einen Naukratiten 
tjennt. Allein Dionysius war, wie auch S u i- 
das T. 1. p. 898. das Küster bezeugt, wiiklich 
in Alexandrien geboren, und fühlte nur diesen 
Beinamen von seinf^m Vater Terus, der aus 
Thrakien stammte. Diese beiden also Diony- 
sius und Apollonius, wurden von ihrem 
Aufenthalte zu Rhodus Rhodier genannt: 
diefs sagen, aufser Strabo, auch alle drei Bio«« 
graphen. Daher ist es ein sonderbarer Einfall 
von Flangini, wenn er diesen Öeinameki von 
des Dichtei's Mutter Rhode vielmehr ableiten 
will. Mehrere Beispiele widerlegen diese grund- 
lose Annahme. So wie nehmlich die beiden 
genannten Männer diesen Beinamen erhielten; 
so auch aus gleichem Grunde Posidonius, 
wie aus Athenäus L. VI. c. 21. p. 467. T, 
IL Schw. und aus Lucianus in Macrob. T. 
VIII. p. 12Ö. ßip. erhellt, wo es heif'.t: riocrf/- 



gentlich von den Lehrern der Rhetorik gebraucht, 
S. Morus und Spohn z. Isocratls Paneg. c i. p. 
6- Der eine Biograph setzt hinzu : <so(^iaT%-jH 

q'^reqii^Qvq Xoyovg, 
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Sto^. «•) So auch Theo clor US aus Gadara 
qui, tiach Q ui n t il ianus J, Or. III, i. §. ij* 
se dici maluil Rhodium. ^') 

Bevor wir unsers Dichters Aufenthalt zu 
Rhodus weiter helrachten , rriiissen wir noch 
eines andern Beinamens gedenken, der ihm von 
demselhen Orte gegeben worden seyn soll. Die- 
ser angebliche Beiname ist "hKio^, ^^) Nehm- 
lich Tzetzes z. Lycophron. Cassandr. v. 48o. 
fuhrt aus dem Gedichte des ApoUonius Arg. I, 
12 15. mit den Worten an: ü)g (pr,(nv "nkioq, 
Merkwiirdig ist es in Wahrheit, dais der treff- 
liche Ruh nken in Epist. Grit. p. 290. ed. 2. 
1808. (p. 202. ed. 1.) dadurch in einen beinahe 
lacherlichen Irrihura geführt wurde. Nachdem 
er des Tzetzes Worte angeführt hnt, fährt 
er fort: „At quis, quaeso, est novus ille 
etinauditus poeta ''HA;oc, cui versus 
t r i b u i t u r ? N e m p e est i p s e A p o ] l o n i u s 
R h o d i u s , q u i li o c c o g n o m e n n e s c i o 
u n d e i n V e n e r i t." In diesem^ Wahne be- 
stärkte ihn ein alter Grammatiker in dem Ga- 



60) Ueber den Posidonius vergl., aufser Bake in 
Posidonii Rhod. Reliq, Lugd. Bat. i8io,, Ukert in 
der Geogr. der Gr. und Römer, Th, 1. S. 174. 76, 
und Welcker z, Hipponact. Fragm. p. 8. Note 4. 

61) S, das. Spalding T. I. p. 43i. Andere Männer, 
die den Beinamen Rhodius von ihrem Aufenthalte 
auf dieser Insel bekommen, führt T o n s i u s d- Script^ 
Hist- Phil. I. c. a. $. 6. p, 17. an. 

63) Auffallend ist, dafs KTarles z. Fabricii Bibliotheca 
Graeca beim Apollonins dieses Beinamens^ keiner 
Erwähnung thut, da er doch den T?:etze« in Vol, 
UI. p. 762, nach Thryliitzsch richtig rerbowert. 



— 48 — 
talogo Biblloth. Matrit. p. 449. wo es Iicifst: 

ZfircCTO (TTOiX^lOV 'i'TTO ZyjTOV TOVBO^SOVy OV fJLSfJLVnroLl 

'^il\tog ' ATTQWcjOvioq 6 TroiyjTijg. Das Etymol. 
Magn. p. 4ü6. 58. ( p. 567. Lip.s.) wo dieselbea 
Worte stehen, abei- nur: ov fXtfJLViiTon 'AtöAA^;- 
Viog^ hätte R u fi n li e 11 die Sache verdächtig nia-* 
chen Süllen, und noch weit mehr die SteHuiiff 
dieses vorgeblichen Beinamens vor ' AttoWüü- 
viog. ^') Unzufrieden mit der Erklärung dieses 
Namens, welche der Spanische Herausgeber 
jenes Catalogs , Triartes, versuch t, ^^) ge- 



63) Zonaras T. I. p. 968. erwähnt dieselbe Stelle und 
aagt: ov iJitixvi)Tai"likit;. Dagegen hat d- Etymol. 
Gudian. p. 252. ed, Sturz outs^, /jcs/xv/jt«/ 'AxoAXoü- 
>«i?. In dems. Etyniol, p. 23i- steht: Z>)rj^s> • 
vtoi; Bc^^«, 'AtoXXoöiw^oc Fobioq iv To7g 'Ac^yo- 
VocvTty.o7(: : wo es *AxoXXlwv*o? heifsen mufs. Beido 
^amen, werden Öfrers mit einander verwechselt, S, 
Müller 2. Tzetaes T, I, p. 477. und unten Note ii4. 

44) Triartes giebt folgende Erklärung: „Tale yero 
nomen 'HXiO?, Sol, Apollonio Poetaead- 
junctum nobis alibi nusquam occurrit» 
Anne ipsi donatum, quud Rhodi sacra 
Soli urbe, diu versatus, unde cognomen- 
tum Rhodi US obtinnit? An forte, quod 
Apollonio, Solari vocabulo, allusunt 
est? An denique quod ob c e leb r i t a t em 
famae clarissimam unus _e P 1 e i ade Poe- 
tarum esthabitus? Fateor equidem me 
in tantalutenonparum caligare." Die- 
«er Note, welche ich Schäfer in Epimetr, II. z, 
Aristoph. Pliitus ed. Hemsterhuys Lips. 1811. p« 
XLIII. yerdauke , füge ich zum Verstäudnifs nur 
noch bei, dafs Rhodus der Sonne geheiligt war und 
defshalb 'HA/oc; 'Peä«f von Lucianos in Amor, c^ 7, 
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steht Ruhn k en zwar ein, dafs er die Bedeu- 
tung desselben eher verstehen würde weini er* 
*lWicior^ hiefs, geht aber endlich so weit, dafs 
er, überzeugt von der Aechtheit dieses Namens, 
bei demselben Tzetzes z. V. 2o8, wo aus der 
Argonautik B. U, 707. mit den Worten : c^g (prj- 
Civ 'IWtoooü^og angeführt wird, geradezu *^\i\iog 
corrigirt. Kein Wunder war es, dafs nach Ruh n- 
kens Vorgange Husch ke in Anal, Grit. p. 
274. die Sache noch ernstlicher nahm, des Hol- 
ländischen Gelehrten Aenderung 'HXiog für HAio- 
oöü^og glücklich nennt, und die in andern Fal- 
len allerdings wahre Bemerkimg hinzufügt: ,.in 
bis rebus fi des quaedam historica 
Grammaticis denegari nequit/*^') Al- 
lein die ganze Sache ist ein Irrthum, entstanden 
aus einer mifsverstandenen Abbreviatur des Ta- 
chygiapheu, und ist zuerst bemerkt worden von 
Thryllitzsch znw Tzetzes. dessen Note 
Müller T. I. p. 476. mitgetheilt hat und die, 
also lautet: „Neque Helius neque He- 
li o d o r u s t a 1 e quid q u i s u n q u a m s c r i p* 
sit, vixitque, qui potuerit scribere. 
Locus est ap. Apouon. II, 706. 61707« 
Föns mendi in eo residet, quod vete- 
res TO-x^y f '^ ■? ^ ' s o 1 e ra ( tj/iiov ) et A* 
pollinem ('a.'TT AXoüv cc) eodem modo 
breviabant (<^iog vel ^ojv ut iii Cod. 
Vit. 4. saepius factum est. Jam quia 

fin. genannt wird. S, Tzschncke z, Pomp- Me- 
la Vol. III. P. 2. p. 61 1 sq. Von der Pleios Poe- 
tarrum, welche der Spanier erwähnt , ist weiter 
uiit#"n $. i3, die Rede. 
Äö^Brwnck 2. Apollon. Arg. II, 7Ö6. lief» sich zwar nicht 
Tom Tzetzes täuschen, verF, hr aber zu ungesldmj 
indem «r wj (f)>)ö-iV 'AtoAXwvjoj 'Fi>oio; corrigirt«- 
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(^Vioq scriptum erat, putaban't i'A<oc 
legi deliere, in quo fallebantur/HA^o^ 
est auctor nullus." ^^) Durch diese Be- 
merkung verschwindet auf einmal das ganze 
Phantom, das R.u haken und andere so täusch- 
te, und es bleibt unserm Dichter nur der Bei- 
name Rhodius. Ob er ihn von den Bürgern 
zu Rhodus erhielt, oder ihn sich selbst gab, 
darüber drücken sich die Biographen schwan- 
kend aus. Zwei derselben sagen: oto •jCcli Vo- 
hiov cLvrov ev roig TroitjfjLcKriv clvcty^u(psii weil er 
nehmlich daselbst sein Gedicht mit grofsem Bei- 
fall vorgelesen habe; der dritte dagegen: kclksI 
67ro\iTsvcrctro -/.et) coCpkO'rsvsi e^tjro^iKovg Koyovq^ 
o&ev Koc) 'PoSiOv ccurov a/TfSücLKsa'a.v. Die Sache wird 
klar, sobald wir das mit dazu nehmen, was alle 
drei Biographen berichten, dafs nehmlich Apollo- 
nms Trjq TÖüv^o^iOüv TToAirsiccg acci rtinyi^ tihooÖYi, d. h. 
des Bürgerrechtes und eines ötfentlichen Amtes 
für würdig gehalten wurde, wenn nicht, was 
mir wahrscheinlicher dünkt, der Sinn dieser 
Worte blofs ist : er» habe zur ehrenvollen Aus- 
zeichnung und zur Belohnung seiner Verdiensie 
als Lehrer der Rhetorik das Bürgerrecht zu 
Rhodus erhalten : denn dafs er mit dem gröfsten 



66) Bast hatte dieselbe Not a tachygraphica der 
Abschreiber 2. Gregorius Cor. p, 834. ed. Seh, 
angemerkt, und theiite hernach noch mehrere Bei- 
»piele yon dei- daraus entstandenen Verwechselung 
der^ Worte >jA<cf und 'AxöXAwy Prof, Schäfer 
mit, der sie mit eigenen Zusätzen zu dem Note 64 
erwähnten Buche p. XLI - XLIV, abdrucken lief«, 
Vergl. Causaubonus Coniment. ad Strabo L. L p« 
439 edi Friedemann, der in Addend. p. 744. 
noch Gaisford ad Poet, Gri Min, T. Lp, ij3. 
anfuhrt, 
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Beifall die Rhetorik daselbst vorgetragen habe, 
bezeugen einstimmig die Biographen* Einge- 
bürgert also zu Rhodus, nahm er als Fremdling 
diesen Beinamen an, der ihm, einem gebor- 
nen Alexandriner, bis auf* die Nachwelt blieb. 

Wenn der eine Biograph die Erlangung 
des Bürgerrechtes als eine Folge des Beifalls an- 
giebt, mit welchem er sein aufs neue überar- 
beitetes und ausgefeiltes Gedicht zu Rhodus 
vorgelesen habe; so drückt ersieh Wohl falsch 
aus, oder man müfste annehmen, dafs er sich 
durch das Vorlesen seines Gedichtes so bei den 
Rhodiern empfohlen habe, dafs sie ihm die Er- 
laubnifs, Unten-icht in der Rhetorik zu geben, 
und mit dieser zugleich das Bürgerrecht ertheilt 
hätten. Wichtig aber ist die übereinstimmende 
Nachricht der Biographen, dafs Apollonius seia 
Gedicht, das in Alexandrien mifsfallen hatte, 
zu Rhodus mehr ausgefeilt, daselbst vorgelesen 
und den gröfsten Beifall eingeerndtet habe. <?'7) 



67) Sie bedienen sicli der Worte ir-i^uv und BTihsiyivv'joct, 
Letzteres wird ganz eigentlich von dem Vorlesen 
einer Arbeit gesagt, über welche man das Urtheil 
anderer vernehmen v^iil. S, Sturz Lexic. Xeno- 
phont. T. II. p. 275. N. 11. Diefs, 50 wie die 
Ausdrücke sTihstyiTiy.0; Xoycg , iirihst^ig^ STihti^ng 
vot£~ic3-<xi kamen besonders durch die Sophisten 

Lin Gebrauch und durch die Rhetoren, deren Reden 
•wahre üebungsstücke waren^ S, Wolf Prolegg. 
ad Demosth, Orat. adv. Leptin. p. 34. Solche Üe- 
bungsstücke waren auch die Gedichte der Alexan-^ 
driner •, man dichtete nicht mehr für die Nation, 
sondern für sich ; nicht aus innerem Antriebe für 
Äiel Poesie, sondern um sich zu zeigen, um durch 
sein Gedicht Lob und Beifall einzuerndten. Füip 
I 
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§. 9- 

Die Nacbrlclyt, dafs Apollonius zu Rhodu» 
mit seinem Gedichte Verbesserungen vorge- 
nommen habe, hat in neueren Zeiten zu der 
Annahme einer doppelten Ausgabe der Argo- 
nautik Veranlassung gegeben, und ist für die 
Kritik des Textes von grofser Wichtigkeit» Es 
liegt theils aufser den Grenzen dieser Abhand- 
lung, diesen Gegenstand genauer zu erörtern, 
theils ist diefs schon von Ed. Gerhard in 
Ijjd ctionibus Apollonianis ausfüUi lieh 
und mit viel Scharfsinn geschehen. Wir wol- 
len daher hier nur noch einige ir^nere Gründe 
für (\ie Wahrheit jener Erzählung und für die 
Wahrscheinlichkeit, dafs sich noch jetzt Spu- 
ren und Beweise von jenen Verbesserungen vor- 
finden, anführen. 

Zuerst ist kein hinlänglicher Grund vor- 
handen, die Nachricht dei* Biographen selbst 
in Zweifel zu ziehen. Jeder Dichter, dem es 
nicht blofs darum zu thun ist, sein Gedicht für 
^fin Augenblick und für eine vorübei gehende 
Ei'götzung seiner Zuhörer oder Leser gedichtet 
zu haben» sondern dvr sich durch dasselbe noch 
den Beifall der Nachwelt erwerben will, mufs 

solche iTihii^iig oder fxiXsTixg mufs man alle G«- 
diclite von den Alexandrinern an bis auf die spate- 
ste Zeit der Griechischen Poesie ansehen. S. m, 
Comraent- de Nonne Panopolitano, Viteberg. i8lo, 
$. 7« p^ 21. Dasselbe gilt auch von allen poetlschea 
Produkten der Römer, namentlich unter den Kai- 
sern. Vergleiche J. C. Th. Ernesti Disquis. de 
Siiii Italici Carm. p. XXI. und Kuperti Com- 
Kieüt, de Silii Ital. Vita «t Carra, p. XXIII. T, I. 
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in sich selbst schon die Aufforderung fühlen, 
seinem Werke die möglichste Vollkommenheit 
zu geben. Bei dem Apollonius, der so hohes 
Interesse für die Poesie zeigte, und der nicht 
bloCs die Bewunderung seiner Zeitgenossen, son- 
dern auch die der späten Nachwelt suchte, ^^) 
fanden sich diese innern Aufibrderungen von 
selbst ein, und ihm durfte das in cudr f ed- 
der e versus nicht erst empfohlen werden* 

Sodann lafst es sich erwarten, dafs er 
durch den Tadel, den sein Gedicht zu Alexan- 
drien erfahren, auf manche Stelle aufmerk.sam 
gemacht worden war, und dafs er denselben, 
so leidenschaftlich er auch ausgesprochen seyn 
mochte, doch prüfend und weise zum Besten 
seines Gedichtes benutzt habe, wne jeder Schiift- 
steller thut, der, frei von halsstarriger Selbst- 
gefälligkeit und Eitelkeit, nur die Vervollkomm- 
nung seines Werkes vor Augen hat. Wenn 
nun auch schon sein Gedicht in der Gestalt, 
in der er es zu Alexaudrien vorgelesen hatte, 
den Rhodiern gewifs als beifallswüi'dig erschie- 
nen wäre; so hielt er es doch, da er nach der 
möglichsten Vollkommenheit strebte, für seine 
rflicht, dasselbe zu verbessern. 

Indefsbin ich überzeugt, dafs diese Verbesse- 
rungen von keiner grofsen Bedeutung gewesen 
sind. Esläfstsichnehmlich mit Gewifsheit erwar- 
ten, dafs Apolionius, ehe er sich zum öifentlichen 
Vorlesen seiner Argonautik enlschlofs, dieselbe 
mit der gröfsten Sorgfalt und Genauigkeit aus- 
gearbeitet, mehrjährigen Fleifs darauf verwen- 
iet und sie nicht so dem Publico vorgelegt habe, 

#ft) Verglejohe Argon, L, IV^ t. 1773« 
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wie sie vielleicht der erste Gufs crepfelien halte, 
und zwar um so mehr, da er sein Verhältnifs 
zu dem Kallimachui und den übrigen Dichtera 
seiner Zeit kannte, und er, wie wir oben wahr- 
scheinlich gemacht haben, ihnen ein Beispiel 
glücklicher Nachahmung der Homerischen Ein- 
fachheit in Sprache und Darstellung geben 
wollte. Die Verbesserungen, welche er zu Rho- 
dus vornahm , betrafen daher auf keinen Fall 
den Plan und die Anlage des ganzen Gedichtes, 
sondern bezogen sich blofs auf einzelne Stellen, 
Verse und Worte. Diefs ergiebt sich hinläng- 
lich aus der fleifsigen Sammlung und sorgfälti- 
gen Zusammenstellung aller der hierauf Bezug 
habenden Stellen, welche Gerhard in dem 
angeführten Buche Capp. I — IV. p, 3 -— 72* 
aus den Scholien, Handschriften und Gramma- 
tikern ^^) gegeben hat: wenn gleich, wie mir 
es scheint, manches, was Gerhard als eine 
Verbesserung oder Veränderung von der Hand 
des Dichters ansieht, von den Grammatikern 
und Abschreibern herrühren mag, 

Ruhnken stellt Epist. Grit. IT. p. 286, 
die Muthmafsuug auf, welcher auch Gerhard 
1. c. p. 7. beitritt, dafs er bei seinen Verbesse- 
rungen besonders die Stellen berück^^ichtigt ha-» 
be, welche aus den Gedichten des Kallimachus 
genommen zu styu scheinen. Nehmhch die 

69) Die Grammatiker fiilwen den Apollonlus selten 
an, Gerhard 1. c. p. 62, leitet diefs von der 
Feindschaft zwischen ihm und dem Kalliniachus her, 
weil die Grammatiker zu Alexandrlen meist Kal- 
limacheer (S. N- a5,) gewesen wären. Der 
Hauptgrund war wohl, weil er nicht in dem Ale- 
xandrini$chen Canon der Dichter 5tau4. 
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Schol. Flor, erwähnen zu I. V, 972. eine Les- 
art , offenbar aus der ersten Ausgabe des Ge- 
dichtes genommen, durch welche dieser Vers 
Wort für Wort demjenigen ähnlich wird, wel- 
chen aus des Kallimachus Hekale das Ety m o 1. 
Magn. p. i44. 52. ( p. i5i. Lips, ), Suidas T. 
I. p. 354. und d. Horti Adonidis p, 20. 
anführen. '^^) In keiner Flandschrift findet man 
die vom Scholiaslen angeführte Lesart, und 
Ruhnken glaubt, Apollonius habe dieses Wort 
geändert: ne quid Callimachus sibi sui"- 
reptum queriposset. 

Ich mufs bekennen, dafs ich mich von der 
Wahrheit dieser Vermuthung nicht überzeugen 
kann. Vor allen Dingen trage ich Bedenken, 
dem Apollonius sogleich Nachahmung seines 
Lehrers zuzuschreiben, wenn sich in den beiT- 
derseitigen Gedichten Aehnlichkeiten finden 
oder die Scholiasten von einem Verse des Apol- 
lonius, wie von I, 1509, geradezu sagen : KäA- 
Xiuxxsiog 6 (ri:ixo^' "^O Sollte er mit Bedacht 
die Gedichte seines Lehrers nachgeahmt und 
f^anze Verse in das seinige aufgenommen haben, 
50 konnte er diefs rmr aus Geistesarmuth, oder 
aus Achtung und Liebe, oder aus niedriger 
Schnaeicheiei gegen den Kalhmachus thun. Al^ 
lein nichts von diesem allen läfst sich brim Apol- 
lonius denken. Wer ein Gedicht von dem Um- 
fange zu verfassen im Stande ist, wie die Argo- 
nautika, wird wahrlich nicht hie und da ei- 
nen Vers aus andern Gedichten stehlen I Dafs 
©r es darum gethan haben sollte, um sich da- 

':o) S. Callim^chi Fragm. XLIV, p, 4'3i, 

) Auf das Zeugnifs der ScholiastcH ist dieser Vcr» un- 
ter Callimachi Frafim. CCXU. p. 619. aufgenommen. 
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tlurch die Gunst und den Beifall des eitlen Kai-.* 
lirnachus zu erschleiclien, ist mir defshalb nicht 
wahisihejiiilch, weil er dann mehrere Vevse 
N hätte dazu benutzen müssen, als es geschehen 
ist. Auch widerspricht mir diese unfeine Art, 
sich heim K.aUimachus in Gunst zu set^zen, dem 
Chacakler und der Einsicht des Apollonius, 
zumal wenn mr\n bedenkt, dafs das feindselige 
Veihältnifs zwischen ihm und dem Rallimachus 
bereits lauge vor der öffentlichen Bekanntma- 
chung der Argüuautik statt gefunden hatte, 
D'dier konnte auch hier nicht der Fall eintre- 
ten , wie zwischen dem Cornelius Gallus 
und Virgilius, von denen der letzlere aus 
des erstem Ciris eine bedeulende Anzahlvon 
Versen aus Achtung und Freundschaft in seine 
Gfniichte wörtlich aufnahm: was J. H. Vofs 
z. Virgil Belog. VI. p. 330. hinlänglich gererht- 
fei,tiget hat. Ich halte es daher für blofseu Zu-. 
fall , vvi3nu die beiden genannten Verse nach 
der Aussage der Gräiumatiker und Scholiasten 
mit Versen des Kalliaiachus übereinstimmen, 
und ich habe äbuiiche Fälle anderswo sc.hon 
angefühlt. ''*) Oft brachte die Gleichheit des 
Gegenstandes Gleichheit der Worte liei vor, 
wie mir diefs der Fall mit lll, V, 276. zu seyn 
scheint, womit Gerhard des Kaüimachus 
Fragment. XLVI, p? 45i. Ern. vergleicht. '') 

yj) f , m. Dissert. de Vers. aliq. Virgil. et Val, Flacci 
inj. suspe'.tis p. 67 und 69, N, 3, 

75) Di' Stelle heifst also: olarqoi; TsÄXeraf, cv ri 
^\>WKoi ßoujv xAgto-t/ai vofJLYjsq, Darin soll Apolio- 
ni s den Kallimachuo nachgeahmt, haben, aus desse» 
H^kale Suidas s Mum\|/ folgenden Vers anführt; 

Ibh erkenne in beiden Stellen den jgraramatischea 
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Ruhnkens Vermulhung, dafs Apolionms 
»amenllich die Steilen . welche mit Kalliuja- 
cheischen Versen Aehnlichkeit hatten, bei sei- 
jien zu Rhodns vorgenommenen Aenderimgea 
betü« ksichtigt hnbe. wird übrigens auch dadurch 
widerlegt, dafs er dir St^-lle l, V» iSog., welche 
di' Scholien dem KaUiraachus ertheilen, ganz 
vnvrrändejt liels. War er sich bewüfst, dafs 
ci diesen 'WtYs aus einem Gedichte des Kalli* 
machus entlehnt habe, und war es seine Ab* 
sieht, alle Spuren der Nachalmiuug in soinent 
Gedichte zu vertilgen, so halte er diesen Vers 
gt wißj nicht unverändert gelassen. Ein jeder, 
dtr sich fremden Eigen; hums bemächtigt hat, 
V/cifs auch gewifs, wo er es hergenommen liat, 
und versucht es auf eine geschickte Art zu sei- 
rem Eigenthume umzti>terapelii : die Verände-* 
lung eiaes einzigen Wortes reicht dazu nicht 

Geist der Alexandrlnischen Dichter, gber keine ge- 
genseitige Nachahmung : jenen hndet man auch 
bei Virgil. George III, 147, 48. Wer Vergnügen 
an dem Aufspüren gegenseitiger Nachahmung fitide^ 
der vergleiche einmal Virgil. Aen, IX, 426. aut 
tantum potuit perferre dolorem, Tihull. 
III, 2, 3, qui tantum ferre dolorem; und 
V&I. Place, I, 766. potui qua e tantum ferr« 
flolorem. Wer hat liier nachgeahtnt? — Vergl, 
Hand z, Stat. Sylv. I, 2, 197. p» 297, „Verba 
totam cantata per urbera »^x Ovid. Tri«t. IV, 
10, 69, desumpta as^e existimabant II op- 
fius et Lenzius, et anteeos Ciofauus. 
Ita profecto poeta jngeuii pauperri- 
jnu8 esset, si in his rebus aut dicendi 
formulis «xempla couquirfere debnis- 
8 e t.« 
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Es fragt sich nun, ob es möglich und wahr- 
scheinlich ist, clafs Spuren von dieser cloppeltea 
Bearbeitung des Gedichts auf unsre Zeiten ge-^ 
konitnen sind, Gerhard hat in der ange- 
führten Schrift diesen Gegenstand, nach mei- 
nem Dafürhalten, auf eine so geschickte Weise 
behandelt und den Einflufs einer doppelten Re- 
cension auf den Zustand des Textes so über- 
zeugend dargethan, dafs sich nur gegen einzel- 
ne Stellen, nicht aber g^es,en das Ganze, Zwei- 
fel erhf^ben lassen. Ich habe an einem andern 
Orte '^^) die Männer genannt, welche durch 
dieselbe Annahme mit Gluck die Schwierig- 
keiten hoben, welche in der kritischen Beschaf- 
fenheit des Textes eines und des andern Werkes 
aus dem Alterthum lagen. Bornemann bat 
neulich in einer Schrift ''*) gegen die Annah- 
me einer doppelten Recension Zweifel erhoben, 
und hat namentlich die Meinung von Fischer, 
welcher bei Xenopbons Cyropädie die unge- 
wöhnlich grofse Menge unter sich abweichen- 
der V arianten durch eine doppelte, vom Xeno- 
phon selbst besorgte Ausgabe dieses Werke« 
zu erklären suchte, in drei Programmen '^^) 
mit eben so viel Scharfsinn und Gelehrsamkeit, 
als glücklichem Erfolg bestritten, und ich glau- 
be, dafs auf gleiche Weise Taylors Vermu- 
thung de Demostheuis Orat. de Corona c^ 

74) Siehe die Note 7$. ?ngef. Abhandlung, p, 107. 

75) Der Epilog der Cyropadie ran Xenophon u. s. w. 
Leipzig rSig. p. 16. Note i4f 

|6) De gemina Xcnoph. Cyrop. et Maximi Tyr. recen- 
sione. P. I i8i4. P. II. i8i5, P. III. 1817. Sfchnee- 
berg. 8. Ihm tritt Wolf in. den Lit. Anal. IV, S. 
377. Note 9. bei. 
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6< und 9. zurückgewiesen werden könne. Wohl 
B ufs man Dichter und Prosaiker und die Schick- 
sale ihrer Werke im Laufe der Zeiten unter- 
scheiden. Ein Werk , das,- wi.e die Cyropädie 
des Xenophon, so fleifsjg gelesen und eben des-^ 
^alb häufig abgeschrieben wurde, konnte und 
mufsle theils durch die Unwissenheit, theils auch 
durch den Vorwitz der Abschreiber gewaltige 
und oft unerklärliche Veränderungen erleiden; 
dasselbe geschah wohl auch, doch, des Metruina 
wegen, in einem geringern Grade bei Dichtern» 
und manche Variante, welche ein Herausgeber, 
seiner vorgefafsten Meinung nach , der feilen- 
den Hand des Dichters zuschreibt, rührt von 
dem Abschreiber her. Einzelne Lesarten können, 
daher bei Dichtern keine Stützen für die An-s- 
nahme einer doppelten Ausgabe seyu ; wenn 
sich aber in einem Gedichte, welches, dea 
Nachrichten zu Folge, rein und gefeilt aus der 
Hand des Dichters hervorgieng, Verse finden, 
die dem Ausdrucke nach zwar richtig, aber 
jnit dem vorhergehenden oder folgenden Verse 
einen und denselben Sinn haben, oder wenn 
ganze Stellen von Scholia;*ten, alten und glaub- 
würdigen Zeugen, in einer gansj anderen und 
besseren Gestalt angeführt werden : so ist die 
Annahme einer doppelten Recension wohl nicht 
ein blofses Spielwerk zu nennen, durch welches 
man sich eine schwere Sache leicht machen 
wilL Diefs ist nun der Fall bei dem Gedichte 
des Apollonius, Man vergleiche nur die von 
Gerhard 1. c. p, 11. sqq. angeführten Stellen, 
welche er gröfstentheils , wie wir in den An- 
merkungen zu jeder Stelle sehen werden , auf 
diesem Wege sehr glücklich erläutert und ver- 
bessert hat. So wenig man nach unbefangener 
Erwägung dessen, was Boeckh in dem Bu^ 
•he: Gr. Trago ediae Priucip, etc. Hei- 
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de Ib. 3808. über die Schicksale der Scenischen 
S^iicke bei den Griechen so gründlich gesagt 
hat, eine doppelte Ausgabe der Wolken des 
Arislophanes und cherMedea di^s Euripides wird 
läugnen und die Beschaffenheit des Textes bei- 
der Stücke auf eine andere Art wird erklären 
wollen 5 eben so wenig kann diefs bei deiu Ge^ 
dichte des Apollunius geschehen, zumal "wenil 
inan folgendes bedenkt. Die Annahme einer 
doppelten Recen^ion gründet sich hier nicht auf 
die ungewöhrdiche Menge von Varianten, wel- 
che man in den Handschriften antraf, und diö 
man sich auf keine audere Weise erklären könn- 
ten sondern sie stützt sich auf das ausdrückii*- 
ehe Zengnifs der Scholiasten. Wenn diese vou 
einer andern Lesart sprechen oder eine ganze 
Stelle als anders geschrieben erwähntn ; so darf 
man nicht an Verbesserungen denken, welche 
sie etwa selbst zu machen versucht hätten« 
Denn sehr richtig hat Gerhard 1, c p. 28. 29. 
bemerkt, dafs sich diese Comraentatoren blofi 
mit der Sacherklärung beschäftigten, und sich 
auf die Kritik des Textes nur dann einliefsen, 
wenn die Sachen diese Rücksicht forderten, 
Diefs ist in dem ganzen Gedichte nur zweimal 
der Fall, nehmlich z. I, i25. und II, 780. Je- 
ner Verdacht, dafs die von ihnen angeführten 
VavJanten eigene Verbesserungsvei'suche wären, 
könnte blofs dann statt finden, wenn sie, wie 
mn Zcnodotus und Aristarchus deii Homeri- 
schen Text, so den der Argpuautik des Apol- 
lonins hätten bearbeiten wollen. Allein sie wa- 
ten blofs ErUaier, keineswcges Kritiker, und 
wir müssen daher die von ihnen angeführten 
Abweichungen und Verschiedenheiten des Tex- 
tes auf eine doppelte Urschrift des Gedichtes 
zurück führen. Uebrigens lebten, wie im drit- 
ten Kapitel gezeigt werden wird, die Männer, 
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aus deren weitläuflfgen Komrnentariea dleScIio« 
lien, die wir haben ^ hauptsächlich geflossen 
sind , vor Christi Geburt und zu Aiexandrien« 
Betrachtet man nun die Schicksale des Apolio- 
nius, der nach der ersten Ausgabe seines Ge- 
dichts, wenn ich so sagen darf, von Alexan- 
drien weggieng, und der zu Rhodus sein Gedicht 
ausfeilte und dasselbe nach seiner Rückkehr za 
Alexandrien noch einmal und zwar mit dem 
gröfsten Beifall vorlas : wem wird ps da un- 
wahrscheinlich seyn, dafs von demselben Ab- 
schriften in der Gestah, Vtie er es zum ersten* 
male, und dann wiederum, als er es in verbes- 
serter Gestalt vorlas, genommen worden sind, 
und dafs also zu Alexandrien eine doppelte 
Urschrift in den Händen der JLeser war^ sich 
daselbst fortpflanzte und von den FLommenta- 
toren benutzt wurde? '^'7) Dafs dieselben bei 
ihren Erklärungen die zweite Ausgabe zum 
Grunde gelegt haben, und dafs also alle Ver- 
schiedenheiten des Textes aus der ersten Aus- 
gabe genommen sind , ist keinem Zweifel un- 
terworfen und ergiebt sich durch die Verglei- 
chung, aus dem Werthe der Verschiedenheiten, 
die in den Schollen angeführt werden, und die 
in dem Texte stehen. Dafs übiigens in dem 
Texte, den wir haben , ganze Verse und Lcs- 
^ten sich finden, welche offenbar der erstem 

77) Ganz grundlos ist BruncJca Urlheil ih Not. aÄ 
Ar^. I, 1224- „Mihi a d m o d u ra p r o b a b i I « 
• »t, priorifl poeiöatis, quod sibilisex- 
eeptum fui t,per pauca ex stiti sse ecircy^ec(jpK, 
quae post alter um ed i tum i ta. fu e r e n 0* 
glecta, utnemo eorum, qui posterius il- 
lud describerent, prius unquam legis- 
»«t," i. Ruhnk enii Kp. Crit. II, p, 27;». ed. 3. 
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Atisgabe angehören, verdanken wir dem Vor- 
witze der Anschreiber, wie Gerhard Cap. II. 
und 111. ausführlich gezeigt hat. '^s) Wir keh- 
ren nun zur ßetraciituug des Lebens uuöers 
Dichter« zuiück. 



§. 10. 

Aufser dem» was wif bisher erwähnt haben, 
wissen wir von dem Aufenthalte des Apollo- 
iiius zu Rhodus weiter nichts. Die Rechtfer- 
tigung, die er für die zu Alexandrien erfahrne 
Kränkung in dem ßeifalle fand, mit welchem 
man sein Gedicht zu Rhodus aufnahm, scheint 
ihn zufrieden gestellt zu haben, und nirgends 
finden wir erwähnt, dafs er seinen Hafs gegea 
den Kallimachus auf irgend eine Weise fort- 
gesetzt und ausgesprochen hätte. Jenes derbe 
Epigramm, das wir oben angeführt haben, war 

78) Noch müssen wir der 5 Verse gedenken , welche 
Ruhnken Ep- Grit, II. p. 279. in dem EtymoJ, Ms. 
BJbl, Reg, s. IXA/j-yäSf? fand, und sie, weil Tze- 
Izes z. Lyrophr« 1285. den 4 Vers als einendes 
Apolloiüus anführt , unserra Dichter zuschreibt. 
Müller z. Tzetz. T. H. p. 990. glaubt, Tzetzes 
liabe diesen Vers aus ApoUon. II. 5g6. u. 598. znsara- 
inengesetzt. Ihm entgieng die Behandlung desselbem 
von Ruhnken, sonst würde er anders geurtheilt ha^ 
ben. Dafs diese Verse nicht vom Apollonius seyn 
können , zeigt die Erwähnung der XsXihoviyj avtg»;j 
in Lycien, Gerhard hc, p. 71« meint, sie wä'rea 
aus einem Geographen genommen, und Tzetz^« 
habe geirrt. Mir scheinen sie aus einem Gedichte 
über die Argonautenfahrt zu seyn, und ohnstreitig 
ist der Name bei Tzetzes verdorben, wie in aa'- 
dern Stellen. i>. N, 63. 
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daher vielleicht das Einzige, was sein gereiztes 
Gemiith aussprach , und also ein Produkt der 
ersten 'Aufwallung eines gerechten Zornes, "5} 

Ganz anders verhielt sich der eitle und 
stolze Kallimachus , welcher den ^vXivov vovv 
nicht verschmerzen konnte. Es ist aus den 
Zeugnissen der Alten bekannt, ^°) dafs er auf 
den ApoUonius ein Schmähgedicht unter dem 
Nanifn Ibis fertigte, dessen Geist und Gehalt 
wir aus der bekannten Nachahmung des Ovidiua 
hinlänglich beurlheilen können.^') Wohl mög- 
lich, dafs des Ovidius reiche Phantasie mehr, 
als im Originale stand, hinzusetzte, zumal da 
er selbst, V. 5?. nur von Nachahmung im All- 
gemeinen spricht; so viel ist indefs doch aus- 
gemacht, dafs er es uns der Hauptsache nack 
wiedergab, und namentlich die Menge der Bei- 
spiele, aus dem entferntesten Alterthume vom 
Kallimachus aufgesucht, in seinem Gedichte 

^) Pindarus liefs sich nach A e 1 i a n. Var, Hist, XIII, 
c. 25. von einer ähnlichen Hitze übereilen, als er 
von der Korinna in Theben besiegt worden war : denn 

80) S. Suidas s. KaXXt'/xaj^oj* 

81) Die SchoU ad Ovidii Iblu V. 3l5. haben üii» em 
Brudhstück desselben in einer lat. Ueberselzung er- 
halten. Vor einigen griech. Bruchstücken mach^ 
es auch die Nachahmung des Ovidiu» Valcken aer 
in CalLiraachi Fragm. p. 283; Lüz. wahrachcinlicli, 
daCs sie aus derti Gedichte Ibis sind. Gerhard 
1* c. p. 6. glaubt, dafs Fragm. CCXCIL p. 54i. Em. 
aus der Ibis sey. Das Uebrige zu diesem Gedichte 
gehörige S. in Callimachi Fragm. p. 46i. 65, Ern. 
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bennt^ie. s^) Den höchsten Gipfel hatte hiev 
des Kallimachii.s gelehrte Schwulst eifeiclit* 
Die unerhörtesten Verwünschungen und F u- 
che sprach er in Bei.^]>ielen gegen den A|jüIIü- 
nius aus, UTid dieser Mifsbranch .seiner Xieiehr- 
sajükeit wirft auf seinen Charakter einen um 
so gröisern Schalten, init jernehr üeherlegung 
er dahei zu Werke gieng, und je längere Zeit 
er auf dieses Gedicht verwenden ruufste. 

Es entstehet aher hier die doppelle Frage» 
zuerst, in weiche Zeit die Abfassung dieses Ge- 
dichts zu setzen sey»? und sodann, warum er es 
Ibis überschrieben habe? VVn^ wollen b» uie 
Fragen, so weit es möglich ist, zu beantworten 
suchen, 

9. 11. 

Aus dem ♦ was eben über die gegenseitige 
Feindschaft zwischen Kalliniachus und uns^rm 
Dichter bemerkt worden ist, hat sich, wie ich glau- 
be, zur Gnüge ergeben, dafs der Grund zu dersel- 
ben schon früh und zu der Zeit bereits gelegt 
worden sey, als letzlerer noch des eisteren Schü- 
ler war, dafs sie aber f^rst laut und öÖ'entlich ge-» 
worden und zu groben Sclnuahungen und oÜfu- 
baren Verfolgungen ubergegai;gen sey, als Apol- 
lonius durch den Einfluis des Kalliinachus und 
durch die Kabale senier Anhänger mit seinem 
Gedichte unglücklich gewesen war, Dafs abec 

82} S. Ihls r. 55. Utque ille, historii» Invol- 
vamcarmina caecis: Nonsoleam quam- 
vi» höc gen IIS ipse sequi. lilius amba«* 
ges imitatus in Ibide dicart Oblitucme«* 
ris judiciique moj. 
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die Ibis, in der sich der höchste Grad des 
Grolles und Hasses ausspricht , nicht vor dem 
Vorlesen des Argonautengedichtes herausgege- 
ben worden seyn könne. Dagegen spricht, nach 
meinem ürtheile, derselbe Grund, den ich schon 
oben bei Etwas anderem benutzte, dafs nehralich 
Apollonius, so offenbar vom Kallimachus ver- 
folgt und verwünscht, es schwerlich gewagt 
haben würde, sein Gedicht der ötfentlicheii 
Prüfung vorzulegen , wohl wissend, dafs Kalli- 
machus es sey, der zu Alexandrien in Ge- 
schmackssachen den Ton angebe: quem p e- 
nes Arbitrium et jus et norma loqueri- 
4i. Es wäre vom Apollonius der gröfste Un- 
verstand gewesen , wenn er sich der augen- 
scheinlichen Gefahr, Schirtipf und Schande mit 
seinem Gedichte davon zu tragen, hätte aussez- 
zen wollen. Da wir es nun wahrscheinlich ge* 
macht haben, dafs unser Dichter das angeführ- 
te beleidigende Epigramm auf seinen Lehrer 
in der ersten aufwallenden Hitze über jenen Un- 
fall gefertigt, und sich aus Scham bald darauf 
nach Rhodus begeben habe ; so sind wir wohl 
Äu dem Schlüsse berechtigt , daf-* Kalliraachus 
sich dafür durch die Ibiii habe rächen wollen, 
dafs er dieses Gedicht nach des Apollonius Weg- 
gange von Alexandrien gefertiget und also sein 
Greisenalter durch ein so entehrendes Produkt 
seines poetischen Talentes geschändet habe : denn, 
dafs er schon damals hoch in die Jahre war, 
haben wir oben, so weit es bei dem grofsen Man- 
gel an Zeugnissen möglich war, wahrscheinlich 
gemacht. 

"Weit schwieriger ist es, auf die zweite Fra- 
ge: warum J^ailimachus dieses Schmähgedicht 

B 
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Ibis überscliiieb? eine befriedigende Antwort 
za geben. Ich will hier meine Vermuthung 
darlegen mit der vorausgegebenen Ei klärung, 
dafs ich selbst sie für weiter nichts als eine blo« 
ÜG Vermuthung ansehe. 

Unverkennbar ist es, dafs Kallimacbus in 
diesen Namen einen Schimpf gelegt habe. Wor- 
in bestand nun aber derselbe? Aus des Ovi- 
dius Gedichte lafst sich nichts errathen ; denn 
dieser giebt seinem Gegner diesen Namen, ohne 
Rücksicht auf den gleichnamigen Vogel, blofs, 
weil sein Gedicht eine gleiche Tendenz mit dem 
des Kallimacbus hatte, Diefs erhellt deutlich 
aus V. 55. und 69. 

Nunc, quo Battiades iuimicum devo- 
V e t I b i u, 
Hoc ego devoveo teque tuosque 
modo. 
Et quoniam, qui sis, nondumquae* 
rentibus edo, 
Ibidis interea tu quoque nomen 
h a b e. 



Die allgemein angenommene Meinung, wel- 
che, so viel mir bekannt ist, zuerst Micyllus 
z. Ovid. Ibis V. 53. aufstellte, ist die, dafs. Kal- 
limacbus den Apolloniüs Ibis genannt habe, 
\yeil er mit diesem Vogel ein und dasselbe Va- 
terland habe , und weil dieses Thier sehr un- 
reinlich sey. Dieser Meinung tritt auch H a r- 
les bei z. Fabiicii Bibl. Gr. T. III. p. 820. Not, 
j. und setzt als Beweis hinzu: ita et Ovi- 
dius de suo inimico, quem Ibidis no- 
mine dilacerat, v. 221. 
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Qui siiniil impura matris prolapsus 
ab a U' o 
Cinyphiam foedo corpore pres- 
sithumum. 

Waa diese Stell© hier beweisen soll , sehe 
ich nicht ein. Sie ist und konnte vom Ovidius 
aus des Kallimachus Gedichte nicht genommen 
seyn, da der Römische Dichter seines Feinde» 
Vaterland angeben wollte. Es wäre doch ein 
sonderbarer Zufall gewesen, wenn dieser mit 
dem Apollonius ein Vaterland gehabt hätte. In- 
defs, wenn Salvagny in seinen Proleg. in 
Ovid. Ibin. Cap. IV. p. 12. ßurm. richtig ge- 
muthraafst hat, dafs des Ovidius Feind derFrei- 
gt^lassene des Augustus, Caj. Julius Hygi- 
nus sey, so wäre dieser Fall wirklich einge- 
treten, daSuetonius de Illustr. Grainmat. c. 
20. von jenem sagt: natione Hispanus et- 
si nonnnUi Alexandrinum putant et 
ä Caesar e puerumRomam advectum, 
Alexandria capta. Aber der Cinyps 
oder Cinyphus ist kein Aegyptischer, son- 
dern ein Libyscher Flufs ^^)5 und wenn man 
auch C i n yp h i a h u ra u s, wie S a 1 v a g n y p. i5. 
thut, im weitern Sinne nehmend, von Aegyp- 
ten verstehen wollte; so fragt man billig: wie 
konnte es dem Flyginus zur Schande gerei- 
chen , in Libyen oder Acgypten geboren zu 
seyn? welche Bitterkeit soll in dem Worte Ci- 
nyphius liegen, welche doch Ovidius, wie 
die Beiworte impura und foedo beweisen, 
offenbar dadurch ausdrücken wollte? Ich glau- 
be daher nicht zu irren, wenn ich annehme, 

83) S. Tzschucke zaia Pomp, Mela I, 7, §, 7. Voi. 
UI, P. I p, 190. 
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flafs Ovidius, welcher in diesem Gedichte mehV 
als irgend wo der Gewohnheit der Alexandii- 
nischen Dichter nachstrebt, gelehrte und ge- 
suchte Bei Worte zu gebrauchen , C i n y p h i u « 
hier für hircosus, male olens, foetidus 
genommen habe: bekannt sind die hirci Ci- 
nyphii. ^^) Mag man indefs diefs Wort neh- 
men, wie man will, so ist es doch klar, dafs aus 
jener Stelle kein Beweis für des Micyllus 
Meinung gezogen werden kann. Ihr steht der 
Umstand noch mehr entgegen, dals man nicht 
begreifen kann , wie es dem Apollonius zum 
Schimpf und zur Schande habe gereichen kön- 
nen, in Aegj^pten geboren zu seyn. Nur dann 
konnte ihm sein Vaterland vorgeworfen wer- 
den ♦ wenn diefs, wie Böotien oder Abde- 
ra, ^*) verrufen gewesen wäre: diefs war aber 
keineswegs Aegypten. Und wäre selbst diefs 
der Fall gewesen , so würde sich Kallimachus 
sein eigenes ürtheil gesprochen haben. Dena 
wenn er gleich aus Cyrene stammte, und sich 
im stolzen Sinne ßattiades, ß<^) vom ßattus, 

84) S. dife Intpp. zum Virgil. Georg. III. v. 3i2- 

85) S» Horat. Epist. 11, i, 244. BoeotunJ in cras» 
so jurares aere natum. Ueber Abdera, 
vervecum patria, s, Ruperti ad Juvenal. 
Sat, X, 48» T. II. p. 56i, 

86) Die Stellen , yvo Kallimachus Battlades genannt 
■wird, sind gesammelt von Burmann zum Patron» 
p. 648, Ueber B a 1 1 u s, den Gründer von Cyrene, 
s. Spanheim z, Callimach, H- in Apollin, v. 65, 
73. T, II, p, 11g, 126. und Tzschucke z. Pomp, 
Mal, I, 8, 2. Vol, III. V. 1. p. 212 sq. Der Vater 
des Kallimachus lyefs ebenfalls Battus: ob er sich 
nun von diesem, oder von dem Theräer Battus, 
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Cyrenens Gründer ans Therä nannte, so ge*- 
hörte er doch dem Aegyptischen Reiche an ; er 
hatte zu Alexandrien den gmfsten Theil seines 
Lebens verlebt , so dafs er vom Antigonus 
Gary st. c. LI. p. 89. Beckm. Y^ctWiyLctxog ^ 
in Tov KiyviTTOv genannt wird. Und wie hätte 
er dem Apollonius es, vor dem Ptolemäus Phi-- 
ladelphus oder Euergetes, zum Vorwurf ma^ 
chen können, dafs er mit dem Ibis ein Vater-^ 
land habe, da jene ebenfalls Aegyptier waren ? 
Jene Meinung trägt, wie ich glaube, in sich 
selbst ihrp Widerlegung, *'') 

Mehr hat, dem ersten Anscheine nach, diis 
für sich, was Micyllus in Hinsicht der Uii- 
Peinlichkeit dieses Vogels sagt, worin Apollo- 
nius mit ihm eine Aehnlichkeit gehabt habe. 
Aber es wird uns von der Lebensweise unser« 
Dichters weder etwas Gutes noch Böses erzählt, 
wodurch wir jene Annahme entweder bestäti- 
gen oder widerlegen könnten. Wie unwahr- 
scheinlich sie aber sey, wird sich, diinkt mich, 
aus folgender Betrachtung ergeben. 

So viele und genaue Beschreibungen wir 

auf welchen er, nach Straho XVII. §, ai. p. 694. 
T. VI Tz., sein Geschlecht zurücJduhrte, sQ nannte, 
ist ungewifs : Burraann a» Ovid. Am. I, i5, und 
Chauffepie Nouv, Diction. Histor. et Critiq» T# 
III» p. 11. sq. nehmen das Letztere an. Im allge- 
meinen heiften die Cyrenaer j^attiadac b, Sil, 
Ital. n, 61. 

87) Ohne weitere Untersuchung nimmt sie jedogh auch 
Salvagny in Proleg. in Ovidii lUn c. HI. p, 
nit an. 
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auch von diesem Aegyptisclien Vogel durch 
alle und neue Geschirhtsschreiher und Reisen- 
de haben; ^s) so eiwähni doch keiner etwas 
von seiner ünreinlichkeit so, dafs man anneh- 
men könnte, er sey defswegen bei den Aegyp- 
tiern in einem gleich iibehi Rufe gewesen, wie 
bei ihnen die Schweine ^^) waren, so dafs man 
Jemanden in gleicher Bedeutung hätte einen Tbis 
nennen können, w^ie wir einen unreinlichen 
Menschen mit dem Namen des eben genannten 
Thieres zu belegen pflegen. Dazu kommt, dafg 
der Ibis den Aegyptiern von jeher ein wer- 
thes und heiliges Thier gewesen ist, so wi^- er 
noch bis auf den heutigen Tag von den Bewoh- 
nern dieses Landes wegen des Nutzens in Ehren 
gehalten wird, den er durch Vertilgung der 
Schlangen stiftet; ^°) so dafs es ganz unwahr- 
scheinlich ist, dafs sein Name zu den Zeiten 
des FCallimachus, als Schimpfname gebraucht 
worden seyn sollte. Hat man aber, um ihn für 
©in verwerfliches und wegen ünreinlichkeit ver- 

88) Die Schriftsteller über die Ibis fuhrt Creuzer 
an zu Cicero d. N. D. I, 29. p, i3i. ed. Mos, .und 
Derselbe in. Commentt. Herodot, P. I. p; 4io. 
Not. 465, wozu au setzen sind Tzschucke zum 
Pomp» Mel. HI, 8. §, 9, Vol. III. P, 3, p. Söy, 
Schneider in Eclog. Phys. p. 43. sq. und bes, 
M i 1 1 i n in Monum. autiq- ined, T. I, p. 389, 90. 

89) Vergl. Herodot. II, 47. 48. 

90) Ueber diesen Nutzen der Ibis s, die von Creuzer 
zum Cicero d, Nat. Deor. I, 36 p. iö5. ed. Mos. an- 
geführten Schriftsteller. J. G. Schneider im 
Griech. Wörterb. s. 'Ißi? T. I. p. 654. ed. 1819. 
läugnet jene» Nutzen und die darauf beruhende Ver- 
ehrung bei den Aegyptiern. 
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ächtliches Thier zu hallen, an die von den al- 
len Schrifl^lellern bei ihm erwähnte Fähigkeit, 
seinen Bauch zu leeren, ^') gedacht, wodurch 
er, wie bekannt, die Veranlassung zur Erfin- 
dung der Klysliere gegeben haben soll ; so be- 
kenne ich often, dafs ich, besonders wenn ich 
mich in jene Zeiten versetze, darin keinen zu* 
reichenden Grund zu einer schimpflichen Ver- 
ächtlichkeit finden kann, und am allerwenig- 
sten habe ich Lust und Scharfsinn genug, um 
zu erforschen, in wiefern sich ApoUonius die- 
ser schimpflichen oder vielmehr schmutzigen 
Vergleichung würdig gemacht habe, selbst wenn 
von ihm erzählt würde, was S e n e c a von sei- 
nen werthen Zeitgenossen rühmt: edunt, ut 
vomant, et vomunt, ut edant. 

Noch mufs ich zwei andere, mir bekannt 



gi) Ueber diese Eigenschaft des Ibis«. Cicero d, N. 
D. II, 5o. welche Steile Moser so verbessert: yo- 
mitione canes, purgatione autem alvi sc 
Ibes Aegyptiae curant: vcrgl. das. Creu- 
zer p. 4i8. Dafs dadurch die Aegyptier (Jen Ge- 
brauch des Klystier's kennen gelernt haben, erzählen 
mehrere Schriftsteller, welche Salvagriy z. Ovid, 
Ibis V. 402. und Tzschucke zum Pomp, Mela VIII. 
P, 3. p. 368. anführen. Dafs aber Apoilonius in Be- 
zug darauf IbiÄ vom Kallimachus genannt worden 
sey, glaubten bisher mehrere, ohne jedoch zu er- 
klären, was sie dabei gedacht haben : z. B. der Gram- 
matiker Minut ia nus b. Coel, Rhodigin. An- 
tiq. Lcct. L. XIII. c. I. p. 659. ed. 1666. Fol. A 1- 
ciatus Emblem. 86. und Gauss in in Vie d'ApoL 
ionius p. 10. Aus Ovid. Ibis v. 45o« kann kein Be- 
weis dafür gezogen werden. 
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gewordene Erkläiungen erwähnen. Laeliui 
Biscio la in Hoiis Subsee. L. V, c. 18. glaubt, 
Kallimachus habe dieses Gedicht Ibis über- 
schrieben, weil die darin enthaltenen Fkiche 
und Verwünschungen den Apollonius, gleich 
den Bissen der Schlangen, welche der Ibi« 
fresse, stechen und verwunden würden. Wie 
abgeschmackt diese Erklärung sey, sieht Jeder-^ 
mann ein. 

Eine andere von Jac. Gronov theilfc 
Tzschucke z. Pomp. Mela. Vol. III, P. 5. p. 
368 mit, und sie lautet wörtlich also : „S p u- 
rium genus avium, et haud dubie in- 
star ciconiae solitum crepitare ros- 
tris. unde ea vox pro calumniatore 
usurpata est, quo sensu scripsit Ovi- 
dius Carmen in Ibi n." Allein auch diese Er- 
klärung läfst sich nicht halten, besonders in Be- 
zug auf den Ovidius : denn abgesehen davon, 
dafs weder bei den Griechen noch Römern der 
Storch für calumniator gesetzt wird ; » *) 
so gehört auch der Ibis gar njrht zur Gattung 
der Störche, wie wir |;leich sehen werden. 

Nach AufiKihrung und Prüfung der von an- 
df'rn gegebenen Erklärungen, will ich nun meine 
eigene Vermuthung darüber aufstellen und sie 
wahrscheinlich zu machen suchen. Es scheint 
inir nehrahch weit natürlicher zu seyn, dafs wir 
die Veranlassung zu jener Benennung in der Fi'- 
gur, besouders in der Gesichtsbildung des Apol- 



ga) C i c o n i a hiefs bei den Römern eine beschimpfende 
Gesticulation: s. P e rsi U5 Sat, 1,58, das, Passow 
p. 285. 
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lonius suchen, welche vielleicht dem Ihia ähnlicfe 
war. Ma»! höre die Beschreibung dieses Vogels bei 
H e r o d o t u s II, ';^6, „Er ist sehr schwarz über 
und über, hat Beine wie der Kranich,, einea 
sehr krummen Schnabel und ist von der Gröfse^ 
wie der Vogel Kreks. . Also sehen die seh war* 
zen aus, die da mit den Schlangen streiten, di« 
aber mehr unter den Menschen herumlaufen^ 
denn es giebt zweierlei Ibis, deren Kopf ist kahl 
und die ganze Kehle, und haben weifse Federn^ 
ohne am Kopf und am Nacken und an den Flu* 
ge^Äpitzen und am Stets; diefs alles, was ich ge- 
nannt habe, ist gewaltig schwarz, Beine uiid 
Schnabel aber sind wie bei den andern/' Wer 
findet nicht in dieser Beschreibung des Ibis meh-^ 
rere Eigenschaften, welche wir an den Menschen 
gewahren, und wefshalb man auch bei uns ver- 
gjeichungsweise von diesem oder jenem saget: 
er sieht aus wie ein Habicht, wie ein Storch, 
wie ein Raabe, Ausgemacht kann es freilich 
nie werden, durch welche körperliche Eigen- 
schaft Apollomus sich diese Vergleichung und 
diesen Namen zugezogen habe; aber unwahr- 
scheir>lich und dem Geiste des Alterthums wi- 
derstrebend wird man diese Vermutnung selbst 
wohl nicht finden. Es ist bekannt, dafs selbst 
grofse Männer im Alter thum von Aehnlichkeitea 
mit Thieren ordentliche Beinamen erhielten, 
die sogar auf ihre Familie übergiengen und fort- 
erbJen. Man bediente sich der Tiiiernamen urn 
ein moralisches oder physische^ Gebrechen ei- 
nes Menschen zu bezeichnen und ihn damit zu 
schimpfen, *') So wii'd> um nur einiges anzu- 

95) Veygl. die Abhandlung in Hist. de rAcadcm. des In- 
script T. XIV. unter dem Titel : Del'autorite 
que le« lobriquetsou surnoros burlrs-- 
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fuliren, der Name Hund, ^^) um Unverschämt- 
heit, Hacise, s^) um Schüchternheit, Schaf,^^) 
um Dummheit zu bezeichnen, v^on Menschen ge- 
braucht. Um Beschränktheit und Stumpfheit dQS 
Geistes anzudeuten, nannte z. B. Pindarus die 
Korinna ein Schwein. ^'') Noch gewöhnli- 
cher war es, — und diels gehört besonders hier* 
her — Menschen, welche eine körperliche Aehn- 
lichkeit mit einem Thiere hatten, mit dem Na- 
men desselben zu belegen. D i o n y s i u s, der 
Tyrann von Heraklea im Pontus, war unförm- 
lich dick ; daher führte, nach Athenäus Me- 
nander in dem Stück: iiie Fischer über- 
schrieben, einige Exulanten von jenem redend 
«in : nct;^t]f yd^ vg SKtn stf) (Tto^a,. ^ ^) Maa 



ques peuvent avoirdans l'histoire. p. i8S 
»q. und Sylloge Nominum aliquot contu- 
nieliosorum C om i c is in axime usurpato- 
rum, exhibita a M, Ch risto p hf. Meisner, 
Dresdaeet Lipsiae, sine anno 4, Beide Ab- 
handlungen sind sehr unvollständig und können viel- 
fatk bereicliert werden. 

54) So bei Homer- 11. I, iSg. kvvcutvjj ; aay. v.wof 
o/xfxar i'y^wv : vergl. Ilias IX, SyS. ein Bild unver- 
schämter Dreistigkeit : so oft bei PI au t US : S.Amoe- 
nit. mel, lit. T. I- p. i66. 

96) Demosthenes nannte den Aeschines einen H a a s e n. 
S. Erasmu» in Chil, f« m. gi8, 

96) S. Plaut. Bacch, V, 2,3. 

57) S, oben N. 79. Das Sprichwort vq Bc/wr/a erklärt 
Pindarus selbst Olymp, VI, 1^2. das. die Schol, 
p. i3i, Bockh. 

98) S. Menandri Fragin. p, 8. «d. Clor. 
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lese hei Suetonius Callgul. c. Bo. die Be- 
schreibung von der Statur dieses Kaisei\s, und 
iTian kann aus dem Zusätze: Quare, transe- 
u II t e e o, — C a p I' a m n o oi i n a r e c r i m i- 
nosum et exitiale habebatur mit Recht 
schlieisen, dafs ihn das Römische Volk spott- 
weise Ziege zu nennen pflegte, und bei Nen- 
nung dieses Thieres verstand, was gemeint 
sey. ^^) , Nicht anders kann man bei Sueton. 
Tiber. 45. den Atellanischen Vers auf Tiberius 
verstehen: Hircum vetulum caprci« 
naturam lij{urire, wenn man die vorherge- 
henden Worte: obscoenitate oris hir- 
suto atque olido seni clare expro- 
brata, dazu nimmt. '°°; Wegen Häfslich- 
keit des Gesichts heifst eine Magd bei Plautus 
MilesGlop. Act. IV. Sc. i, V. 4j. Pithr^ciura, 
Affen maul, *°*) und in Rücksicht der Ge- 
stalt sagt P y t h i a s beim T e r e n t. Eunuch. IV, 
4. 21. von einem: Hie est vietus, vetus^ 
veternosus, senex, Colore raustelli-no« 

Diese Beispiele, deren Zahl leicht vermehrt 
werden kö'nnte, beweisen hnilängUch, dafs man 
im Alterthnm Menschen wegen irgend einer 
körperlichen Aehnlichkeit mit einem Thiere 
qluich den Namen dieses Thieres zu bezeichnen 

gg) Vergl. Petr. PauUl Justi Speclmen Observatt, Cn- 
tic. Viennae 176Ö. 4. Cap, XXV. p. 85 - 88. wo 
mehrere Beispiele der Art gesammelt sind, 

100) Casp. Barth Advers. XI.*c. 9. p. 532. meint, dafs 
blofs auf die Geilheit des Tiberius angespielt werde} 
aber offenbar ist es zugleich auf «eine Gesichtsbil» 
dang zu beziehen, 

101) S. daselbst Dans Note p« a57» 
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pflegte. Wenn wir nun die irnMuseo zu Alcxan* 
cirien herrschende Gewohnheit, sich Beinamen 
zu geben, '°*) überhaupt betrachten, und uns 
ßn den oben *°') beschriebenen geselligen Tou 
erinnern, der in jenem Gelehrtenvereine statt 
fand, der sich die heftigsten Ausfälle, die nie- 
drigsten Schimpfvvorte g^gen andere erlaub- 
te; so wird man es ^schwerlich unwahr- 
scheinlich finden, dafs man auch über die 
Figur anderer spottete und ihnen, besonders 
wenn man sie verachtet« oder hafste, schimpf- 
liche Beinamen gab, die von ihrem irgend 
einem Thiere ähnelnden Aussehen genommen 
waren, und sie gewöhnlich unter sich mit die- 
sem Schimpfnamen erwähnte. Wenden wir 
nun diefs auf den KalliraacJius an. Er hafste 
den Apollonius ; er wollte über ihn, seinen Tod- 
feind, seine Galle ergiefsen in einem Gedichte, 
ohne ihn jedoch beim Namen zu nennen, was 
ehrenrührig gewesen wäre. Was war nun na- 
türlicht?r und was zugleich, nach dem Geschmak- 
jae seiner Anhänger, witziger, als dieses Schmäh- 
gedicht mit dem Namen des Thieres z,u über- 
schreiben, mit welchem man beim Appiloniui 
eine körperliche Aehnlichkeit entdeckt hatte. 
Jeder, der diese Aehnlichkeit gefunden, wufstc 
nun auch, wen Kallimachus meine. 

Ich wiederhole noch einmal, dafs diese 
Vermuthung bei dem Mangel eines gültigen 
Zeugnisses nicht zur historischen Walnheit er- 
hoben werden kann; aber ich hoöe, dafs man 
diese Veranlassung zu der Üeberschrift jene.9 

lojj Vergl, was Welker in Fr^gm. Alcmanis Lyrlci. 
Giefsen i8i5. 4. p. 34. s^. geiammeit hat» 

ito3) Siehe §.6. Note 4;. 
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Gediclites, des Kallimachus würdig und witzl-» 
ger und, wenn ich so sagen darf, anitändiger 
finden vrird , als wenn wir sie in den obenge- 
nannten Dingen suchen wollen. 

Die Zeit hat dieses Schmähgedicht vernich- 
tet, und die Poesie hat dadurch ohnstreitig nichts 
verloren ; allein der Schandfleck, den Kallima- 
chus dadurch seinem Charakter bei der Mit- 
und Nachwelt aufgedrückt hat, ist nicht ver- 
tilgt worden. Ovidius erscheint in dieser Hin- 
sicTit weit entschuldigungswerther, als Kallima- 
chus. Jenen entschuldigt seine gedrückte, jäm- 
merliche Lage im Exil, die ihn schon verstim- 
men raufste, und das niederträchtige Beginnen 
seines Gegners, das er von V. ii. fg. beschreibt, 
und das ihn nöthigte, seine friedlichen Hände 
zu hewaffnen; dieser hatte, aller Wahrschein- 
lichkeit nach, durch seinen Egoismus die Ver- 
anlassung zu der Feindseligkeit gegeben, und er 
konnte sich nicht einmal da beherrschen , ala 
sein Gegner schwieg und . den Platz geräumt 
Hatte. 

{}. i5. 

Kallimachus hatte sein Gemüth so werag 
in der Gewalt, dafs er seine feindselige Gesin- 
nung gegen Apollonius sogar in einem Lobge- 
sang auf die Gottheit aussprach, welche dem 
Künsten des Friedens vorsteht. Ich meine die 
"beieits §. 3. erwähnte Stelle im Hymnus auf den 
Apollo. Wir haben daselbst wahrscheinlich 
»u machen gesucht, dafs dieser Hymnus erst 
vom Kallimachus gedichtet worden sq^^ da be- 
reits Apollonius seine Argonaulika vorgelesen 
hatte, und wir setzen hier noch mulhmafsend 
lunzu, daf« er nach dem Gsdichte Ibi« ge« 
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schrieben sey: wir vernelimen in dieser Stelle 
gieich?am noch den Nachhall eines nicht zu be- 
siegenden Grolles, der sich bereits anderswo 
schon Luft gemacht hatte. Wir betrachtea 
diese Stelle etwas genauer, da sie für gegen- 
wärtige Untersuchung von W ichtigkeit ist. 

Nachdem er mit grammatischer Gelehisara- 
keit den Zuruf auf den Apollo 'U^ Ifj Uctirjov 
historisch erläutert hat, beginnt er V. io5 auf 
einmal, man weifs nicht warum, also: 

OvK ctyiXfjLOLi Tov doiöov^ og o^Xl o<rcc Troviog^ 

""Acrcv^iov TTOTccuolo fisyxq ^oog- cLWd id TToWd 

ArjfjbccTcc yYJc, Koit ttqWov €<^' vSclti <f'j^(p6Tov sKksu 

iio. Ap?o7 <J'ot/x. ATTo TfuvTog vöct)^ (^o^eov(rt, 

'aAA' ifnq^ Kct^a^ri TS ku) dy^davToq dveoTTSt 
Tli^cCKOg s^ t^^yjg oXiyn Aißctg^ dyc^ov düi)Tov» 
T^oCifii dvcc^' 6 ^f McofJLog^ iV 6 (p-S-o^cc, svS-cC- 

veoiTO, ^o'*) 

• J«4) Das Wort ^S-oyo^ ist mit einem grofsen Anfangs* 
buchstaben zu schreiben, da hier der Neid oder die 
Tadelsucht als Person gedacht ist. Auch habe ich, 
nach B 1 o m f i e 1 d 's Vorgange, des D a w e s in Mis-.* 
cell. Grit. p. 86. Verbesserung gj cCccroc für iTr''ovaTai 
aufgenommen ; sie billigtet! schon E r n e s t i, R u h n» 
ken, und Valkenaer z. Euripid. Hippol. gSa. p, 
a64. so wie Porson in Advers, p. 273. Lips. der 
die Redensart selbst weitläultig erläutert. Eben so 
sagen die Lateiner iu aurem dicere, worüber 
die I n t p p. z. Horat. Sat- I, 9, 9. N, H e i n s i u s z, 
Orid.Heroid. HL 25, und Burmann z, VirgiLAen.- 
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Ahlwardt hat diese Stelle so übersetzt: 

Heimlich raunte de"r Neid Apoll ou 

ins Ohr: Ich h e vv u n d r e 
Nicht den Dichter, der nicht wie des 

Meeres Wogen e i n h e r b r a u s t* 
Zornig stiefs initdemFufse den Neid 

ApoUon, und sagte: 
Grofs ist das ßette des Stroms Assy- 

r i a's ; a b e r e r z i e h t a 11 c h 
Schjamm in meinen Fluten sich ijach, 

und Schilfes die Fülle» 
Nicht aus jeglichem Born füllt Däo*s 

Kelchdie Melisse; 
Sondern demkleinsten der Bäche, der 

rein und heller wie Spiegel 
Seinem Quell ent rieselt, entschöpft 

sie die Silbe rkrystalle» 
Heil dii*, Ron i gl Und JMomus enteil© 

zum Sitz des Verderbens» 

So viel mir bekannt ist, sind J. Casau- 
bonus z. Athenäus L. UL c, i. p. 92. und 
I.saac Vossius z» Catull. p. 542» die ersten, 
welche diese Stelle namentlich auf den Apollo- 
niuß bezogen haben, ^°^) da der Griechische 

V, 547. zu vergleichen sind. Im folgenden Verser 
schrieb B lomfiel d mit Dawes richtig ou;^* off». 
für c'j5*, dem ich gefolgt bin. 

ioo) Vercl. auCser Span he im z, dies. St. Salvagn j 
z. Ovid. Ibi» Proleg. C. IIL p. 9. 10* welcher sagt 1 
dejerajre ausim Callimachi mataes, eun- 
dein Apollo ni um esse, quem ille Hym, 
, in Ap., ipsam'invidiam «u^ijt/k «5^ appel*> 

lat. ■ — Caussinin Vie d'Apollon. p. 12. glaubt, 
Kallimachus habe den Apollonius in Ungnade ge- 
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Scholfast nur im allgemeinen sa^t : ryüctXsl 

cid T0V7Ct)V TOVg (TKCtiTfTOVTCCg CCVTOV fjLfj ouvacT-^rcM 

^oi^(rai fJLiycL iroirifict^ oBsv rjvxyKAa'^ri Trofriicti 
Ti^v 'Ekcc^iiv. Der Deutung auf den Apolloniua 
Bat in neueren Zeiten A hl ward t in den An- 
xnerkg. z. Üebers. des Kaliimachus S. 167. wi- 
dersprochen, welcher glaubt, dafs der ganze 
Schlufs des Gedichtes vom io5. Verse an ent- 
weder aus einem andern Gedichte des Kalli- 
inachus oder eines andern Dichters sich hierher 
"Terirrt habe und dafs ein grofser Theil des Hym- 
nus verloren gegangen sey, und, um diesen Ver* 
lust zu ergänzen^ habe man diesen Schluis daran 
geflickt. 

Oh man gleich eingestehen mufs, dafs diese Stel- 
le mit dem vorhergehenden beinahe durch kein, 
wenigstens nur durch ein sehr lockeres Band 
xusammenhängt;so lassen sich doch gegen Ah !-• 
w a r d t's Meinung innere und äufsere Gründe von 
Wichtigkeit anfiihren. Zuerst ßndet sich diese 
Stelle in allen Handschriften ohne die geringst© 
Spur der ünächlheit und es ist eine kitzliche Sa- 
che, namentlich in lyrischen Gedichten, über Ver- 
se, deren Verbindung und Gedankenfolge mau 
Termifst, ohne Beistimmung der Handschriften 
aburtheilen zu wollen. Sodann zeigt der letzte 
Vers mit der Schlufsformel Xctl^s dva^^ dafs 
diese Steile wenigstens aus einem Hymnus sey, 
und die Benennung dvct^ spricht mehr dafür al« 
dagegen, dafs sie zum Hymnus an den Apollo ge- 
höre, und dafs dieser Schlufs vom Kallimachu« 
«ad nicht von einem andern Dichter herrühre^ 

bi-acht, unter Apollon sey Ptolemäus Philadelphuä 
zu verstehen , der den Apollonins rerstofsen habe» . 
Diese YermUthung bedarf keiner Widerlegung, 
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dafür zeugt der darin enthaltene Gedanke; denn 
diese ganze Stelle ist ein erlRuterndei* Kommen- 
tar zu dessen Ausspruch : fJLsycc ßiß^iov^ f^eycc 
KctKOV, Dafs übrigensdas Ganze höchst unpas- 
send sey, wird Niemand in Abrede seyn : denn 
sehr richtig bemerkt ein Kunstrichter, '"^^) dafs 
die Rücksicht auf andere ächter Poesie ganz 
fremd und störend sey. Allein dieis ist gerade 
ein Beweis für die Aechtheit, weil es mit xlera 
Geiste d^s Kallimachus, wie wir ihn oben ge- 
zeichnet haben, vollkommen übereinstimmt. 

Dafs wir a])er nicht mit den Scholiasten an 
andere Spötter des Kallimachus , sondern an 
den Apollonius zu denken haben, wird theils 
durch das bereits Gesagte, theils durch die ge- 
nauere Erwägung des Sinnes und des Zweckes 
dieser Stelle aufser Zweifel gesetzt. 

Kallimachus verwarf ein langes, vielurafas- 
sendes Gedicht, weil es nicht fehlen könne, dafs 
ein solches matte und schlechte Stellen haben 
müsse J so wie ein grofser Strom eine Menge 
Schlamm und ünrath mit sich zu führen pfle- 
ge. ^ Wir lassen es dahin gestellt seyn, ob Kal- 
limachus bei dieser nicht ganz unwahren Be- 
merkung von reiner Absicht geleitet worden 
sey, oder ob er nur dadurch seine Bequemlich- 
keit, oder den Mangel an Kraft habe beschö- 
nigen wollen. So viel ist wahrscheinlicli, dafs 
Apollonius durch sein Gedicht habe beweisen 
wollen, dafs man auch in einem langen Gedich- 
te rein bleiben, und dafs der Gesang gleichmäfsig 
und ruln'g dahin strömen könne. Er hatte diese 
nicht geringe Aufgabe gelöst; Kallimachus, da- 

•206) Siehe Aj W. von Schlegel Voiles, über dramat, 
K. u. L, Th, 1, S. 235. Ausg, 3. 

6 
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durch widerlegt und bescliamt, spann gegen nn.sern 
Dichter das Gewebe- von Intriguen, welche dem 
Apollonius jenen Unfall zuzogen. Die daraus enl- 
slanderren Beleidigungen nicht verschmerzend 
und beharrend auf seiner Meinung, bedient er 
sich in diesem FTymnus eines Kunslgriß's, der von 
Seiten der Erfindung einiges Lob veidient. Er 
läfst den Apollonius unter der Person des ^X>^'6' 
vog und McofMog aufireten und dem Apollo ins 
Ohr raunen: ,jch bewundere den Dichter nicht, 
der nicht so viel singt» als Wellen des Meere» 
sind.*' Er macht den Apollo zum Schiedsrich- 
ter und Vertheidiger seiner Meinung und durch 
die Behandlung, welche er der Tadelsuchl vom 
Apollo widerfahren läfst, giebt er seine GeÄin- 
nung geg^n den Apollonius deutlich zu eiken- 
nen. Dafs er dem Apollo das Schiedsrichter- 
amt überträgt, hat wohl seinen Grund nicht 
darin, wie Span heim z. Callimach. T. IJ. p, 
i^y. glaubt, weil Apollonius im Anfange seines 
Gedichtes den Phöbus zur glücklichen Voll«-n- 
dung desselben angerufen habe; sondern viel- 
mehr, wed keiner der Götter übrr diese ge- 
theilten Ansichten ein competenteres ürtheil 
fällen konnte, als gerade Apollo, der Vorsteher 
und Beschützer der Dichter. Dazu kommt noch, 
dafs, wie wir in den Anmerkungen zu I, !• 
zeigen werden, an ein wirkliches Anrufen des 
Phöbus giir nicht zu denken ist. Eben so wenig 
kann ich in Hinsicht der Worte: og cvx\ occc 
TTOVTog dsiosi der Erklärung des Jsaac Vossius 
z. Catull. p. 542. S p a n h e i m s z. dieser Stelle T, 
II. p. 147. u. Gerhards in Lect. Apoll. p. 5. 6* 
beitreten, welche in dem Worte ttoi/to^ eine An- 
spielung auf das Sujet des Gedichts, auf den Zug 
der Argonauten und den Pontus Euxinus, als 
den Hauptschauplatz der Thaten jener HeK 
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den, finden wollen. Schon Ernesti '°'7) hat 
den Sinn dieser Stelle richtig gefafst und die 
natürliche Andeutung der Fülle und Gröfse 
darin gefunden. Und, die Sache genau genom- 
men, liegt auch weit mehr darin, wenn Kalli- 
machus das Meer im Allgemeinen nahm, als 
den Pontus Euxinus, der ja nur ein Theil des 
ganzen Meeres ist. Auch würde, wenn man 
nur an den Pontus Euxinus zu denken hätte, 
es danji acheinen, als wenn Kallimachus den 
vom Äpollonius gewählten Stoff getadelt hätte: 
was er nicht thuu konnte, ohne zugleich das 
Urtheil über so viele andere Dichter zu spre- 
chen, die denselben Gegenstand zu einem Epos 
gewählt hatten. Nicht den Gegenstand, son- 
dern den Umfang des Gedichtes trifft sein sti- 
chelnder Tadel. Daher übersetzt auch Ahl- 
wardt diesen Vers ganz falsch, und tadelt 
mit Unrecht den Kunstrichter in den Nachträ- 
gen zu Sulzers Theorie B. IL S. 91., der ganz 
richtig jene Worte übersetzt: „der nicht so 
viel singt, als Wellen des xMeeres sind.*' Denn 
nicht von dem erhabenen, feierlichen Tone ei- 
nes Gedichtes ist die Rede: wie pafste dazu 
V. 107 sq.? sondern von einem grofsen und 
viel umfassenden W^erke, wo, wegen des Um- 
fanges, der Dichter sich in einem gleichniäfsi- 
gen Gange nicht erhalten könne. 



107) Tom. I, p. 63. Er verweist wegem j^ieser Redens- 
art auf Scaliger z. Catull. p. 112. und S ta nl ey 
z. Aeschyl. Prometh. v. 745. wozu zu fügen ist D o r- 
ville z. Charit, p- 636. Lips. und Corte z* Sal- 
liist. Catil. c. XXIII. §, 3. Eines andern Bildes 
um einen gleichen Begriff auszudrücken, bedient sich 
Homer« Ilia« III, 222. yergl. Statius Sylv. V, 5, io3. 

6* 



-^ ö* — 
ö. 14. 

Ob Apolloniu3 auf das Srhrnähgedirht und 
auf die eben beschriebene Stichele] des Kalli- 
inachu5, wehhe vielleicht nicht die eiuzige 
war, '°s geantwortet habe, wissen wir nicht; 
es scheint, dafs er den Weg der Klugheit ein- 
geschlagen und geschwiegen habe. Der eitle 
Kalliniachus scheint di< fs , weil er das letzte 
Woit behielt, als Sieg seiner S.iche angesehen 
zu haben. Diefs spricht er. dünkt mich, deut- 
lich genug aus in der Grabschiift, welche er 
sich selbst setzte, und die Epigr. XXII. also 
lautet: 

^Ocrrtg sfxov wcc^d (rrjfJLct (^s^sig tto^oc^ KccWifJLu- 

"ic&i Kv^fjvaiov 'TToCiooL rs kcu ysvhriv. 
"Eiosirig ocifMd^üd ksv, 6 fjjsv ttots TrccT^ioog ottXüov 

"^H^^fi/, S riSKTSv yc^sia-crovcc ßct(Tiiaviy}g, 
Oü vBfjLScrig* Movcrcci yd^ ocrovg i^ov ofjLficcu 
Trccidccg 

M^ Ao^üJ, ToA/ouV ovy.dTri&sno (^iXovg. ^o^j 

Auqh diese Grabschrift ist ein ergiebiger 
Beilrag zur Charakteiislik de& Kallimachus, und 
vergleicht man iitic Stelle aus dtm Hymnus an 

108) In den noch vorhandenen Gedichten des Kallima- 
chus finde ich keine Steile weiter , die auf unsern 
Dichter "t^ezog« n werden könnte. E r n e s t i glaub- 
te Epipr. IX. V- 5. T; I. p. a85. eine Anspielung auf 
ihn zu finden; allein ihn widerlegt Jacob s Com- 
ment. ad Auth. Gr. Vol. I P. :. p, 373- 

109) Bentley's Verbesserung yt/ij Xo^w für «x?^ ß'''" 
aiiß den Schol. z. Hesiod, Theog^ v, 8i. erläutert 
ausführ iich Blomfield p, 149«. 
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den Apollo mit den Worten: 6 S' rlsicsv K^dc- 
covcL ß'XCDictviy^g ; so wird man srhwerlirh Be- 
denkt^n tragen, sie auf das Vf rliällnifs mit dem 
Apollonius zu beziehen. *'°) Erst der Tod 
des Kallimachus scheint der ßeendiger dieses 
traurig« n Streites gewesen zu seyn : denn der 
henigsteStroni des Hasses verrinnt in dem leich- 
ten Sande des Giabes, 

Als Apollonius starb, wurde er, wie ein 
Biograph belichtet, mit dem KaUimachus in 
ein Grab gelegt. Diese Nachricht bezweifelt 
Gerhard in Lect Apoll. S. 7. ,,Si vixit, 
sagt er , C a 1 1 i m a c h u s r e d e u n t e A p o 1- 
1 ü n i o, n o n i t a f a c i l e c o n ci 1 i a n ; u r v e- 
hementissimi adversarii. Sin m o r- 
tuus erat, certe cujus inrimicitia f a- 
naosa erat apud posler os etc^uipro- 
""i u d e in E p i t a p h i o , q u o d i p s e s i b i 
scripsit, de calumnia querens Apol- 
lo n i u m in m e n t e habere p u t a n d u s 
est: h u n c c e r t e, n i s i 1 u d i b r i i c a u sa, n e- 
que jubentem nequeinvitum una cum 
Apollo nio sepelirepotue r u n t.*' An eine 
gegenseitige Aussöhnung ist wegen der giofsen 
Eibitterung, welche beide trennte, in diesem Le- 
ben nicht zu denken. Eben defswegen ist es auch 
nicht anzunehmen, dals er bei Lebzeiten öes 
KaUimachus nach Alexandtien zurück gekehrt 
sey, weil er sich neuen Intriguen ausgesetzt 
hätte. Auch steht, wie wir oben dargethan 

110) Sehr wahr sagt hierüber Caussin in Vie d'ApoI- 
Ion. p 12, N. 2. „Je puis me tfo mp er, mais 
il rae semble, que rien ne prouve mieux 
le m er i te d'Apo 1 1 o ni US que cesrfanfg- 
ronades de Callimaqu e," 
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haben, dieser Annahme die Chronologie entge- 
gen. Ob er von selbst, oder von dem Ptole- 
mäiis Euergetes, oder erst vom Epiphanes, un- 
ter dessen Regierung er Bibliothekar wmde, 
aufgefordert in seine Vaterstadt gekommen 
sey, ist nicht auszumachen ; der.selbe Biograph 
sagt, dafi» das Bibhothekariat eine Folge des 
Beifalls gewesen sey, den er beim Vorlesen 
seines Gedichtes erlangt habe. Ich trage eben 
so wenig Bedenken, dieser Nachricht Glauben 
beizumessen, als jener von dem Zusammenbe- 
graben der beiden Feinde, in welchem ich nicht» 
Ungereimtes und nicht den spottenden Spafs 
finden kann, welchen Gerhard darin erken- 
nen will. Man ziehe nur Folgendes in Er- 
wägung. 

Dieses Zusammenbegraben "konnte doch 
wohl nur auf Befehl oder mit Einwilligung (.\es 
Königs geschehen, und der Einfall selbst, vLon 
wem er auch ausgegangen seyn mag, ist viel- 
mehr sinnig und menschlich. Dicy welche iin 
Leben so sehr getrennt waren, sollten nun 
unter der Erde friedlich neben einander ruhen I 
Dafs Kallimachus, seiner eigenen Grabschrift 
zufolge, neben seinem Vater begraben zu 'seyn 
wünschte, ist nicht gegen die Erzählung des 
Biographen. Wohl dürfen wir annehmen : 
dafs seines Vaters Begräbnifs zu Cyrene war, 
und dort, in der Stadt des Battus, wünschte 
auch er begraben zu werden: darauf richtete 
er die Grabschrift ein. Dieser >sein Wunsch 
blieb aber gewifs unerfüllt und ohnstreitig wur- 
de er zu Alexaridrien beerdigte Ja, wenn wir 
die V^ermuthung wagen dürfen, wozu uns frei- 
lich ein Zeugnifs fehlt, dafs die Gelehrten des 
Museums, so wie ihnen im Leben alles geraein- 
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schaftlich war, so auch einen gemeinsamen 
Begräbniftplatz, eine Gruft, haften; so verliert 
jenes Zusamraenbegraben des JCallimaclnis und 
Apollonius das AuflTalitmde noch ineiir; sie 
mufsten zusammengelegt werden, und die Be- 
merkung, die man dann marhie, dafs diese 
beiden feinde in einer Gruft neben einander 
lägen, ward zu der Erzähhnig erhoben, dafs 
sie zusammengelegt worden wären. Sehr oft 
ist ja eine zufällige Begebenheit in der allen 
Geschichte zu einer absichtlichen That gemacht 
worden. 



§. i5. 

Wie das Verhältnifs des Apollonius, nach 
des Kallimachus Tode, zu Alexandrien beschaf- 
fen gewesen, ob ihm auch da noch durch die 
Anhänger des Kallimachus sein Leben verbit- 
tert, und sein Ansehen und sein Ruhm als 
Gelehrter beeinträchtigt worden sey , darüber 
läfst sich nichts Bestimmtes sagen. Gerhard 
in Lect. Apoll, p. 65. leitet den Umstand, dafs 
unser Dichter so wenig Von (}en Grammati- 
kern überhaupt und von dem Apollonius 
Dyscolus und Herodianus gar nicht an- 
geführt wird, daher, weil die meisten Gram- 
matiker entweder Anhänger des Kallimachus 
oder Schüler von Kallimacheern wäien. Diefs 
möchte ich aber bezweifeln. Der Hauptgrund 
davon ist ^vohl darin zu suchen, dafs sidi diese 
Grammatiker nach dem Verzeichnisse der 
SchrifLsteller lichteten, welche Ar ista rebus 
und Aristophanes von ßyzanz ausgewählt» 
in Claasen |[»etheilt und so eine i;ewisse Zahl 
tu jedem Zueicj;«? der WissenscliaFten canoni- 



^ m — 

sirt halten. "'') Dieser Auswahl folgte, wie 
bekannt, auch Quintilianus im X Buche 
seiner Instit. Orator. , wo er Cap, I, §.54. T. 
IV. p. 45. Spaldj sagt : ,, A p o 1 1 o n i u s in 
ordinem a Grammaticis datuin non 
venit, quia Arislarchus atque Ari- 
sto p h a n e s , p o e t a r u ni j u d i c e s , n e m i- 
neinsuitemporis in numerum rede- 
gerunl." Schon Ruhnken hat richtig be- 
merkt, dafs es, wenn jene bei der Classifi- 
cirung dieses Princip geleitet habe, auffallend 
sey, warum Kallimachus unter den Elegikern 
mit aufgenommen worden sey. Diese Sache 
scheint einen andern Grund zu haben , als 
Ruhnken meint; dafs nehmlich Kallimachus 
von einer spätem Hand in diesen Canon ge- 
setzt worden sey. Mir ist es gar nicht un- 
wahrscheinlich , dafs Kallimachus schon von 
jenen beiden Kunstrichtern unter die Elegiker 
aufgenommen worden sey und dafs dabei ei- 
nige Partbeilichkeit obgewaltet habe, wobei 
sie die geringe Anzahl der Elegiker noch be- 
stimmen konnte, den festgesetzten Zeilpunkt 
zu überschreiten und mit dem Kallimachus 
eine Ausnahme zu machen. Auch scheint die- 
ser Canon erst nach dem Tode des Kallima- 
chus festgesetzt worden zu seyn ; um so weni- 
ger trugen sie vielleicht Bedenken, jenes zu 
ihun. Dafs sie den Apollonius ausliefsen, 
braucht nicht aus einer feindseligen Gesin- 
nung gegen ihn geschehen zu soyn , sondern 
vielmehr darum > weil Apollonius noch am 



iii) S. Ruhnkeijü Historia Critica Orat. Graee, p. 
XCV. vor dessen Ausgabe des Rutilius Lupus, L, 
B. 1768. 



_ 89 _ 

Leben war und sie überdiefs einegrofse An- 
zahl herrlicher Epiker aus der Vorzeit hatten. 

Noch müssen wir mit wenig Worten einer 
Nachricht des T z e t z e s gedenken , welcher 
unsern Dichter in der Biographie des Lyco- 
phron T. I. p. ^65. ed. Müller, in der Zahl 
der sieben Dichter mit aufliihrt, die unter dem 
Namen Siebengestirn, Pleias bekannt 
ist. Seine Worte sind; ^v Se sU tojv STrrd TTotr- 
TÄ)v, OiTivsg oid To sTrrd sJvai rifg iWstctoog lAg- 
yovro^ öü'j rd ovo^ccjct rccvTct, &soK^iTog 6 rd 
■'BoviioXiiidTroirJG'ag-, ''A^ccrog 6 rd ^oLivofjLSvary^d' 
•Jf^ag Kcci hs^cc, l^iKccvS'^og AiccvriSrig ■) tj 'AttoA- 
Koüviog 6 rd 'A^yovctvriKd^' ^i\i>cog a. r. A. So 
schreibt Müller diese Stelle, ohne sich zu er- 
klären ,>ob er AtocvTidfjg für ein Patronymicum 
zu ^iy^ccvo^og gehörig hält, oder für ein Nomen. 
Proprium, wofür es zu nehmen ist, wie aus den 
Schol. z. Hephaestion p. 55. und i85. ed. 
Gaisford erhellt, wo sich die Hauptstelle über 
dieses Siebengestirn befindet. Durch Tzetzes, 
wie es scheint, verfühit, nahm Ruhnken 
Hist. Crit. Orat. p. XCVl. eine Pleias poe- 
tarum varii gener is an, die nie existirt 
hat. Die Stelle des Tzetzes hat einer stren- 
gen Kritik Naeke in Schedis Critic. p, 2. 5. 
(Halis Sax. 1812. 4.) unterworfen und das un-^ 
kritische Verfahren desselben in gehöriges 
Licht gestellt. N i m i r u ra, sagt er, pro T r a- 
g i c i s i p s i i g n o t i s b o n u s h o m o p o e t a s 
ingessit in Pleiadem infantibus no^ 
tos, T h e o c r i t u m, a 1 i o s. Darnach ist nun 
Fabricius in Bibl. Gr. T. IV. p. 263. Harl. zu 
berichtigen, welcher von unserm Dichter sagt: 
Tzetzes ad Lycophronera ait, euni 
uisse e Pleiade poetarum» 
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So weit das, was wir über ^!{s Leben und 
die Verhältnisse des Apollonius aus dem Al- 
terthum durch Ueberlieferung erhalten und was 
wir durch eine möglich.st wahrscheinliche Com- 
bination zu einem Ganzen zu vereinigen uns 
bemüht haben. Bei Personen, welche uns durch 
ihre Geisteswerke bekannt sind, ist jede Nach- 
richt über ihr Wirken und Thun anziehend; 
doch mit einem rein geistigeren Genüsse und 
mit gröfserem Veignügen erfüllt uns eine ge- 
naue Betrachtung und richtige Schätzung ihrer 
"Werke, und wir gehen daher zur ausführli- 
chen Prüfung des Gedichtes über, welches uns 
die Zeit vom Apollonius hinterlassen hat. 



Zweites Kapitel. 

Vcrn den Schriften des Apollonius, na« 

luentlicli von dem Gedichte über die 

Argonauten fahrt. 

§. 16. 
Jöevor wir die Argonaulika des Apollonius ei- 
ner genaueren Prüfung unterwerfen, und die 
Vorzüge und Mängel dieses Gedichtes einzeln 
darlegen; v/oUen wir erst der übrigen Schrif- 
ten gedenken, welche noch unserm Dichter 
beigelegt werden. Das Gedicht über den Zug 
der Argonauten war, wie wir gesehen, ein Er- 
zeugnifs seines Jünglingsalters und werth der 
Uu>terblichkeil, die er selbst demselben am 
Schluis^e wünschet. Die übrigen Piodukte sei- 
le« Geistes und Fleifses sind ,im Strome der 
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Zelt untergegangen bis auf ihre Namen und 
einige wenige Bruchstücke. Zuerst gedenkea 
wir hier der Epigramme, welche Antonin us 
Liberalis Metam. c, XXIII. p. 448. ed. Gale. 
anführt, wo es in^ der üeberschrift heifst: >tot< 

Ci Udad^iXog d: woraus erhellt, dafs Antoninus 
die Epigrsftnme selbst nicht vor j\ugen hatte. 
Sie sind insgesammt bis auf das, was er gegen 
den Kalliraachus schrieb , verloren gegangen. 
Nach den Worten zweier Biographen : äio Kctt 
*r6Siov cwrov kv Toig ifoirifjüxcriv civoLy-^iOsi.^ schrieb 
er mehrere Gedichte. F's ist zu erwarten, daft 
ßcine Studien die Richtung werden genommen 
haben, welche dem Geiste der Charakter der 
Bildung und die ganze Art der Existenz in dem 
damaligen Zeitalter geben mufste. Auch Apol- 
lonius war nicht blofs Dichter, sondern zugleich 
Grammatiker und Geschichtsforscher, '^^) und 
es ist merkwürdig, dafs seine kritischen und 
historischeu Schriften häufiger und mit mehr 
Lob angeführt werden, als sein Gedicht über 
die Argonautenfahrt, wie wir bereits oben ge^ 
sagt haben. Das Alterthura selbst scheint ihn 
in den beiden genannten Wissenschaften höher, 
iils in der Poesie, gestellt zu haben, 

Grammatiker wurden alle diejenigen ge«» 
iiannt, welche sich mit der Kritik und Erklä- 
rung der alten Schriftsteller beschäftigten. ^'') 

112) S. ?Ieynii Diss. de genio saeculi Ptolemaeorum 
Op, Acad. Vol. I. p. 83. 

li3) S. Suetpnius de Illustr. Gramm, c. 4, und bcs, 
Asts Philologie S. 1^. sqq. 
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Unser Dichter wird oft 6 T^ccfjLfjLccriyJ^ statt o 
*Poöiog geiJHMrit, wie Fabricius Bihl. Gr. T. 
IV. p. 276 H. und Jacobs in Cal.alogo Poe* 
tarum Epigram. Vol. 11 1. P. 5. p. 856. gezeigt 
ha!)en. ^^"^j Zu seinen Werken grammHtischen 
Inhalts ist ohnstreilig die Schrift TT^og Zm'oöOTOV 
zu rechnen. Sie wird von dem Venet. Schöh 
z. Homer, Ilias XIII, 6'*^. erwähnt, und sie 
scheint polemischen Inhalts und eine Kiiliic 
der Textiecension gewesen zu seyn , welche 
Zenodotus von den Homerischen Gedichten 
geliefert hatte. '*^) Aus diesem Werke sind 
ohnstreilig die Verbe.sserungsvorschläge in der 
Ilias geuommen, welche die Veuet. Schol. zu I, 



ll4) Fabricius u. Jacobs verweisen auf die Schol. z. Ho- 
mer, Ilias VIII, 284, wo eines Apollonius Giammaticus 
KaTctXoyo? vcÄv angeführt wird. Thom. Gala 
inDiss- de Apoüodor p. i8. verstand darunter unser« 
Dichters Verzeichiilf« dcrr Argonauten. Fabricius 
Bibl. Gr- Vol. I. p. 5o4. XV. hatte schon selbst aa 
Gale's Meinung gf^zweif^Jt, tritt ihm aber in der 
anjjefuhrten Stelle unbedingt bei und Harles ist 
gcfoltt; allein für 'AtoXXcwv/oj ist in den Schol, 
'AtoäXcÖwoo? zu lesen, wie schon Valkenaer de 
Sciioi p. lao. erinnert hat. S. die Fragmente die- 
ses Werke« de^ Apollodorns bei Heyne T. 1- p. 
4iy_4.3i. und vergl. Fabricius Ribl, Gr. Vol, I, 
p. 5o4 XFV. Ilarl. und Friedemann z, StrabQ 
T. VII. p. 3o8. N- 

II 5) Auf gleich© Weise kritisirten die Ausgabe des Ho- 
merus von Aristarchus der Stoiker Cleanthes 
in der Schrift tr^o; ^AqiCTOcqy^ov und Ptolemäu« 
aus Ascalon: S. Fabricii jLiibl, Gr. Vol. L p. 
365. H. 



— ö- 



5. n. 456. unserm Dichter zuschreiben: *^^) 
denn dafs er die Homerischen Gechchte selbst 
bearbeitet und herausgegeben habe, ist nicht 
wahrscheinhch, und würde, wenn es geschehen 
"Wäre, niclit unbemerkt geblieben seyn. Eia 
anderes giammatiöches Werk von ihm erwähnt 
A t h e n ä u s Deipn. X. c. 74. p. j 55» Seh w. wo 
es heiist : sl'^nKSV laccvMg \^7roKküovioq 6 'Vooioq 6V 
T6t; TTf^i 'a^%<Aoxol/. G. Jo. Vossius de Hist. 
Gr. L. I. c. 16. p. 102. hält es für eine histori- 
sche Schrift ; allein J o n s i u s ^e vScrijH. Hist. 
Philos. L. II. c. 7. §, 3. p. 177. bemerkt rich- 
tig: G r a m ni a t i c u ra p o t i u s quam h i s t o- 
ricura opus esse reor, et voces atque 
f a b u 1 a s in A r c h i 1 o c h i p o e m a s i o c c u r- 
rentes eo expositas. Aehnlichen Inhalts 
waren ohnstreitig auch die von Clemens Alex. 
Strom, p. ^26. erwähnten 'A^x^Xoy^Sicc 'TTrofjLvri' 
fjbctrcc des Aristarchu.s. ^''^j Auch ist an un- 
sern Dichter zu denken in den Schol. z. Aristo- 
phanes Ran.' 11 24. 'a^/(7Tä^%o^ /Cä< ' ATToKAcoviog 
T^i?^oyitv \syov(ri- xoö^ig t&v XccTv^tKäv. Wo 
und in weicher Schrift diefs ge^schehen sey, lä&t 
sich nicht ausmitteln. 



§. 18. 

Indefs scheint das Verdienst und das Lob, 
das er sich als Kritiker erwarb, demjenigen 
weit nachzustehen, welches ihm, als Geschichts- 
forscher , zu Theil ward. Mehrere historische 
Werke von ihm werden als Hauptqueile an- 

ti6) S. V i II o i s o n Prolegora, ad Homer, p, XXV, 

117) S* Liebel in Archilochi Reliq. Lip», 1S13, p, l*, 
Xote l. 
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feführt, und er' scheint sich mit besonderer, 
ilebe den Nachforschungen über den Ursprung 
und die Schicksale einzelner Stadie gewidmet 
zu haben« Die Bibliothek zu Alexandrien gab 
ihm dazu die besten und zahlreichsten Hülfs- 
miLtel an die Hand, Solche specielle histori- 
sche Nachforschungen und Untersuchungen, 
deren Werlh und Wichtigkeit für die allge- 
meine Geschichte einleuchtet, kommen bei den 
Alten häufig unter dem Namen KTi(rsi^ vor \^^} 
und waren thells in gebundener, theils unge-- 
bundener Rede geschrieben. Dafs diese histo- 
rischen Werke in Alexandrinischem Geiste '*^) 
abgefafst waren , läist sich voraussetzen ; allein 
das fragt sich, ob er sie in Prosa oder in Ver- 
sen schrieb. Wir betrachten sie näher. Die 
'^ccv^i^ccTS'jüg KTidg^ welche Athenäus und 
Aelianus anführen, ist bereits oben K. I. §.2. 
erwähnt worden. Aufserdera kommt m den 
Schol. des Nicander z. Theriac, 11. p, 45. 
Schneid, eine 'Aks^ctvöfiSiccg KTicng vor; eine 
KcL'Jvov KjiO'ig^ einer« Stadt in Karien, erwähnt 
von ihm Parthenius Erotic. c. 1. Icrjo^ei 
'^ly.ctivirog A^v^ncd y.cti 'A'TToWooviog Kctvvct): daft 
hier unser Dichter zu verstehen sey, lehrt c. 
11. icrro^si 'APia-TCK^iTog neti 'A'iroWcüvioq 6 'Zo- 
olog yLccvvou Tiricsi. S t e p h a n u s ß y z a n t, p. 
J^64. Berk. in "^VKr^iog^ roTTog sv &^dKri^ oLtto 



118) S. Jons ins de Scriptt, H. Ph. I, 13. 5. u, Creii- 
zer Fragra. Hist. Gr, p, iSa, 

119) Vergleiche hierüber B e cks Einleitung zu Gold- 
smiths Geschichte der Griecl^en, Th. I. S. XL. etc. 
Creuzers histor. Kunst der Griechen, S, 531. und 
A»ts Philologie S. 108, 
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'jTctXoticroLi r^v 'Ao^ccjuLv\y}v^'^Kct3'Cioc CPrjCiv \\.7ro\» 
Kmioi; h YivioYiq KTi(rsi: welche Stelle wir defs- 
wegeu vollsfäncJig gegeben haben, weil sie uns 
einigernialljen den Geist kennen lernt, welcher 
in jenen historif^chen Untersuchungen ohne 
Zweifel vorherrscliend w^ar; ich meine das ge- 
lehrte Aufsuchen der Etymologien von Namen 
— ein charakteristischer Zug der Gelehrten 
dieses Zeitalters. Ob die angeführten KTi(TSig 
einzelne für sich bestehende Werke, oder, wie 
Fabricius in Bibi. Gr. Vol. IV. p. 266» 
meint, Theile eines ganzen Werkes, das den 
Titel KTio'sig führte, gewesen sind, läfst sich 
nicht bestimmen. Für die letztere Meinung 
spricht das Bei^spiel des Hellanicus aus Lesbos, 
der unter jenem Namen ein grofses Werk schrieb, 
welches Kif^^icoid^ AscrßiKu^ 'Z'^ii&iiid^ Yls^(riKcCy 
AiyvTTTictKci ^ AtoÄiKoi und mehrerer anderer 
Xiänder und Völker Geschichte umfafste. *^°) 
Die Frage, ob jene Kricrsig in Prosa geschrieben 
waren, würde kaum nöthig seyn,und man W'ürde 
diefs V on selbst erwarten, wenn nicht zwei ähn- 
liche Werke unsers Dichters das Gegentheil er- 
wiesen. Nehmlich Stephanus Byzant. p. 
437. s. Ko^iv&og sagt bei dem Worte: Ko^ivS-i' 
cv^yijg. cog ccrny^ov^yrig. 'ÄTroAkcüViog 6 '?6^ioq 
KavcoTTco hvjk^c^. Y^o^iv^iov^yig sctti Kiovoüv 0"%^' 
u,a. Die letzten Worte sind, w^as auch ßer- 
kel dagegen sagen mag, offenbar Worte des 
Dichters, and bilden einen Choliambus. 

Vio^ivdiov^ysq ea-Ti Ktovm (rxijfjkct; 

was man um so weniger bezweifeln wird, wenn 

120) Vergl. Sherz z. Hellanici Lybii Fragm. p. 87 sqq, 
und Heeren de Plutarchi Fontib, «tc, in Com«» 
mentt, Gotting, p, lo» 
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mau (las vergleicht, was Slephanus Byzant. 

p. 762., s. yß^cL anführt: /Cä< ' kivoXKoovioq h 

X7S-'<pBt 06 yriov c ykvKvg cot Xoo^hyjq 
YlkoioQ KOfii^oöv oäoa TrKovcriov ^siKov. '^') 

Apollonius besang also die uralte Stadt 
Cauobus, an der gleichnamigen Nilmiindung 
gelegen, und berühmt durch den Geheimdienst 
(^f's Naturwesens C a n o b u s, * ^^) auf dessen 
Tempel vielleicht jener erste Vers, so wie die 
beiden andern auf die festliclien Zusammen- 
künfte zu beziehen seyn dürften, welche Stra- 
bo L. XVII. §. 37. T. VI p. 555. Tz. beschreibt. 
Oh nun dieses Werk des Apollonius, das we- 
nigstens aus zwei Gesängen bestand, zq dessen 
IriiiTeiq zu zählen sey, und ob daraus ein Be- 
weis gegen die prosaische Abfassung der übri- 
gen historischen Schriften, die vorher erwähnt 
worden sind, hergeleitet werden könne, dieft 
sieht allerdings noch in Frage. Ersteres ist gar 
nicht unwahrscheinlich, sobald wir annehmen, 
dafs IxTicsiq der liaupttitel des ganzen Werkes 

lai) So verbesserte clie&e beiden Verse Jo. Toup in 
Epist. Grit, p» 102. Opusc. Grit. P, IL Lips. 1781- , 
Ueber die doppelte Schreibung des Wortes Kavot>3off 
und-Kftvwxcf vergleiche Tzschucte in Not. Grit» 
zum Pomp. Mela 11, c. 7, §. 6. p. 493. 

110.) Die Stelleu der alten Schriftsteller über die Stadt 
und «len Gott Ganopus, wife dieser Name stet» 
tei den Lateinern geschrieben wird, hat Tzschuk- 
k e zum Pomp. Mela in Not. Exeget. 1, c. Vol. III. 
P. 2. p- 637. gesammelt. Ueber des Gottes Vereh- 
rung und Abbildung S. Greuzer in Dionys. p, i83, 
«^(j. und Symbol, u. Myth. Th. I, S. 3o4» 1. Ausg, 
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war, und Kdvrt)ßo^ TT^oorog k. hvr^oq als Theile 
betrachtet werden. Gegen die Amiahme aber, 
dafs (\\Gse O r i g i n e s u r b i u ra in gebundener 
Rede geschi ieben waren , streitet keinesweges 
das, was A t h e n ä ii s über Naukratis und S t e- 
phanus Byz. aun der Kvioriq KritTig anführen, 
da sie blofs die Sache, nicht die Worte des 
Apollunius angeben ; vielmehr spricht für jene 
Annahme ein ähnliches Werk unsers Dichters, 
das weder Fabricius noch ein anderer an- 
führt, Nehmh'ch Stephanus Byz. p. 55o. 
s. ACfüTiov^ TToXig @6TTcc\iug. sagt: Kcc) 'AttoAAo;* 
wog 6 'Pomog sv 'VoSov Krio'ei' 

^'Occct rs ycttrjg 
'^E^ya rs AcüTtccöog Tr^ors^og ad^ov hlfjbovifjsg,^^^) 

Die '?6Sov ycricrig war also im heroischen 
Versmaafse geschrieben, und wenn wir in den 
von Boeckh edirten Schoben des Pindarus 
z. Ol» VII. V. 86. p. 172. lesen: >iccl ' k'KoXKöüviog 
6 TTOirjTfjg (^rjCiv olttv^cc rovg 'Voöiovg le^d S-vsiv 
itd iriv TT^og '^IK^clkttov svekcc toJv yoLfJUcov exB-^ctv^ 
ort S'TTsSioü^s rm 'hS-yjvdv ßovXo^svog (rvfjLfJuyrj- 
vcLi; so ist die Vermuthung wohl erlaubt, dafs 
diese Notiz, welcher Boeckh Praef. p. XX 
keinen Platz anzuweisen weifs, aus jener 'Poöoü 
Kricrig geschöpft scy, 

Indefs können wir nicht verbergen, dafs 
uns die Annahme, als wären jene einzelnen 
Schriften Theile eines ganzen und grofsen Wer- 
kes gewesen, defshalb nicht recht wahrschein- 
lich ist, weil wir ein Band vermissen, das jene 
Städte unter einander in einem Werke verknü-» 



ia3) So verbessert Berkel richtig für *A<r/;iev/^e$« 

7 
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} fen mufste. Wir sin« daher gemeitiU dafs eine 
jede Kt/o"^^- ein füi- sich hestt- liendrs Werk \\i\\; 
tind glauben aueJi, dafs nicht alle in gebundener 
Rede gesehrieben waien. Doch wie dem auch 
sty, so haben wir weingslens durch unsere Unfer- 
siiihung einige Brucli«,lücke poetischer Arbt-iteii 
linsers Dicliters gewonnen, auf weiche bisher 
livcht geachtet worden ist. 

Noch inufs ich eines Trrthiims gedenken, 
dt»n Fabricius BibL Gr. Vol. IV. p. 267. H.. 
bej3jeh4. „E * i a «1 il ovriKcc^ sagt er, q n o r n ni 
librum 1, laudat Sc hol. Apollonii IL 
.,v. 169. A p o 1 1 o n i o t r i b u e )• e ra a li t e r u- 
d i t i s s i m u s G a 1 e u s, quam Apollo do r o, 
Allein Fabricius mufs des Gale Diss. de 
Apollod. p 18. sehr unachtsam gelesen haben, 
sonst konnte es ihm nicht entgehen, dafs Gale 
jene Schrift nicht dem Apollonius Rhodius, son- 
dern dem Apollonius Aphrodisiensis, '^*j statt 
dem Apollodoius, zuschreiben wollte, üebri- 
gens hält wohl auch Gale ihn Namen AttoA- 
Äoooü^og in dvn Schoben des Apollonius mit üa-^ 
recht für verdorben. Die YlovTiy.d des Apol- 
lodorus waren entweder ein besonderes geo- 
graphisches Werk, oder gehörten zu dessen 
VTig TTS^io^QQ oder r6Ct)y^cL(poüiJ.si'cc^ w^orüber 
Heyne T. 1. p. 45 1. nachzusehen ist, der übri<* 
gens von Gale's Vermutiiung nichts erwähnt. 

Der Verlust dieser Weike unsers Dichter* 
ist allerdings zu beklagen, da sie gewifs eben so 
nnt Ge chniack 'als mit Genauigkeit und Gründ- 
lichkeit geschrieben wären. Dals er übrigens 

124) S, Fabric. Blbl, Gr. Vol, IV. p, 271, u, J on&iu» 
d6 Scriptt. if. Ph. IFI. c. g, p. ö2. 
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historische Gegenslände , welche einea rulilg 
nachdeDketrJen und forsdieiiden Geist forden^, 
und ein freies Spiel der Phantasie verhindeiij) 
zu poetischen Arbeiten nahm, ist allerdings 
von Seiten der Kunst tadelnswerth, '^^) allein 
verdient Entschuldigung aus dem damaligen, 
Zeitgeiste und der Richtung, welche die geisti- 
ge Bildung und Erziehung damals geuommei* 
hatte. Die freie Tochter der Natur, die Poe- 
sie, war schon früher, ehe Aiexandrien sicl^ 
erhob, gleichsam eingesperrt worden iu di©. 
Schulen dichtender Rhetoren; die sinnliche 
Herrlichkeit antiken Bürgerlebens war yer-s 
schwunden, und an ihre ^telle trat eine durcli 
die Gunst wissenschaftlicher Könige verliehene 
gelehrte Mufse, Die Anhäufung unermefsli- 
eher Literaturschätze zu Aiexandrien; der öf- 
tere Anblick riesenhafter De^ikmale aus einer 
sinnvollen untergegangen eö' Vorzeit mufstert 
den lebendigsten Geist zuai Ernste stiinmenv 
und ihn zum Nachdenkeii und zur Naclifor- 
schung aulFordern. Dazu kam der Zusam- 
menllufs unzähliger Fremden in diese Welt- 
colonie und der dadurcli bewiikte fdeenver- 
Jtehr- Kein Wunder, daß nur Gelehrsamkeit 
dem Manne erst Werth gab und Ansehen ver- 
lieli, und dafs man seihst in seinen poetischen 
Arbeiten nach jenem Lobe strebte und dabei 
mehr Unterhaltung und Belehrung, als rein 



12Ö) üeber das Unvertragliche der poetisclien Form mit 
historischen Zwecken ist zu vergleichen eine Stalle 
des Petronius Satir. C. 118. hn- mit Mansö's 
tr«ifl. Abhandl, iu den Kachtr, z. Öulzer Th. V, 
S. 5 .«[Q. 
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geistige Ergötzung suchte, '^'^) Diese Bemer- 
kungen geben uns auch Aufschhifs, waium 
Apollonius i\ea Zug der Argonauten zum Ge- 
genstände eines Gedichtes machte, das er als 
Muster einer glücklichen Nachahmung der Ho« 
menschen Gesänge aufstellen wollte. Wir 
werden aber die Verdienste, welche sich Apol- 
lonius als Dichter in Behandlung dieses Stof- 
fes erwarb, am besten dann beurtheilea 
können, wenn wir uns zuvor mit dem Gegen- 
stande selbst, als einem historischen Factum, 
und den Quellen genau bekannt gemacht 
kaben, aus denen er schöpfte. 

§. ig. 

Die 'hfiycü 7ra<rifjLe\ovcra,^ wie sie von Ho» 
merus Odyss. Xlf, 70. genannt wird, gab 
dem Apollonius den Slolf zu seinem Gedichte, 
das ihm den Beifall der Mit- und Nachwelt 
verschaffte. Dieser Gegenstand w^r also, wie wir 
aus der angeführten Steile der Odyssee za 
schliefsen berechtigt sind , schon vor dem Jo» 
nischen Dichter von vielen Barden zur Unter- 
haltung und Ergötzung an den Tafeln der Gro« 
fsen besungen worden, und er fand, indem er 
ein weites Feld, Gelehrsamkeit und Belesen* 
heit zu zeigen, öffnete , alle Jahrhunderte hin^ 
durch bis in die spätesten Zeiten, so viele Be* 
arbeiter in den geistigen üebungsplätzen rhe- 
torisirender Dichter, dafs Juvenali* Sat. I^ 
7. unwillig ausruft; 

ia6) Diesen Worten widerspricht nicht, wa« Strabo 
L. I, c. 2. p. 4i. Sieb, vom Eratostheiies erzählt: 
flro/>)Ty|V yoi^ s(pvi ictxvToc CTC^^a^scira« y^vj^ocywyitxg^ 
ev hihacy.aXia; ^ und vergleiche iüichstaedt d« 
Lucretii Vita et Carmine p, 9^, 
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Nota magis nulli domusest sua, quam 

mihi 1 u c u s 

Martis etAeoliis vicinum rupibus an- 

t r u m 

Vulcaui. Quid agant venti, quas tor- 

queat umbras 

Aeäcus; unde alfus furtivae devehat 
a u r u m 

Pelliculaej quantas jaculetur Mony- 
chus ornos, ^^'^) 

Was war es nun aber, das diese Begeben» 
heit so anziehend für die Griechen machte? 
Die Argonauteiifahrt war die erste Unterneh- 
mung der Griechen , wodurch sich ihre ver- 
einte Kraft , ihr männlicher Muth und ihr 
Unternehmungsgeist, durch tinen glücklichen 
Elfolg gekrönt, in der Vorzeit verherrlicht 
hatte. Diese mit unzählichen Gefahren und 
Mühseligkeiten verbundene und doch glücklich 
vollendete Reise in eine ferne, unwiiihbare 
Gegend, bot, aufser der schmeichelnden Erin- 
nerung an die rulimvollen Thaten der Altvor- 
dern, auch den reichlichsten Stoff einer anzie- 
h'niden Unterhaltung durch ilie Mannigfaltig- 
keit der erzählten Gegenstände, durch die Be- 
schreibung so vieler Orte und Gegenden , wie 
durch die Schilderungen der Sitten und Ge- 
wohnheiten vieler bisher ganz unbekannter Völ- 
ker. Man vernahm daher diese Erzählung ge- 

127) Ich nehme bei dieser yielfach gedeuteten Stelle (s. 
Rupert! Comment. in luven. T. II, p. 8, Not. 5.) 
als erwiesen an, dafs lucu« Martis der dem Mars 
heih'ge Hain zu Kolchis sey und dafs der Satirike» 
bei dieser Stelle den Valerius Flaecu» im Sinne hat- 
te, wie ich auder.'jwo zeigen werde. 



-vyITs eben so gern .-ins dem Munde der Barden, 
als man den Preisgcsängen derselben auf diö 
vor Troja kamplenden und dort Iieldenmülhig 
gestorbenen Heroen lauschte. Griff nicht diese 
Begebenheit eben so, als der lleldenzug nach 
Troja, in die Geschiebte der Griechischen Na- 
tion und berühmter Familien ein, imd inufste 
sie nicht ibr Interesse auch von dieser Seite im 
höchsten Grade fesseln? 

/ 
Wie dann nach Erfindung der Schreibe- 
kunst jene Gesänge aufgezeichnet wurden, so 
waren sie für Historiker und Geographen 
eine ergiebige Quelle der Kenntnifs von Ge- 
genden und Völkern. Sie erweilterten und be- 
richtigten diese Kenntnifs, je naclidem sie nä- 
here Kunde über die darin v^orkommenden 
Meere, Flüfse und Orte einzogen. fndefs 
selbst dann noch, als das Fabelhafte dieses^ Zu- 
ges erkannt, als die Ufer des Pontus Euxinus 
längst beschilft und anwohnende Völker ge- 
nauer bekannt wo i den waren, blieben einzelne 
Partien uiid die Schicksale mehrerer daran 
'JMieil nehmender Personen für den Dichter 
Gegenstände, die gleichsam aus dem Gebiete 
der Wirklichkeit in die freien Regionen der 
Poesie gehoben waren, und nach Belieben von 
ihnen benutzt und gestaltet werden konnten. 
\A' ie oft und wie verändert wurden ein Phi- 
neus, ein Jason, eine Medea nnd die ganze 
Sippschaft der Kolchischen Sonnenfaniilie auf 
die Bühne gefuhrt. So lange unter öcn Grie- 
chen die Freilieit blühte und sie noch der Sinn 
für Nationalruhm und Ehre beseelte, so lange 
waren für sie jene Personen nicht blofs leere 
Namen und Abentheurer. Diefs wurrlen sie 
erst späterhin und waren es zu dvn Zeiten un- 
sers Dichters. 
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Von nun an erregte dieser Gegenstand 
\,ou einer andern Seite das Tnlere.sse des Dich- 
ters und Lt^sers. Der DiclUer l>etracht<-le ihn 
als ein willkommenes Millel, seine Gt-lehrsam- 
keit zu zeigen. Dieses Abentheuer bot ibni 
melu* Gelegf'Mbeit dazu, als der Tiojaniscbe 
Krirg. \\'t4cbe Meere und Flüfse, welche 
Städte. Gegenden und V^öUcer wurden darin, 
erwähnt I Welcher reichhaltige Stoff zu ge- 
lehrten, geschieht heben utid geographischen Er- 
örterungen und Comliinalionen und zu schärf-^ 
iiuiigeri Etymologien uridx andern- Sprachbau 
;ierkungeu lag hier voi ! Welche unterhal- 
tende Schdderungen von Menschen und Völ-' 
k' rn , welche anziehende Beschred)ungen von 
Ort^n und Gegenden konnte«) angebracht wer- 
den! Bei dieser Mannigfaltigkeit und Vielsei- 
tigkeit des Stoffes konnte es einem Dichtei' nicht 
fehh n, durch Fictiorien der Sache Neuheit und 
Interesse zu g^ben und sie anziehemi zu machen. 
Er kormte datni auf den Beifall der Zuhöier 
lind Leser rechnen: denn wenn Aristoteles, 
nach des Athenäus Deipn. I. c. 6. ßejicht, 
schon von seinen Landsleuten spottend sagte, 
dafs sie Tage lang die 'l'aschenspieleikunate 
eines Gauklers angaffen und den vom Phasis 
und Borysthenes zurückkommenden Kaufleu- 
ten zuhören könnten: so ist zu erwarten, dafs 
zu Alexandrien, dieser Handelsstadt, das In- 
teresse für Länder- und V^ölkerku nde nicht ge- 
linger werde gewesen seyn , dafs man jeder 
Nachriclit, je fibelhafter sie lautete, um so lie- 
ber sein Ohr lieh, und dafs dabei- der Argo- 
u uterrzug, von einem geistreichen Dichtet- be- 
si ngen, dan damaligen Menschen Unterhaltung 
nid Genufs gewährte. Für die Römer konnte 
flieser Gegenstand nicht das Interesse haben, 
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was er noch für die Griechen , zur Zeit der 
Ptolemäer haben mufste, und ApoUonius lialtd 
bei der Wahl dieses Stoffes bei w^ilem mehr, 
als Valerius Flaccus seinen Vorlheil berech- 
net **8) 

Bei der Menge von Bearbeitern und bei 
der Freiheit, mit der man solche historische 
Sujets aus dem Alterthume in Gedichten be- 
handelte und, um Beifall zu erhalten, behan- 
deln mufste, konnte es nicht fehlen, dafs die 
Geschichte dieses Heldenzuges so umgestaltet 
und mitunter so verunstaltet wurde, dafs 
sich mehrere Gedichte darüber kaum ähirlich 
sahen und verschiedene Dinge zu beschreiben 
schienen. Davon überzeugt uns zum Tiieil 
schon die Betrachtung und Zusainmt'iistellung 
der drei Gedichte, die uns die Zeit aufbehalten 
Jiat. Man vergleiche nur des i\pollonius und des 
Valerius Flaccus Gedicht in der Beschreibung 
der Hinreise der Argonauten nach KolchisJ 
Welch eine Verschiedenheit! Wie trennen 
sich beide in der Schilderung dessen, was Jason 
und seine Gefährten bei der Eroberung des 
Vlieses zu bestehen hatten. Und ob wn* gleich 
ytegen der Nichtvollendung des Römischen Ge- 
dichtes in Hinsicht der Rückreise keine voll- 



ia8) Sehr wahr bemerkt daher IppolitoPindemon- 
te in der Vorrede zurUebersetzung des Valer.Flacc, 
von Marc- Antonio Pindemonte p*. 21. Ve- 
rona 1776. Un' azione tanto remota, e per- 
cio tutta di fa V ol e t ess Uta cpiena, non 
parcacertodi poemadegna in quel se- 
colo mas^imente in cuiVal«rioFlacco 
9 c r i V e 9^ 
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»tändige Vergleichung anstellen können ; so 
kann man doch schon aus dem, was wir noch 
beim Valerius Flaccus darüber lesen , sehen, 
wie sehr beide von einander abweichen. Das 
uns unter Orpheus Namen bekannte Gedicht 
ist ein noch sprechenderer Beweis, wie wenig 
man sich um historische und geographische 
Wahrheft und Richtigkeit kümmerte. Indefii 
war der Einfall nicht übel, den Orpheus selbst, 
der einmal als Theilnehmer an dieser Fahrt 
angenom«nen war, dieselbe bescJi reiben und 
ihn die Pai thien der Reise ausführlich erzählea 
zu lassen, wo er selbst die Hauptrolle gespielt 
hatte. Dadurch gewann der Verfasser, dafs er 
das, wobei seine Vorgänger am längsten ver- 
weilt hatten, entweder ganz mit Stillscliweigea 
übergehen konnte, oder nur kurz zu berührea 
brauchte, und dafs er dagegen alles dasjenige, 
was andere, der Anlage ihres Gedichtes zufolge, 
nur mit wenigem erwähnen durften, weitläuf- 
tig auseinander setzen konnte, und so ward 
ihm der Vortheil, in einem vielbesungenea 
Gegenstände neu und lesenswerth zu seyru 



§. 20. 

Bei den vielen h« torischen und geographi*^ 
sehen Ungereimtheiten und Fabeln, welche wir 
in der Erzählung von dieser Fahrt finden, und 
die von Dichtern eben so, al? von den äitestea 
Historikern, wie aus den Schoben zum Apol- 
lonius zu sehen ist, fortgepflanzt und vermehrt 
wurden, ist es auffallend, dafs Niemand bereits 
im Alterthume diese ganze Geschicl^te in Zwei- 
fel zog, und, eben so für eine Fabel erklärte, 
wie, nach Dio Chrysostomus, Bryant, 
und andere den Trojanischen Krieg läugae- 
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teil, '^s) Denn was S-t r a b o L. I, C. 2. p. 
120 — 126. über diese Saclie sagt, ist gegen 
die? Behauptung des I) e m e t r i u s Sc e p s 1 u s 
geiiihtel, dals dem Homerus die Argonaulen- 
f^hrt inibekaiuit wäre, nicht dafs die ganze 
Begel)enheit eine Fabel sey. Strabo fuiirt 
von Seite 122. aus der Geographie den Beweis 
für die Wahrhext derselben, und s;gt, dafs 
man an der Reise des Jason nach fCoJchis eben 
so wenig zwei fehl könne, als an den Irren des 
Uiy«ses und Menelaus/ Auch stimmen alle alte 
Schriftsteller in dem Orte, wohin diese Fahrt 
gerichtet war, überein; nur in neuern Zeiten 
hat Sestini die Behauptung aufgestellt, dafs 
dieser Zug nach der Taurischen Chersonesus 
gegangen sey; doch kenne ich seine Grtmde 
nicht, da mir seine Meinimg nur-aus den C om- 
ni e n t. Guth. de libris peregrinis an, 
1788- p. 72. bekannt worrlen ist. Dafs dieser 
Eizählung ein histoiisches Factum zum Grun- 
de liegf , ist keinem Zweifel unterworfen, und, 
entfernen wir davon allen poetischen Schmuck, 
so stehet als sichere Thatsache da, dafs die 
Griechen vor^dem Trojanischen Kriege von 
Thessalien aus eine Seeieise nach Kolchis un- 
ternahmen, und glücklich, wenn auch nicht 
ohne Gefahr, ausführte»^ Allein über den 
Zweck und Gegenstand uieser Fahrt, so wie 
über die Zeit, wenn sie unternommen worden 
sey. sind von jei^er die Meinungen und An- 
sichten gelheilt gewesen, ^^°) 

129) Vergl. die von Fuhrmann im Handbiiche der 
klass. Lit. Th, I. S. 30. 24. Leipz. 1804. augeführ- 
teu Schriften, 

ijo) Die beiden Schriften: De IIa Spedizione 
o n a u t i in (? » 1 c o, L i I>. IV. p, G i- 



§. 21. 

Die Absicht dieser Seereise hat man schon 
im Aileiihume auf verschiedene Weise au err 
klären uvd zu 'deuten versucht. Dafs man irt. 
neuern Zeiten die ganze Begebenheit in der 
heiligen Geschichte zu finden geglaubt hat^ 
darf uns nicht wundern. Lavaur in seiner 
H i s t o i r e de I a f a b 1 e c o n f. a v» l'h i s i o i- 
re .sainte I. p. j6o-24i. deutet sie auf die 
Reisen Abrahams und seiner Nachkommen bis 
zur Eroberung Kanaans. Unter allen Versu- 
chen, das Historische ^us dieser Dichtung auf- 
zusuchen , ist Wohl keiner unglücklicher und 
mifslungener, als der des Charax bei Eusta- 
thius z. Dionysius Perieg. v. 689. und des S u i- 
das in is^^g- y^QvcroiictKKov T. f. p. 6-25., wel- 
che das güldene Vlies für ein ßucli» halten — 
denn auf Thierhäute schrieb man, — welches 
die cheirische Bereitung d&s Gold-es enthalten 
habe. Fünfzig Helden schifften also nach Kol- 
chis, um den Stein der Weisen zu holen M ^') 

aiik. Carli Venet- 1745. und Dissertaz. diie 
d e 1 r Ab, G i o. G i r o 1. G a r 1 i , 1 a prima s u 1 1' 
impressa degliiVrgo na nti, e i posterio- 
ri fatti diGiasoiie e diMedea etc. Mant. 
17ha. 8. habe ich niÄit erhalten und benutzej^ kön- 
nen. Ausfuhrlich handelte vom Argonai^tcnzuge 
in mehreren Abhandlungen Jlanicr in der Me- 
moir. de l'Acadera. T, XIll. p. 85 sr[, 1 \-^ sxjq. T, 
XVIII, p. i53 sq. 191 sq. upd in seiner Götterlehre 
Th. IV. S. 486. übers, von SchrÖckh, und G r u b e r 
im Wörterbuche der altklass. Mythologie, Th. 1, S. 
3go - 453. 
i3i) Diese Erklärung giebt auch der Verf. der Schrift 
TS^i) 'AxjVrwv Fab. 3, ed. Gale. vS. Fischer z, 
Pttiaephat. p, t3i. 
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In der engsten Verbindung: mit dem Ar- 
^onautenzuge steht die Erzählung von der 
Flucht ({es Phiixus, ^'^) wovon picht minder 
verschiedene Erklärungen bereits im Alterthu- 
me gegeben wurden. Wir finden sie bf*i Dio- 
dorus Sic. L. IV, 47. T. 111. p. i5S. ßip., der 
selbst am Schlüsse des Kapitels die Entscheid 
düng den Lesern überläfst. Einige deuteten, 
nehmlich die Erzählung so, dafs Phrixus, uia 
den Nachstellungen seiner Stiefmutter zu ent- 
gehen, mit seiner Schwester ein Schilf bestie- 
gen habe, auf dessen Vordertheile das Bild ei- 
nes Widders gemahlt war; '^3^ Helle, von der 
Seekrankheit überfallen, habe sich über dea 
Bord gebiitkt und sey ins Meer gefallen. Dio- 
dor US setzt nicht hinzu, was diese unter dem 
goldnen V^idderfelle verstanden haben 5 ohn* 
streitig dactiten sie an die Reichthümer de« 
Phrixus, die er nach Kolchis auf dem Schiffe 
rettete. D i o n y s i u s von Mitylene ' '^) mein-* 

;i32) Die Schriftsteller führt Fitcher z. Palaephat. p, 
13*. an. 

l33) S die ^c^^o^. %, Arf[on. I, 256. «v<o/ 8« 0affiVf «utov 
sirt K^/oirptu^oü <yK«(peüff (schol. Paris. n^to/ii6fipg\t 
Vi^o;) irktvffoii. Tai it. Annal. VI. 3^ , 4. Nee 
quisquam ariete »Icrif I c a v eri 1, credi- 
to vexisse Plirixum: sive id aniinal,seu 
navis insigne fuit. Desgl. Eustathius x, 
Homer. Ilias VI! p 667. R. Am ausführlichsten bewies 
diese Deutung Amnellius in Antiquitt. rei 
nautic. Spec. S. 5. Vergl, auch Joan. Er*- 
Schede Diss, de Tutelis et Insignibus 
Nävi um. Luijd. Bat. 1770. p. 8. 

i54) Diodor. Sic. 1. c sagt blofs : svi9i hs (^ei(Tt rov 
ßaiTtXsoi K. T. A. ; daf» ü i o n j s i u 8 vou JVlilet die- 



te, dafs der Lehrer des schönen Knahen Phri- 
3tus Vi^iog Widder geheifsen , und mit ihm 
nach Kolchis gekommen sey. Es sey hei ihrer 
AnkunR in Rolchis der König der Scythen, der 
Schwiegersohn des Aeeles, gegenwärtig gewe- 
sen, welcher an dem Knaben Phrixus seia 
Wohlgefallen gefunden , und ihn von seinem 
Schwiegervater zum Geschenk erhalten habe.' 
Jener ^^önig habe den Phrixus wie sein eigenes 
Kind geliebt und ihm sein Reich hinterlassen; 
den Lehrer K^<oV aber habe er den Göttern ge- 
opfert, ihn geschunden und die Haut aufgehan- 
gen. Aeetes, durch ein Orakel gewarnt, dafs 
mit dem Verluste dieser Haut der Verlust sei-^ 
nes Lebens in Verbindung stehe, habe dieselbe 
sorgfältig bewachen und vergolden lassen , da- 
mit der Glanz des Goldes die Aufsicht der Wa- 
chenden erleichtern sollte. Das Wunder der 
feueraushauchenden Stiere entfernte mart, nach 
Die dorn s, durch die Deutung, dafs die wa- 
chehabenden Soldaten Taurier gewesen wä- 
ren , und dafs das doppelsinnige Wort Tav^OQ 
zu der Fabel Veranlassung gegeben habe. Der 
Oberste der Wache habe A^ctKOüV geheifsen, 
und daraus habe sich die Erzählung von dem 
fürchterlichen, nie schlafenden Drachen gebü- 



ßt Erklärung uiclit gab, werden wir §. 27, darthun. 
Zu dieser Deutung gab übrigens ivohl die Fictiott 
der Dichter Veranlassung, dafs dieser Yigio^ die Ga- 
be zu sprechen gehabt habe, S. diÄ Anmcrk. z- I, 
V- 256. Defshalb verglich man ihn mit Bileam« 
£seL S. Sturz z. Pherecyd, Frag. p. 171. Nicht 
minder albern ist die von SchoJ. z. Apoll. I, 765. 
erwähnte Deutung, dafs die ganze Erzählung bild* 
lieh eine unerwartete Rettung aus Gefahr anzeige. 
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det. V Die Deutung der wachehabenden Perso- 
nen wird man, wie ich glaube, nicJjt unnatin-- 
lich und dem Geiste des Altertbums unange- 
nie5sen finden; aliein das isl niclit zu glauben, 
dafs dkG gröf^ten Helden der damaligen Zeit 
eiiien höchst gefährlichen Zug unternommen, 
liaben sollten, um eine Menschenhaut zu ho- 
len, selbst wenn sie übergoldet war. Weit na- 
tüilicher war es, an die vom Phrixus gerette- 
ten Reichthiimer zu denken, A\ eiche er dem 
Aeetes. bei seinem Tode zurückgelassen liatte^ 
und die Jason zurückfordern wollte. Bei die- 
ser Deutung konnte Paläphatns Kap. 52. 
stehen bleiben, ohne ein aus den Schäfzen ge- 
feitigtes goldnes Bild anzunehmen^ welche Er- 
klärung nichts weniger als befriedigend ist. 

Die meisten Anhänger hat in neuern Zeiten 
die Meinung gefunden, dafs dieses Unternehmen 
flichts weiter als eine flandelsexpedition gewesen 
s*fy , die durch Fabeln, mit welchen sie älte-i 
le [listoriographen und Dichter ausschmückten^ 
entstellt worden sey. Uniäugbar ist es aller- 
dings, dafs die nördliche und ös! liehe Küsio 
d^s schwarzen Meeres in früher Zeit von tlen 
Fhöüiziern, Pelasgern und Hellenen besuchti 
worden ist, und zwar des Handels wegen, und 
vielleicht sind die abschreckenden Nachrichleii 
von. d>M' Wildheit und Grausamkeit anwohnen- 
cter Völker, und von den Gefalnen auf dem 
i*ontus Euxinus aus derselbigen Quelle geflos- 
sen, aus welcher, wie bekannt, ähnliche über 
die wesilichen Gegenden der Erde entstanden 
iind zum Schrecknifs für andere verbreitet 
wurden. Die nördlichen und östlichen Gegen- 
den boten handeltreibenden Völkern Silber 
und Gold und andere Gegenstände, welche sie 
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zum Verkehr einladen konnten. ^^^) Auf ei- 
nen solchen Verkehr deuten sehr viele Spuren, 
die wir die ganze mythische Periode hindurt^h 
finden. Levesque •5^) häU d*en Norden da- 
mals für gehildeter, als selbst Griechenland 
und bezieht darauf die Wanderungen der Hy- 
perboreer nach Delo.^, die Ankunft (\cs Teres 
aus Thrazien in Daulis, des Eumolpus in Eleu^ 
sis, woraus er auf höhere Kultur und gröfsere 
Bevölkerung der nördhchen Gegenden schliefst- 
Am ausführlichsten und gelehrtesten hat beide 
Erzählungen von Seiten eines Handelsverkeh- 
res Racul-Rochettein seinem Weike über 
die Griechischen Colonien ^^'^) darzustellen ge- 
sucht, und gezeigt,' dafs man in melireren Orts- 
benennungen die deutlichsten Spuren und un- 
laugbarsten Andeutungen einer frühzeitig zwi- 

i35) Vergleiche was Plinius H, N. XXXIH. c. i5: 
aus dem Varro, wie es scheint, berichtet, und be-' 
Sonders Strabo L. Lp. 122. Siehenfc. : TXoZrog 

tfjSvj^gi'wv y.oii hr/.oci(xv riva. vxAyogsvsi xgcCpaciV tJjj 

%Xdvv toÜtov. 

.j36) S, (Ä«ssen Etil des de l'histoire anciennei 
et de Celle de la Gr^ce T, II. p. 111, Pari» 
1811- 
»"Sy) S. Hi ^töir e Cr i ti que de l'eta b 1 i ss em eilt 
des Colonies Qrectjues. Paris i8i5. T. II p. 
193-216. Beiläufig bemerke ich, daf» R a c u 1-R o- 
'chette S, 193. Note 2. den Römischen Dichter 
"Varro Atacinus mit dem gelehrten • Forscher 
M. T c r e n ti u s Varro verwechselt, und diesem 
das Gedicht über die Argonatitenl'ahrt ruschreint, 
auf d. Probus z. Virgil. G.'II, v. 12^, verweisend. 
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5chen diesen Ländern statt habenden Verbinr 
düng anlrefFe. 

Zur Bestätigung dieser Erklärung fiige 
ich, in Bezug auf Phrixus, noch hinzu, dafs er 
XU der zahlreichen Familie des Aeohis gehörte, 
welche sich von jeher durch ihre Neigung zum 
Handel und zur Schiffahrt, so wie durch gro- 
fsen Reichthum auszeichnete. Des Minyas 
Schatzkammer ^^^) erregte Bewunderung und 
Erstaunen in Griechenland; bei Lucanus 
Phars. VI, 385, heifsen defshalh die Minyer: 
gens incluta remis. Ferner kann der 
Widder, welcher hierbei eine Hauptrolle spielt, 
dem Geiste des Alterthums gemäfs, auf den 
Handel bezogen werden. Phrixus ritt, heifst 
es, mit seiner Schwester auf einem Widder da- 
von. Nach Artemidorus in Oneirocr. T» 
IL p. 154^. ed. Reiff. hat das Reiten auf einem 
Schafbock die Bedeutsamkeit des Reichthums, 
weil der Schafbock das Vehikel des Merkurius 
sey. Merkurius war ursprünglich Schüfe rgott, 
dem Nomadenleben der Pelasger angehörig; 
daher stellte ihn die Kunst als Widderträger, 
ti^io^o^og dar, wiePausanias L. IX. c. 2J. 
p. 66. erzählt. Da nun der erste Handel über- 
all Tauschhandel war und zwar mit Vieh ; so 
darf es uns nicht wundern, dafs aus dem Schä- 
fergott und dem Beschützer der Heerden ein 
Gott des Kaufens und Verkaufens, ein Vor- 
ateher des Handels, wurde, und dafs das Rei- 
ten auf einem Widder jene Bedeutung erhielt. 
Merkurius schaffte, sagt die Mythe, den Wid- 
der, auf welchem Phrixus entfloh, herbei und, 

l38) S, Pausanias L. IX c. 38. p. lao. Fac. vergU 
Jlirt in Wolfs Analekt, Th. I. S. iö8. 
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nach Strabo L. XL c, 17. p. 4o5. Tz.^ er* 
baute Phrixus im Kolchiei lande der Göttin 
Leucothea einen Tempel, in welchem 
keiil Widder geopfert werden durfte. Der 
Sinn dieses Verbots bedarf keiner Erklärung. 
Auch dieser Tempel war reich, bis ihn Phar- 
naces plünderte. Man nehme noch dazu, 
Was Macrobius Saturri. IIF, c. 7. p. 45o, Z. 
aus einem Buche des Hetruskischen Wahrsa- 
gers, Tarquitius anführt, dafs ein purpur- 
farbener oder goldgelber Widder ein Bild des 
Reichthums, Wohlstandes und der Glückselig-* 
keit sey, '^^) und dafs im Tarentinischen das 
Wort K^iog Bergwerke und Bergbau bedeutete, 
woraus Geld, das Räderwerk des Handels, er- 
zeugt wird. Höchst mchtig und entscheidend 
für diese Ansicht scheint endlich die Nachricht 
über die Geburt und Abstammung dieses Wid- 
ders. Ihn erzeugte nehmlich Poseidon , der 
Meerherrscher, der seine Geliebte Theophane 
in ein schönes Schaf und sich selbst in einen 



jSg) Ei« goldn« Vliefs gäbe« dem Widder des Phriiu* 
ichon H e s i o d u s und Pherecydes, S. Stur* 
r. Pherecyd. Ftagm. p. l8l.) und so die mei- 
sten, "vV^ie der Schol. 2, Apollon, IV, 177. ausdrüct- 
iich sagt. Nach demselben nannte es Simonidet 
bald XsuKoV schimmernd, bald irog(pv^oZv, Der- 
•elbe sang, nach Schol, 2. Earipid. Med. s. T. V- p, 
34o, Mattli. , in einem Hymnus auf den Poseidon 
von diesem Fell, es sey von den Purpurschnecken 
5m Meere gefärbt worden. Womit Acusilau«, 
nach den Schol. z. Apoll. IV, 1147, übereinstimmt: 
irog(pvqiv$7ivat ix rl^g 2aX<xcrcy}g» Merkwürdig ist, 
was der Schol. z. Apoll, II, 1^4. sagt: ksystoct ya^ 
t^ rov *Ef/^eJI <sir«(pjj ro Is^og rov x^iot ysvicSai 

8 
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Widder verwandelt hatte. '^°) Nimmt man 
diefs alles zusammen, so scheint die Meinung, 
dafö die Fahrt des Phrixiis sowohl, als der Ar- 
gonauten , des Handels wegen unternommen 
worden ist, viel für sich zu haben. 

§. 22. 

Wenn nun also der Argonautenzug nichts 
weiter war als eine Handels.»peculation ; so 
fragt es sich: was der Gegenstand dieses Han- 
dels war ? und was wir uns unter dem g o 1 d- 
rien Vliefse zu denken haben, welches die 
Argonaulen von Kolchis holten? Die raehr- 
sten Forscher des Allerlhunis verstehen dar- 
unter die Schätze jenes Landes an Gold und 
Metallen , welche nicht blofs aus fBÄrgwerken, 
sondern auch aus Flüfsen gewonn^ wurden. 
Die Art und Weise, wie diefs geschehen seyn soll, 
schien jene Meinung nicht wenig zu bestätigen. 
Strabo und Arrianus nehmlich erzählen, 
es sey bei den Kolchiern der eigne Gebrauch 
gewesen , das Gold auf dem Berge Kaukasus 
durch Schaffelle zu sammeln , welche sie über 
die Flufsb^tten ausbreiteten, und an deren Wol- 
le, nach Verlauf des Wassers, die Metalltheil- 
chen hängen blieben und gesammelt würden. 
Daraus sey nun die Fabel vom goldnen Vliefse 
entstanden. '"*') Mit jenen Reichthümern und 

i4o} S. Hyginus Fab. 188. und Schol. z. Germa- 
nici Arat. Phaen. T. IL p. in, ed. Buhle. 

l4i>S. S t r a b o L. XL p. 4o8. T, IV. ed. Tz. A v r i a h n 5 
in Peripl. Pont. Eux, p. 6. ibiq. StTTck. Com- 
nxent. p. 28. und aus ihnen Eustathius z. Dio- 
ziys. Perieg. V, 689. p. 123. Ox. Vergl.CoIum- 
ai a ad Ennü Fragm. Medeae p, aöo. Als Anhänger 
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dem erwähnten Gebrauche mag es wohl seine 
Richtigkeit haben; aber ich sehe nicht ein, wie 
dann lüit dieser Deutung des goldnen Vliefses 
die Erzählung vom Phrixus auf eine wahr- 
scheinliche VV eise in Verbindung gebracht wer- 
den soll: denn der Widder hat nicht Kolchis, 
sondern Thessalien zu seinem Vaterlande. Be- 
deutet er also Reichthiimer und Schätze, so ist 
es offenbar, dafs diese nicht in Kolchis gesam- 
melt seyn konnten, sondern von Thessalien 
dahin gebracht seyn mufsten. Diese örtliche 
Andeutung liegt offei^bar in jener Mythe, wie 
sich auch im Verfolg ergeben wird, ^"^^jund 
schon in so fern kann diese Erklärung nicht 
befriedigen. Andere denken nicht an Metalle, 

und Verfechter dieser JErklärinig sind mir bekannt 
Meziriac im Comment* sur Övid. T. II, p. 35 sq. 
Veltheira von dem Goldgraben der Ameisen und 
Greife S. 26. Mitford in der Geschichte von 
Griechenlaiid l'h, I, S, 42. übers, von Eichstädt- •— 
Reo ul -Roch ette 1. c. T, II p» 197. und L e- 
vesque 1. c. T. II. p, io5. Auch zum Theil D e- 
lille in der Welt- ^ind Menschengeschichte, übers, 
von Hifsmann Th. VI. S- 345. Dieses Buch enthalt 
über den Argonautenzug die.scltsarasten und grund- 
losesteu Träumereien. Einen Auszug gab Grub er 
im Mythol. Wörterb« Th. LS. 448. 

143) Defswegen hat mich Grenzer in d. Syrab. u. My tb. 
Th. IV. S, 3o. der dieses Widders Ursprung aus der 
alten Sonnenlehre Aegyjitens herleitet, nicht über- 
zeugen können. Wer Lust hat, den ganzen Argo- 
nautcnzug astronomisch gedeutet, zu lesen, den ver- 
weise ich auf Kanne's erste Urkunde der Gesch. 
der allgera. Mytholojgie. Jena i8i3, 1 Th. Kap. 5, 
S, j6G «(jq,^ 

8* 
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welche die Argonauten dort gesucht hätten, 
sondern, weil von einem SchafFnlle die Rede 
ist, überhaupt an Pelze. Diese Meinung hat, 
wo nicht zuerst, doch am ausführlichsten Is* 
Vossius z. CaluU. C. LXIll, 5. p. 190. ed. 
Lond. 1684. vorgetragen. Seine Worte sind : 
„neminem kneten us inveni, qui cau- 
sa m et originem hujus fabulae, quae, 
ut ceterae, non ex nihilo est orta, so* 
lide satis'tradiderit. Chymici auri 
conficiendi rationem Colchis notara 
fuisse volunt. Verum ut nugas mit- 
tamus, haec omnino fabulae de au- 
reo vellere verissima est ratio, quod 
utnunc, ita qiioqueolim etoranibus 
saeculis, non praecipuae tantum: sed 
et solae Colchorum opes in pretio- 
sjarum pellium et praesertim Zibel- 
linarum, ut vulgo vocantur, sitae 
fuerint commercio. Pelles istae ex 
vicina Colchorum Iberia .ß'e f e r e b a n- 
tur nee tarnen ibi proveni^bant, sed 
in regione magisseptemtrionali, quae 
hoc quoque tempore ad jecta pro mo- 
re sibilante litera, nomen servat^ Si- 
beria quippe dicitur. " Weiter unten 
fährt er fort: „Aureum vero ideo,quod 
auro contra carum esset et infini- 
ties ipsa pretiosius purpura. Grae- 
eis cum ignotum id esset animal, nee 
aliud vellus quam ovium nossent, 
agnorumScythicoruni pelles esse cre- 
debant. — Satis ex his plane, ni f a 1- 
lor. possit confici, quare ab antiquio- 
ribus GraecisColchi aurei velleris 
possessores fuisse dicantur. " Dieser 
boutung ist in neuern Zeiten besonders A. L* 
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Mi 11 in ^beigetreten , welcher in s. Monnm; 
Antiq. Fned. T. I. p. 355 -57. die Thieie auf- 
zählt , deren Pelze man im Alterthume hier 
suchte und als Handelsartikel holte ^^^). A.uch 
verdient hier einen Platz, was in der Beilage 
des Hamburg. Correspondenten N, 27. 1797. 
einperückt war: „D. Anderson zu Madrafs hat 
seinem Freunde, D, Anderson zu ErUnburg, ei- 
ne Art Wolle überschickt von einer glanzen- 
den Goldfarbe, die Gelegenheit zu der Fabel 
vom gcldnen Vliefse gegeben haben könnte. 
Das überschickte Stück hängt noch am Felle, 
Die Wolle ist 10 Zoll lang und glänzt, wie die 
fein.*<te Seide. Das Probestück wurde aus dem 
innersten Indien gebracht, als Beule vom dor- 
tigen Prinzen nach Madrafs. Das Thier, auf 
W Ichera die Wolle wächst, hi in den Euro- 
päischeti Etablissements in Asien gar nicht be- 
kannt, und man weifs auch noch nicht, wo es 
zu Hause ist: vielleicht in den weiten Wildnis- 
sen Thibets.*' So weit der Referent. Sit f i- 
des penes auctorem! Ich setze noch hin- 
zu, dafs Isigonus, wie Tzetzes Chil. I, 18. 
anführt, ebenfalls goldwollige Schafe, weiche die 
Alten gekannt hätten, erwähnte. 

Gegen die von Is. Vossius gegebene Er- 
klärung hat schon Vulpius in seiner Ausga- 
be des Catullus S. 252. einiges erinnert, upd in 
der That bei genauer Betrachtung derselben 
steht ihr sehr vieles entgegen, Zuerst wieder- 
um das Oettliche des Mythus, dessen Ursprung 
in Thessalien, nicht in dem Kolchierlande zu 
auchen ist Sodann findet map in der Erzäh- 

i43) Vergl. auch ^iinem«»n Peacript.io Cauca» 
fli p. 61 »qq# • 
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lung^ön der Argonautenfahrt auch nicht (He ge* 
ringste Spur von einer Speculation auf Pelz* 
werk; vielmehr widerspricht die Zubereitung 
25U dieser Reise und die Vereinigung der gröfs- 
ten Helden der damaligen Zeit, so wie die Er- 
bauung eines so grofsen Schiffes geradezu einer 
so friedlichen Unternehmung, als die erwähn- 
te gewesen wäre» Wem ist es wahrscheinlich, 
dafs solche Männer, als Herkules, Telamon, 
Castor und Pollux, Orpheus und andere sich 
mit Wehr und Waffe an Jason angeschlos.sen 
hätten, lim — Pelze zu holen? Wie unsicher 
und schwach ist der Grund, die Erwähnung ei- 
nes goldnen Felles, darauf einen förmlichen 
Pelzhandel zu gründen ! Alles was Dichter 
und Historiker von der Veranlassung und der 
Absicht dieses Unternehmens erzählen , weist, 
wie wir bald sehen werden, auf etwas ganz aä- 
deres, als auf Pelzhandel hin. 

Bevor wir unsere Ansicht, au£ die wnr 
nach sorgfälliger Prüfung der Nachrichten über 
diese Begebenheit gekommen sind , hier uiil- 
theilen, wollen wir noch der von der bisher 
erwähnten sehr abweichenden Erklärung geden- 
ken, welche E. G* Lenz in den erklären- 
den Anmerkungen zu der Encyclop. der lat. 
Dichter Th. VI. ßd» 2. S, 4o3 fgg. gegeben hat. 
Phrixus floh, sagt er, aus seinem Vaterlande 
und kehrte vet^muthlich in das Land seiner Vor- 
fahren, Phönizien, zurück, von wo er mit Phö- 
niziern auf Abentlieuer ausfuhr und nach Kol- 
chis gelangte. Hier opferte er den einheimi- 
schen Gottheiten zum Dank für die glücklich 
zurückgelegte Reise einen Widder, dessen Fell 
er in eineni Haine aufhing. Die Ursache dieses 
Widderopfers war vielleicht diese. Stammten 
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cffe Kolcliier ans AegypJen ab und halten «ie 
dorther den Sonnendienst bekommen; so ver- 
ehrten sie vej tuuthhch den Sol unter dem Bil- 
de des iai Aegyptisolien Theben mit einem 
\\ iddeikopfe vorgestellten Amnion, der die 
Sonne im Zeichen des Widders bedeutete. Den;i 
Sol zu Ehren habe er ein Widderfeli, das Sinn- 
bild des Gottes, aufgehangen, nachdem er ei- 
nen Widder geschlachtet hatte, wie die Troer 
bei Fiomerus flias Ilf, io5. dem Helios einen 
weifsen Widder opfein. Vielleicht trug er 
nach uralter Sitte ein Widderfell als Schild und 
hing es im Haine der Hekate auf. Wenn ver- 
schiedene Alte sagen, der Widder sey dem Ju- 
piter geschlachtet oder sein Feil ihm geweihet 
Worden;'*^) so ist wohl jener Ammon zu ver- 
stehen, den die Griechen mit ihrem Jupiter 
verglichen. Das Fell war verrauthlich von 
den Phöniziern mit Purpur gefärbt. Wena 
Hesiodus und Pherecydes es golden nennen, 
so meinten sie entweder die ieurigstrahlende 
Purpurfarbe, oder dift SchifFersagen hatten schon 
früh das Purpurfell in ein goldenes umgeschaf- 
fen. Als die Seefahrer nehmlich bei wieder- 
hotten Besuchen in Kolchis mancherlei daheim 
von jenem Feile erzählten und mit wunderba- 
ren Zusätzen ausschmückten; reizten sie die 

i44) Auf der Alcropolls zu Athen befand sicl; eine Sta- 
tue des I'hrixjs, v/ie er den Widder opferte, nach 
Pausanias I, c. 24. p. 8g. Fac, der hinzusetzt, es 
sey nicht klar, welchem Gotte er ihn opfere, wahr- 
•cheinlich aber dem Zeus Laphystius, unter 
weicliera Namen bei den Orcliomeniern Zeus Phy- 
X ins verehrt wurde. S. Anmerk. z, 11, ir47. Al- 
so keiuera Acgyptische«, soudern einem Giiechi»- 
achen Gotte brachte er dieses Opfer ! 



Neugier, den Ehrgeiz und vielleicht auch diö 
Habsucht der Griechen, dieses Wunderfell auf- 
zusuchen und sich als rechtraäfsiges Eigenlhum^ 
das ihrem Landsmanne angehört habe, zuzueig- 
nen. Durch den Phrixus scheint übrigens die 
Aegyptisirende Religion der Rolchier mit Zu- 
sätzen aus der Griechischen oder vielmehr Böo- 
tischen Fabel bereichert worden zu seyn. Da» 
hin gehört die Fabel von den Drachenzähnen, 
welche, pach einigen, Phrixus selbst mitge- 
bracht haben soll; ja selbst der ungeheure 
Drache, welcher das Fell bewachte, scheint 
dem Thebanischen au der Quelle des Mars 
nachgebildet zu seyn. 

Keinem aufmerksamen Leser wird da» 
Lockere und ünzusammenhängende dieser auf- 
gestellten Muthmafsung über die Entstehung 
iener Fabel entgangen seyn, und Lenz hat 
:eineswegs das Historische, was ihr zum Grun- 
de liegt, auf eine gnügende Weise enthüllt, und 
sein eigenes Schwanken ist unangenehm. Wo- 
zu die Weilläufligkeit, dafs erst Phrixus zu den 
Phöniziern fliehen mufs, um zu den Kglchieri» 
zu gelangen? An der Abstammung der Kol- 
chier von den Aegyptiern zweifelt Niemand; 
die deutlichsten Spuren hiervon fand schon He- 
rodotus ^^*) in ihren religiösen /Gebräuchen 
und ihrem Gottesdienste überhaupt, Der dar- 

l45) Herodotus II, io4 sq. Vergl. die von Beck 
Weltgesch- Th. I. S. GgS. undTzschucke a.Pom^ 
pon. Mel. I, 19, 12. Vol. in. P. I. p. 6i3 angeführten 
Schriften: wozu Creuxer in d. Symbol, Th. IV, 
S. 3o sq. und Böttiger in Sprengeis Beiträgen 
zur Geschichte der Medic- I, St. 2. S. aa« Not, 33. 
SU fugen sind. S, Anmerl^ 9. IV, 9G&, 
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aus hergeleitete Grund des Widderopfers lief* 
sich hören ; wenn nur dadurch erklärt würde, 
wie der Widder der Retter des Phrixus heiTsen 
und mit ihm aus Griechenland kommen könn- 
te. Mag übrigens jenes Fell purpurn oder gol* 
den gewesen seyn ; so erscheint es doch im- 
mer als ein unvvür diger Gegenstand für Hei* 
den, welche der Drang nach grolsen und glän- 
zenden Thaten beseelt. Die Fabel von dem 
wachenden Drachen und den Dracheuzähneu 
ist allerdings griechischen Ursprungs. *^^) 

Wir sind fest über;?eugt, dafs man unter 
dem Widderfelle nichts als die Reichihüiner 
des Phrixus zu verstehen habe. Familienver- 
hältnisse nöthigten ihn und seine Schwester da* 
Vaterland zu verlassen; sie entwichen heim- 
lich zu Schiffe mit den Reichthümern in daa 
ferne Kolchis. Auf die Rettung der Schätze 
deutet auch die Nachricht der Schol. z. Apol- 
Jon, I, 953. hin, dafs Phrixus einen Schatz za 



j46) Ueber den Drachen S. Anmerk. x. IV, 87. Es ist 
übrigens gar nicht unwahrscheinlich, was D i o d o r, 
Sic. IV, 47. sagt, dafs die- Dichter den Namen de« 
Wächters des goldnen Vliefses, Aganwv, auf einea 
fürchterlichen Drachen übergetragen haben. Die 
Ürachenzähne erhielt Aeetes nach Pherecydes in 
den Schol. z. Apoll, III, 1178, von der Minervai. 
Vergl. Apollodor. I, 9. §. 5. und 4a^. Heyne T. II. 
p. 8a. Vergleiche 4. Anmerk, und z. JIJ, 1J77. Dje 
Anfange der Geschichte vom Aeetes sind ebenfalU 
in Griechenland zu suchen, Nach Epimenide» 
in Schol. z. in, a42. stammle er aus Corinthus; der 
Dichter Eumelus besnug seinen Zug von Corin- 
thii» nach Kolchis, von dessen Gedichte S, unten §. a8. 
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Lanipsacus niedergelegt haben soll. Wenn die 
Mythe sagt: Phrixus K^iov eTrsfj^QgQctoüg^ tcv ia. 
X^vcrsiov sS-fix-^v E^usitjg nach A p o 1 1 o n i u s If, 
ll44. so tragen wir kein Bedenken, diefs mit 
einigen alten Schriftstellern '*'') von einem 
Schüre zu deuten, das ihnen der in dringender 
Noth helfende \terkurius verschaffte und mit 
Reichthiiniern füllte, welche nehmlich i'hrixus 
auf dasselbe reHete. Die Schiffe mit Thierna- 
men zu belegen, deren Bild als Parasemon sich 
am Voidertheile tles Schiffes befand, ist eine 
uralte Sitte, durch unzählige Stellen erwie* 
sen. '^8) Eine Hauptstelle hierzu findet sich 
bei Pollux Onorn. L. I. c. y. Segm. 85. p. 56. 
gcTTi (5g nvct irXoict KvQhol Keyofitja -ji^ioi x.cu t^ä- 
yot^^oog ei/cci^siv^ ort roiovjov ^v ttKoIov koi 6 TuV' 
^og , rrjy Ev^MTrtiv ciyctyM'j.^ wobei J u ii g e r- 
m-anns Note zu vergleichen ist Daher war 
dieser Widder, wie wir oben sahen, ein Söhn 
des Neptunus, der seines Erzeugers Element 
glücklich durchschritt. ^^^) Phrixus opferte 
einen Widder dem Zeus Phyxius, so wie Deu- 
kalion nach glücklich vorübejgegangener gro- 
fsen lJt)berschwemmung demselben Gotte ein 
Opfer der Dankbaikeit bi achte. ^*°). Tempeln 
und heiligen Orten vertraute man sich und sei- 

147) S, oben Note i35. 

i48) Vorgleiche die g«sammelten Stellen in Enschede 
Dissert 1. p. 21 -af). und Kämmerer in der üe« 
bersetzung der Homerisch. Hymnen ö. 362- 78. 

149) S. J, H. Vofs Mythol. Br. XXXVH. Th. I. S. 

253 fg. 

ä3o) S. ApoUod. I, c. 7- §. 5. 
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ne Schätze an. '^M Diefs that Phiixus, er 
legte seine Relchthürner in einem lu iligeii Hai- 
ne nier-ler, die er iu seinem Schiffe, Widder 
genannt, mitgebracht hatte: das War das gold- 
ne Vh'efs. Die Ermordung der Fremdlinge 
war in der dortigen Gegend Gebrauch. *^^) 
Der wilde Aeetes ermorde te den Phrixus und 
verletzte so die Gastfreundschaft. Die Ermor- 
dung des Phrixus durch Aeetes erzählt Hygi- 
nus Fab. .o. und Valerius Flaccns hat 
sie geschickt benutzt, indem er sie den Peiia« 
gebrauchen läfst, den Jason zu der gefahrlicihea 
Fahrt zu ermuthigen und zu reizen, '^') 

Bei dem Veikehr, der zwischen Kolchis 
und Thessalien durch die handeltreibenden 
Aeoliden statt fand, konnte diese grausame 
That des Aeetes nicht verborgen bleiben, und 
sie ging vorzüglich die Familie der Aeoliden 
an , zu welcher Jason gehörte. Dieser unter- 
nahm die Blutrache, oder, wenn wir die Ernior- 



t5i) Nach dem Verf. dej Naüir«KTzH« S. Schol. Apollon, 
IV, 87. war diefs Fell im Pallast des Aeetes aufbe- 
wahrt, iv Tjf olvii^ v.si'/jcgvoy rov Alv^rov. S. die 
Anmerk. 2. II. v. 4o4. 

i5a) Vergl. Diodor. Sic. IV, c. 44 fin. ibiq. Wesseling 
p, 4g8. Bip, 

l53) Argonaut. L. I. v. ,4i sqq. Nostride sanguine 
Phrixus Cretheos nt patrias audisti, ef- 
fugerit aras, Hunc f e ras Aeetes, S c y • 
thiam Phasinque rigcntem, Qui colit, 
(heu magni Solis pudor!) hospita vina 
Inter et adtonitaeraact^tsolerania men, 
sae Nil nostri divurnqu« memov» 
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dung des Phrixus nicht annehmen, die Wie- 
dereroberung der Schätze desi>elhen. Man ver- 
gegenwärtige sich nur den Geist, der damals 
unter den Griechen herr.schte ; den Durst nach 
Grofsthaten, der Einzelne beseelte, so wie iha 
Plutarchus Vit. Thes. g. 6 vom Theseus 
und Diodorus Sic. L. IV. c. 4o. vom Jason 
schildern ; man denke sich dazu die Spannung, 
welche zwischen den Völkern Asiens und Eu- 
Topens nach H e r o d o t u s I, c. 2. 5. statt fand ; 
§0 wird man wohl nicht in diesem ünterneh- 
Xnen eine Handrlsspeculation, sondern vielmehr 
einen förmlichen Fehdezug, ganz dem Heroi** 
sehen Zeitalter gemäfs, finden. So fafste ihn 
Herodotus. Er sagt am angeführten Orte, 
dafs der Raub der Europa eine Vergeltung für 
die von den Phöniziern geraubte lo sey, und 
dafs darin nur Gleiches mit Gleichem vergoltea 
woiden sey. Aber nach diesem hätten die 
Hellenen Schuld an diesem Frevel. Denn sie 
fuhren, erzälilt er, in eineni langen Schiffe nach 
Aea in Kolchis und an den Phasisstrom , und 
wie die andern Dinge , darum sie gekommen, 
vollendet waren, entführten sie die Tochter 
des Königs, Medea. '*♦) So wie den Theseus, 
nach des Plutarchus Erzählung , Herkules 
zu grofsen Thaten leizte; so wünschte, nach 



l54) Eine nocli höhere Ansicht von diesem Zuge hiitte 
Valeriu» Flaucu^ gefafst : Jason sagt 'bei ihm 
I, 245. Dens, haec deus omine dextro Im* 
perat; ipse suo voluit commercia mun- 
do Juppiter ettanto^ hominum miscere 
Ja bor es. Und man vergleiche die schöne Rede 
4es Jupiter L, I, 65i -75. und waa IVIopsu« singt L. 
VIU, 397. ««j. 
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DiodorusSiculusam angef. Orte, Jason rlem 
Perseus gleirh zu kommen und durch Züge in 
ferne Gegenden und durch Grofsthaten ewi- 
gen Ruhm sich zu erwerben. Pelias, des Ja- 
sons Untergang aus politischen Ursachen wün- 
schend , rieth ihm eine Fahrt nach Kolohis, 
das berühmte goldne Vliefs zu holen. Der Pon- 
tus Euxinus mit allen seinep Gefahren, '^^) die 
anwohnenden wilden Völker, welche die lan- 
denden Fremdlinge mordeten , konnten , wie 
dej' Historiker sagt, den ruhmsüchtigen Jason 
mehr reizen als schrecken; je mehr Gefahren, 
desto rühmlicher ihre ßesiegung. Ein solches 
Vorhaben fand in einer Zeit, wie die dama- 
lige war, Beifall, und erweckte Theilnehmer. 
Daher versammelten sich da^u Helden mit 
VVehr und Waffe und schlössen sich an Ja- 
son an. Man baute ein gewaltig grofses 
Schilf, nicht blofs um den Gefahren des Mee- 
res zu trotzen , sondern auch um die Angriffe der 
Feinde, namentlich der Seeräuber, von denen 
das schwarze Meer besonders beunruhigt wur- 
de, glückhch zu bestehen. Weil dieses Schiff 
die bisher im Gebrauche gewesenen Fahrzeuge 
an Gröfse weit übertraf, so heifst es bei den 
Alten da» erste Schiff, nehmlich das erste 
Kriegsschiff j ^^^) aber es ist wahrscheinlich^ 

j55) Die Fahrt aufser den Säulen des Hercules und in 
den Pontus war im damaligen Zeitalter ein grofse» 
Wagnifs. S. G y U i u s de Bosp. Thrac. L. II. c, ig. 
p. 216. Lugd. ß i652. 

i56) Apollbnius nennt die Argo nirgelids das erstt 

Schiff oder vjjiJj /uav.g»^. S. die Anme'rk. t. I, 18* 

Ueber den Nam« n dieses Schiffs war man doppelter 

.Meinung nach Diodor. Sicul. L. IV. c 4i, p. 

120. Bip., man leitete ihu theil« von» Erbtuef Ar- 
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^afs sie mehrere Schilfe dabei hatten, wie auch 

gos (S- Anmerk. z. I, 226,) theils von dem schnellen 
Laufe desselben ab : denn a^yof bedeutet rtxyyq,. 
Beide Ableitungen giebt auch der Schol. z. Euri- 
pid. Med. 1. Tora. V. p. SSg. Matth. letzterer 
folgt Servius z. Virgil. Eclog. IV, 5i. Nach P h e* 
recydes bei den Schol. z. Apoll. I, 4,, welchea 
Apollodorus I, 9, 16. ausschrieb, (S. Heyne 
Comment. T- IL p. 69.) ward es von Ar gos, dem 
Sohne Aqs Phrixus genannt ; nach Hegesiander 
bei Tzetzes z. Lycophr. v. 883. T. II, p. 856. Müll, 
■von der Stadt A r g o s, wo es erbaut seyn soll, und 
nach einem alten Dichter b, Cicero Tusc, Q. I, 
20. est nominata Arge, quia „Argivi in 
ea, delecti firi, Vecti pe tebant p eil em 
inauratam arietis." Des Bochart in Chan, 
II, 11. Ableitung vom Punischen Worte Arco hat 
Delille in der Welt- und Menschengeschichto 
Th. VI, S. 323. übersetzt von Hifsmann angenom- 
men» Die Worte der Schol. z. I, 4. "AAXoz h& Xs" 
yovci , iUÄvaov 8iwk^/x8vov uiro A/yuxTOü, -r^ wT»y 
v.(xra.ev.svaca.L* cBiv y^l Aavai; iy.Xi)$ij müssen, 
wie das Vorhergehende lehrt, verbessert wer- 
den: tJjv ir^tüTjjy n(XTacy.£v»i0oii. Der Sinn ist: 
nicht Argos sondern Danaus baute das erste SchiüQ 
und das erste Schiff war also die Aocvoclg nicht dio 
'A^-yu;. Wie Apollodorus L c. und Diodor, 
Sic. IV, 55. p. i52. erzählen, weihete dasselbe 
Jason nach vollendeter Fahrt dem Posc-i^on auf 
dem Korinthischen Isthmus: vergleiche Epigr. 
Poet, in Anthol. Gr. T. IV. p. i44. Lips. Ja» 
cobs in Comment. Vol. III- P. 1. p, 305. und Ges- 
n o r z. Orpheus Avocv. XV. p. 474. Herrn. ; nach 
Eratosthenes Catast, 35. und das. Scliaubach S, 
liG* setzte es Minerva unter die Gestirne: daher 



der Histeriker Chavax erzählt. *^'^) Schon 
die Ziiriistung zu dieser Seereise und die Er- 
bauung des Schiffes bot den Dichtern ein wei- 
tes und reichhaltiges Feld zu mancherlei Fictio-< 
nen ; noch mehr aber die Hinreise, Kolchis 
selbst '^^) und die dort zu bestehenden Gefah- 
ren und Abentheuer, und ihre Rückkehr ist 
ein Gespinnst der Dichtung, welche sich jede 
Ausschmückung aus Mangel an geographischen 
Kenntnissen erlauben konnte. *^^) 

Ob die von uns gegebene Erklärung über 
den Zweck dieses Zuges der gewöhnlichen von 
einer Handelsreise vorzuziehen sey, überlassen 
wir andern ; zur Folge konnte dieses Unter- 
nehmen allerdings Handel und V^erkehr haben, 
»ur war der Grund desselben nicht blofse Han- 



Valer. Flacc, I, 4, Flaramifero tandem con» 
sedit Olymp o. Nach M a r t i a 1 i s L. VII, ep. 
IX. zeigte man ru Rom ein Bruchstück der Argo, 

aSy) Charax bei Eustath. z. Dionys. Perieg. 687, 
tffTO^sl SE-Xa^ot^ Tou? 'A^yovÄUTflif ov fxia v>j* eiXkai 
«■oXXoT? TcXoioig sl^ir^ixjffoci rov 'Ev^nvov. Vergl» 
Faraphrast. ad eund, ap. Hudson. T, IV« p. 20, und 
Schol. ined, ibid. p, 37, 

l58) Ueber Kolchis vergleiche Hartmann« Aufklä- 
rung über Asien Th. L.S, a54 fg. 

iSg) Vergleiche Ukert in der Geographie der Grie- 
chen und Römer Th. II. S. 3a2. dessen Muthmafsung 
Note i4, ich völlig beitrete. Auch Raoul- Ro- 
ch ette in seiner Histoir, de l'etabliss. T. II. p. 199 
f. Hiainit eine doppelte Fahrt de« Jason an. 
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delsspeciiJation. *^°) Lieber halte man es mit 
Mitford und Levesque '®*) für einen blo- 
fsen Raubzug, oder mit Clidemus bei Plu-» 
tarcbus Vit. Thesei c. 19. für einen Fehdezug 
gegen die Seeräuber , die damals die Meere be- 
unruhigten : beides ist wenigstens dem dama* 
ligen Zeitgeiste angemessener, als wenn maa 
blofse Handelsabsichten dabei zum Grunde 
legt. 

Die Polgen dieses Unternehmeiis Waren 
für Griechenland selbst nicht gering. Vor al- 
lem wurde ihre geographischeKenntnifs erwei- 
tert; der Norden war ihnen dadurch bekann- 
ter geworden und der Verkehr zwischen Grie- 
<?henland und den Küstenländern des Pontus 
Euxinus scheint von dieser Zeit an lebhafter 
und gröfscr geworden zu seyn. Auch gab er 
Veranlassung zur Anlegung mehrerer Städte urid 
Colonieen. ^^*) Den gröfsten EinfluCs raufste 
aber dieser gefährliche, jedoch ruhmvoll been- 
digte Zug auf den Geist der Griechen haben, 
der vielleicht nicht an Milde, aber an Kraft 
gewonnen hatte. Es konnte nicht fehlen, dafs 
ihr Heroismus erhöht und jener Geraeinsinn 
erzeugt wurde, der sich, mit jenem gepaart, 
so schön und grofs in dem Kriege gegen Troja 
zeigte. Man hatte jetzt im Kleinen gesehen, 
was vereinte Kraft auszuführen vermöge, 

J 60) Dieser Meinung ist auch B r e d o w im Hanclbücll 
der alten Geschichte S, 298 Ausg. 1816. 

jGi) S. Mitfords GeschJcl^te Griechenlands T. I, S. 
4l» übersetzt von Eichstädt und Levesque in 
Etudes de l'histoire anc, etc. T- II, p. io5. 

ik6a) Diefs ist besonders ausführlich von Raoul-Ro- 
r h e 1 1 e 1. c, T. II. S, aoo fg« gezeigt worden. 
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§. 25. 

Die erwähnten drei Regebonheiten , die 
Flucht des Phnxns mit der H«lle, df^r Zug 
der Argonauten und der Trojanische Krieg 
stehen ir\ einem innern Zusammenhange, in- 
sofern (he erste de] zweiten gleichsam die Bahn 
gehrochen hatte und die Veranlassung zu der- 
selben wurde, und insofern einige, welche 
'J'heiliiehmer des Zuges nach KoUhis gewesen, 
auch vor Troja mit geiochten haben sollen. 
K> fragt sich daher, in welchem cbi-onologi- 
sclien Verhältnisse sie zu einander stehen, und 
wir bec^i^ntnl uns dabei der mit Recht empfohi- 
nen Zeitrechnung nach Jahren vor Christi 
Geburt, 



Nach der Meinung der Historiker * ^5) ist 
die Flucht i\es Phrixus und der Helle in 
das Jahr Ciiristi i36o ohngefähr zu setzen, 
also etwa loo Jahre vor dem Zuge der Argo- 
nauten, Dieser hundertjährige Zwischenraum 
erscheint eher zu grofs, als zu klein, wenn 
man den Stammbaum der Helden beider Be- 
gebenheiten in Betrachtung ziehet. Da ^r zur 
Erläuterung mehrerer Punkte in dieser Ge- 
schichte dient, so fügen wir ihn bei: 



i63) Ich bin hierin Heeren iri derGeschJohte derStaa- 

, ten des Allerthiims, Gott. J817. S. ifio- und Brö- 
d o w im liauüb. der alten Geschichte S. 297 folg, 

jefülgt. 



i5o — 

Deucalioa 

I 
Hellen 



A e o 1 ti s 

- ■■ ^^ . - 



Cret. heus Athamas Salmoneus 

erzeugtemitd. T yro | | 

j a) v,d,Nephele Tyro 

Aeson I gebar 

•rzeugte ra.d. Alcimedej «)v. Neptunui 

I Phrixus II. Helle | 

Jason b) roxi d. I n o- P e 1 i a s 

I I 

Loarchuft Acasttis 

b) V. Cretheu» 

Aecon 

I 

Jason, 

Der Argonautenzug ist daher in die Jahre 
1260 5o vor Chriüti Gebuif zu setzen: alio 
ohngefähr 80 Jahre vor der Zerstörung voii 
Troja , welche in das Jahr 1180 zu setzen 
Wäre. *^*) Gegen diese Zeitangabe erhf-bt 
Levesque ^^^) einige Zweifel, welche voa 
dem Schiffs wesen der Allen hergenommen 
sind. Die Argonauten, sagt er, hatten ^lur 
ein Schiff, das fünfzig und etliche iVienschen 
fafste, ohnslreitig konnterj sie kein größeres 
bauen. In den Trojanivschen. Krieg ^ehen die 
Giiecben mit 1200 Schiffen, von denen man« 
ches k'jo Menschen trug. Konnte nun wohl die 



l64) So auch Reit räch Clemens Alexandr. Sfrommi 
L. I. p. 335. in Praefat, ad Herodot. p. XXVI, Lips. 

lf)5) Vergleiche «, Etüde« de l'hI»toire etc. T. IT. 
p. il5 sqq. 
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ScTiifTsbankimst in einem' so kleinen Zeitraum^ 
solche Foi'lschritte mschen? Dazu koiiiriie, 
dafs Orpheus, wclehei- , ndch allen Erzählun- 
gen, dem Argonauteiizuge beiwohnte, »^sj 
eiir G» Dfrationen vor Trojas Zerstörung lebte. 
Dr-'O« sage zwarSaidas, ein CompiJator: aber 
gewifs nicht ohne wichtige Autorität. Rechiie 
man nun lo Geneiafipnen mehr als gewöhn- 
lich, und nehme man die Geneiation mit 
Heijodus zu 5o Jahren an; so miifste man 
d(-ii Aigotiaufenzug 5oo Jahre höher ansetzen. 
Er glaubt dahrTs die Zeitangabe des Argo- 
nautenzuges sey nicht historisch, sondern 
blos überliefert. 

Gegen diese Zweifel läfst sich erinnern, 
dafs sich Leyesque die Kenntnifs umJ Ge- 
firhi( klichkti» der Griechen, Schiffe zu bauen, 
zu der Zeit des Argonautenzuges, geringer 
und be.*:» !"' änkter denkt, als sie wirklich war. 
Wir woii-H niclit ejwähntn, dafs bereits 
Danaus, der sich ohngefahr i5oü vor Chri- 
sti Geburt in Argos niederbef-r, das erste 
Kriegsschiff erbaut habe, ^^'^) und dafs, nach 
des Charax Ei Zählung, die Argonauten 
iTuhrere Schiffe bei si( h hatten, ini^ dafs nsaii 
ichon damals mehrere Gattungen von Schiffen 
zu bauen verstand 5 ^^s) so ist es an sich gar 

i6G) Die($ yerhält.sich antlera'. Pherecydes läugne- 
te die Theilnahme dei Orpheu» am Argonautenru- 
ge, und Heredotus nahm zwei Sänger dieses Na- 
mens an, von denen der jüngere mit den Argonau- 
ten geschifft sey. S. d, Anaerkg. z. I, v. a3. und 
unten §. 27. 

iB-r) Siehe oben Note i56, 

|68) Yergl. Stewecb. ad Veget. d, R. M. L. V, e. 5, 

9* 
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nicht unglanHich, dafs die Griechen in einem 
Zeiträume von 80 Jahren in der Schjff.sbau- 
kunst so fortsrhritten, wie die Schifte, auf 
welchen sie nach Troja fuhren, darthun. '^^) 
Das üaheiseyn des Orpheus bei dem Zuge 
nach Kulchisist, wie wir erinnert haben, sehr 
zweifelhaft und kann hier eben so wenig als 
ßewf-is gegen die gewöhnliche Zeitanaahrae 
gebraucht werden, als für dieselbe di'* Nach- 
richt beweist, dafs eiiu'ge der Argonauten mit 
vor Troja gefochten hätten, 

Nocli niufs icli der sehr abweichenden 
Zeitangabe gedenken, welche Choiseul 
Gouffier ^'^°) zwischen der Flucht des 
Phrixus und dem Argonautenzuge annimmt. 
Er spricht in dieser überaus hypothesenrei- 
chen Abhandlung von dem Durchbruche des 
Pontus Euxinus durch den Hellespontus, wel- 
chen Vulkane bewirkten. Er setzt diese Be- 
gebenheit in das Jahr 17.59 vor Chiisti Gehurt; 
findet nicht nur in der Beschreibung des Cya- 
nei eben F«flsen Andeutungen auf Vulkane, 
sondern glaubt sogar , daf< die feuerschnau- 
beudeii Stiere, von welchen er, sonderbar 

p. 288. Meziriac z. Ovid, Heroid. VI. p. 80 sq, 
und Rao ul-Ro ch ette 1. c. T. IL p. 197 sq, 

169) Die Argo, welche nach~Diodor. Sic. IV, 4i. alle 
damals gewöhuHche Fahrzeuge an Gröfse und übri- 
ger Ausrüstung übertraf, konnte den Griechen nachher 
als Modell von Kriegsschiffen dienen. Der Ucbergang 
vom Kleinen zum Grofsen war leicht. 

170) S. dessen Recherrhes sur l'origine du 
Bosphore d© Thrace ind. Memoir, de J'U«. 
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genug, das goldne Vliefs bewacht werden 
Jäi-st . nichts , weiter, als ein poetisrhe.s Bild 
für die Vulkane an der Colchischen Küste wä- 
ren. Die IJu ich fahrt. i\es Phrixus und der Helle 
läfst er ums Jahr i5oo uncj die der Argonau- 
ten dm eil df^n Hellespoutus uni;« Jahr i552 
geschehen, verweisend auf Larchers Tra- 
dnct. d'Herodote T. VfL p. 55» und 677, 
Die&e Zeitannahme bqdarf keiner Wider- 
legung, 

§. 24. 

Diese Begebenheit also, welche in der 
Urgeschichte des Griechischen Volkes Epoche 
macht, nahm Apollonius zum Gegenstande 
seines Epos. Es fragt sich nun , weicht Quel- 
len er dabei benutzt habe? Sie aufzusuchen 
ist eben .^o lehrreich, als wichtig, uui zu 
sehen, was ihm selbst in der Anordnung und 
Behandlung dieses Gegenstandes gehöre, und 
was er von seinen Vorgängern für seinen 
Zweck gekommen habe. Diese Untersuchung 
wird bei unserm Dichter ungemein durch die 
Griechischen Schoben begünstigt, die wegen 
ihrer Reichhaltigkeit und den darm enthaltenen 
hi*«torischea Notizen mit Recht zu den ge- 
schätztesten -Kommentaren dieser Art gerech- 
net werden Sie sind es, an die wir uns fast 
allein bei der Aufsuchung der Quellen, aus 
denen Apollonius muthmafslich geschöpft hat, 



Royal. T. 11, p. 484. an. 181 5, Hinen Augzug da- 
von gab Fr. Kruse Ueber Herodots Ausmessung 
des Pontus Eusinus etc. Breslau 1818, im Nachtr, 
S, 6— 17. 
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XU halten haben. Das VerzeirhniTs der Schrift- 
steller , welche in rlen Scholien angiTühi t wer- 
den, ist nicht unh^'deutend', und gleichw(»hl 
iriüss^'n wir vermuthen , dafs dasselhe nicht 
vol]>tän(h'g sey, da diese Schohen nur Ex- 
cel pte aus den vveitläuftigen Korn menl arm der 
Gramm>t;ker sind. welche die Aigonautika 
unsers Dichters erläuterten. ^'^^) 

Indefs, wenn wir auch noch die voll- 
ständigjen Kommentare über dieses Gedicht in 
den Handln halten, so blieb, nach meinem 
UrJh^iL di^v Versuch, die Schiifisteller auf- 
zusuchen , welclie Apollonius gekannt und in 
der Anlage und Au.sschmüekung seines Ge- 
dichts wirklich , benutzt habe , immer höchst 
schwierig und grofst^n Fehlgriifen ausgesetzt. 
Wir gr*ben dem unbefangenen Leser Folgendes 
zu bedenken, zum^l da G. E. Gr od deck 
in seiner g>"lehrten Abliandlung ''7^) über die- 
sen Gegenstanii den Citationen der Schoiien ein 
zu grofses Gewicht, wie es uns scheint, bei- 
gelegt hat. 

Wenn man den Geist der Grammatiker 
und der Verfasser solcher Kommentare in Er- 
wä|^iing zieht, und ihr Streben, Gelehrsam- 
keit und Be'osenhei! zu zeigen , bedenket, so_ 
wird man., die Vermuthung nicht ungegrundet 



171) Von den Verfassern dieser Schollen wird im 5tec 
Kapitel gehandelt, 

172) üeber die Argonautika des Apollo- 
nius Rhodius in d. ßibi- der alten Literat, und 
Kunst. 2tes Stück. S. 61— 'n3. (unvolieDdet !) 
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finden, dafs siemitunter Quellen narTi^ewiescn 
haben , aus denen dfv Dichter ge.cljöph haben 
«oll, welche diesem vielleicht nicht einmal bt'karmt 
waren, oder die er, wenn sie ihm auch be- 
kannt waren , bei der Ausarbeitung seines 
Gedichtes gewifa nicht vor Augen hatte. Man 
vergleiche mehiere Erklärer der neuern Zeit, 
wie sie bei Auslegung eines spätein Dichter» 
recht geflissentlich darauf ausgehen, die Stel- 
len älterer Dichter, die er nachgeahmt haben 
soll, aufzusuchen, und ihm gleichsam mit 
einem stillschweigenden Tadel vorzuhalten: 
welche Parallelensucht mir nicht selten ein© 
ofFetil^are Injurie gegen die Manen der spätem 
Dichter zu seyn scheint. Diefs war der Fall 
gewifs auch bei den Grammalikern, die un- 
ser« Apollonius Argonautik erläuterten. W ie 
konnten sie, namentlich bei einzelnen Erzäh- 
lungen und Darstellungen, wissen und ange- 
ben, wem Apollonius da» in gefolgt sey! 
Nur der Dichter allein ist allenfalls in) Stan- 
de sicher anzugeben, woraus er ditCs oder 
jenes geschöpft habe. ^*^') 

Dann glauben wir auch , dafs es mVht 
immer die Absicht jener Grammatiker war, 
v^enii sie sagen: „Apollonius folgte in dieser 
Sache dem oder jenem Dichter, Mythogra« 



tyS) Zu be'(^aucrn ist in dieser Hinsicht «Ter Verlust det 
Charon, der nach d^m Stholiast II. io54. 
«JtcC tou 'AiroXXwvt'ou YVtt)^</uo; , ein Werk 

sclixifb: »'f* Igo^twv toC ^ÄfrokXwviov, wovon 
am 3ten Kapitel ausführlich die Rede seyn nvird. 
^^'i^ würden darin grofsen Aüfschinfs über die vom 
Apollouiufi gebrauchten Schriften erhalten. 



pben, Historiker n. s, w." ilamit any.iuleutpn, 
dafs er sie wirklich aus diesen s^eschöpit habe; 
sondeiii sie wollten nur die üt hn»insnmmung, 
nicht die Narhahtnung, nur di»^ (ileii hheit der 
Erzählung und Darstellung, niehi eine wirk- 
liche Narhf«>lge angehen. So trugen sie nicht 
wenig zur E läulerung des Gedichtes bei und 
zeigten ihre Erlesenheit. Mehr konnten sie 
aucli eig^^ntlich gar nicht ihun, wenn sie auch 
dem Apollonius. der Zeit- nach, noch so 
nahe lebten. Daraus erklärt sich aber auch, 
warum sie in sehr vielen Fällen die Schiift- 
steller angeben, von denen Apollonius ab-' 
weicht. Wollte man nun die Werke solcher 
Schriftsteller soiileich als Quellen betrachten 
und annehmen, dals sie uner Dichter wiik-» 
lieh geleseq und benutzt habe und dafs da, 
wo die Grammatiker keine Abweichung anraeri' 
ken, eine gegenseitige, aus Nachfolge ent- 
standene üebeieinstimmung statt linde, so 
leuchtet es ein, wieviel dadurch denj Geiste 
des Diihters entzogen wird. Selbst da, wo 
sie die GleicJiheit der Erzählung ausdi ucklich 
beme^k^'^<. konnte, da *o vffle die Argonau- 
tenfahrt besungen und beschrieben hatten, der 
Füll eintreten, d;ds sie das Werk, welches 
Apollonius wirklich benutzt hatte, niclA an- 
führten, und . dafür ein anderes nandiaft 
ma'bfen, ihm der Dichter nichts verdankte, 
das er vit-lleicht gar nicht gt^lesen hatte. Nie- 
mand , giatd)' icji, wird diefs fiir unwalu- 
scluinlich halten. 

Endlich, bei wie vielen Dingen, die in 
des Apollonius Gedichte vorkommen, verlas- 
sen ans diese Erklärer und nennen uns keine 
Quoilo. Wollte man nun, nach dem Schwei- 
gen derselben, alles das als eigene Erlindung 
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des Dichfers betrachten, wo kein Gewährs- 
mann angeführt i.st ; so kommt man wieder 
in Hit* Gt-f4hr, das Genie des Apollonius für 
schöpf^i-cher zu hallen, als es wirklich war. 
Man slöfst auf diese VVei.se üherall auf Klip- 
pen , an welchen die.>>e Untersuchung notli- 
wendig scheitern mufs. Es war daher, nach 
mfinrni Krathttn, ein schweres, fast möcht' 
ich sag» n , ^ein iinausführbaies Geschäft, was 
Giüc'deck auf sich nahm, nicht hios die 
ßchriflsteller , ^ die Apcllonius vor 'Augen hatte, 
aufzusuchen, sorideiu an« h zu zeigen , wieef 
dieser« vorgefundenen Stoff in der Anlage (hs 
ganzen Gedichtes und in den einzelnen Theilen 
desselben benutzt habe, uvd wo er, von 
allen Vorgä»5gern abweichend*^ seinen eigenen 
Weg geg'rjngeii sey Dieses Bemülien, dessen 
Ausführung überdiefs G r o d d e c k anch schuldig 
geblieben ist, köruite nui* daim gehngen, wenn 
wir die sämmt'icben Vorgänger unseis Dich- 
ters, die er nothweridig als Quellen befiagen 
jnufste. vollsläntlig vor uns hälfen ; ^keines- 
Vegs reichen dazu die mang« Ihaflen Angaben 
der Schülien aus. Erregt ubiigens ein Dichter 
einmal den gegründeten Verdacht vgn sich, 
dafs e!" bei der Ausaibeirung seines Gedichtes 
mehr von andern nahm , als aus sich selbst 
gab, so ist es in Wahrheit eben so schwer 
als nutzlos, sein Eigen'thum von dem frcrüdeu 
unterscheiden zu wollen; tr/^ut man ihm ai er 
eigen».* Eriindungkraft zu, und erweckt er die- 
ses Zutrauen duich das ganze Gedicht, so 
glaube man nicht überall den Scholiastan und 
Interpreten, wenn sie durch gelehrten Fleiis 
von allen die Quellen aufzuspüren suchen. 

Durch diese Bemerkungen sind wir keines* 
Weges gemeint, die fleilsige Arbeil GVod- 
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decks herabzusetzen"; vielmehr hedauern wir, 
dafs dieselbe unvollendet gei)lieben ist. Wir 
wollen tiadurch nur auf die ünsicherh**it der 
JZt'ugnisse der Schollen rücksichtlich der 
W'^erke aufmerksam machen, diu Apöllonius 
bei Ausarbeitung seines Gedichtes benutzt ha» 
ben soiL 

S^ 35. 

Wenn, wir das Aher heriick.sichtlgen , in 
welchmi Apöllonius stand , als er seine Ar- 
gouHutika ausarbeitete , so scheint schon die- 
ses die Zahl der Schriften zu beschranken, 
die in den Scliolien angeführt werden und 
aus denen unser Dichter geschöpft haben soll. 
Dessen ohngeachtet sprechen innere und äu- 
fsue Gründe dafür, dafs Apöllonius sowohl 
vor, als bei der Ausarbeitung seines Gedichts 
sehr viel Seht ifien gelesen und wn-klich benutzt 
habe, und dafs sich mehreie derselben , selbst 
ohne das ausdrückliche Zeugnifs der Schollen^ 
ausmachen lassen. 

Der Rhetor und Sophist Th eon Aelius 
aus Alexandiien , der im vierten Jahrhun- 
derte nach Christi Geb. lebte, erwähnt ^'^^) 
von dem Apöllonius dtn Ausspruch: 'Avayviw- 
(Tig T^Q(pj \e^sa}g^ lectio alimentura 
o r a t i o n i s. Um nichts , was von dem Apol- 
lo. lius ei zahlt wird, unerwähnt zu las«en, 
fahren wir diesen Ausspruch hier an; nicht 
d fühalb, um daraus einen Beweis für sein 
ileifsiges Studmm herzuleiten, den es, genau 



74) S* S. T«;^u») Tre^) H'^oyv^vacrfxärwv p. ^. 
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ßenoinraen, nicht einmal abgebfn kfwni. Die 
Richtung, wek^he übtrhaupt damals die Be- 
treibung der Wissenschaften genommen hatte^ 
läist schon erwaiten, dafs unser Dichter sehr 
viel gelesen habe. Da er als EjDiker auftretea 
wollte, war essehr natüilich, dals er nicht 
blos bei dem Studium der Homerischen Ge- 
sänge stehen bleiben konnte, ^'7*) sondern 
daCs er eben .so fleifsig die übrigen epi.schea 
Dichter studiren und sich nach ihnen bilden 
mufste. Wer wollte daher läuguen , dafs er 
die uralten, uns nur den Namen nach be- 
kannten Gedichte, z. B. die 'A\}CfjLccia)vky 



tyB) The Gedichte des Homerus werden in d^n §cho- 
lien unzäklig oft angeführt, aber nirgends mit 
dem Beisätze : dafs er diefs oder jenes aus ihnen 
geschöpft, ihnen in irge.d etwas gefolgt sey. 
Kur die U^beieinstimmung wird manchmal angege- 
ben, und die Nachahmung oder Abweichung in 
Worten: z. B. I, i8^, lil, 876. I, ^36. 

176) Dif^ses Gedicht wird in den Schollen zweimal er- 
wähnt. Der Name desselben nöthigt uns an den 
Aegimius zu denken, welcher König der Do- 
rier in 1 hessalien war, und dessen Söhne Pain*» 
phvlu« und üymasmit Hyllus , dem Sohne dis xler- 
kules , nach dem Peloponnesus gingen Vergl, 
das Fragment des E ph or i» s b Ste pha n us By z v. 
AaV«f u. Meier Marx ad Ephori Fragm. p. q5 
f^. Der Inhalt dieses Gedichts lafst sich schwer er- 
jathen-, am rlchiigsteu scheint mir immct di« 
JVleinang Valkenairs z. Euripid. Phoen. p. 755. 
nach weicher darin der Krieg zwischen den Lapj~ 
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w«*lche zum TIkmI für die Gescliiclitscli reiber 
die einzigen Quellen waren, ''^^) so wie die 

NoVc«, TU IxdTT^tc^ STTtj — uad die zu dem 



thon und dem Herkule», mit welchem sich Acgi- 
mliis verbhnden halte, besungen war. Dafs die 
Argonaiitenfabel darin einen Platz gefunden habe, 
wie Groddeck 1, c. p. 83 fg^^erwei^jen will, ist 
mir nicht glaublich. Die Erwähnung des Phrixu» 
und Widderfelles in d. Schol. z. III, 587. beweist 
diefs wenigstens nicht; noch weniger die Erzah— 
Inn« von der Thetis und dem Achilles b. Schol. 2, 
IV, 81G. Beide Stellen lehren nur, dafs das Ge- 
dicht Gegenstände aus Thessalien enthielt. Die Fa- 
bel von der Jo , welche nach d. Schol. z. E\i— 
ripid Phoen. iiaS. und St e ph a n. By z. r« 
*ARxyri; darin vorkam , läfst sich aut dein Schick»- 
sal der Söhne des Aegimius sehr gut erklären, Ue- 
brigens führen die Schollen des Apollonius dass-lb© 
gar nicht als Quelle an. Das Bruchstück desselbea 
b. Schol. d, Euripides steht auch in T z e t z e » 
Ekfg^s. in Iliad II. p- i55. ed. H«-rm. Vom Verfas- 
ser sagt A t h enaeusL, XI- c. i5. T. IV, p.372. Schw. 
X«* Tov AtyifJLiov iroojffoij, tlS* *Iiffiohi( 
igtv ^ Kt^Kwvif/ MiXvjö'iOf, S Heyuelnd, 
Scriptt. ab ^pollod. laudatt. T. II, p. 534. 

177) Schol z. I, 1129. werden 6 Verse aus derselben 
angeführt, doch nur zur Erläuterung. Vergl, 
Sturz ad Hellanici Fragm. p. io3 und p. i5a. 

178) S. Heyne Comment. d. Apollod. Bibl T. I, p, 
XXXT. et XXXV. und Creuzers vSymboI. u. My- 

nu,l, Th. IV, 3. b. 
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sogenannten Cycl us epicus gehörendpn Ge- 
di( hte gelesen habe? ^'^) Eine ünbekamit- 
scliyft mit diesen VVerJcen läfst sich von jedem 
andern . nur nicht von einem Alexandrini- 
sehen Dichter erwarten» Durch die Lesung 
derselben konnte und mufste nicht nur seine 
epische Sprache gebildet, sondern auch sein 
Gedächtnifs mit eittem Reichthum von Sach- 
kenntnissen angefülbl-rw'erden, die er dann un- 
AA-illl^übrlich in seinem Gedichte niedeilegte. 
Allein kann man diese Gedichte als Quellen 
betrachten , aus denen er für seine Argonau- 
tika schöpfte? als Schriftsteller, die er in der 
besondern Absicht las, um sich mit dem 
Stoffe vollständig bekannt zu machen, den er 
in einenL Epos zu besingen entschlossen 
war? *^°) Dasselbe gilt auch von den gröfs-» 
ten Historikern des Alte« th ums, die unser 
Dichter nicht ungelesen lassen konnte. So 
wird Herodotus einigemal in den Scholien 
angeführt, aber stets nur zur Erläuterung» 



179) Vergl. hierüber Heyne in Excurs. I. ad Vir- 
gil. Aen. II. Creuzers hi^tor. Kunst d. Gr. S, 
25 fg. Jacobs Proleg. ad Tzetz, Posthorn, p. XXI. 
VL. Mohnike Liter. Gesch. Th, I, S. 189 — 198, 

180) So wird Schol I, 554. i ryivTtyecvrofXoc'^ioiv iroiyj<T«g 
^egen der Abstammung des Chiron angeführt-, S §, 
58. u das. V 558. üb, d. Er2i«-hung des Achilles gesagt : 
^KoXou5>)ff«v *ATtXXwv<e$ ro7? /Jts^' 'O/ujj^ov to/>jt«7j. 
Hierauf wird erwähnt oroi/g ^^vyiovgXoyovg yQ&y^tLg ; 
von denen Lobecic Diair. d läorfe üacchi 1, p a4. 
handelt. Ebenso z. I,5ü8. 0» t>)v 0>jßa<'8« ysy^a<f>OTSiy 
worüber Schelle nberg ad Antiji^arh. a3. N. 
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nicht als Quelle , z. ß. IV, jGg. über df^n Ni« 
lus und IV, 277 über die Abstammung der 
Kolchier von den Aegyptern , worüber er für 
uns die Haupt quelle ist : ilcYin schvveilirh wird 
man darin eine Nachahmung des Herodotus 
finden, wenn Thessalien vom Apollonius III, 
lo85 beschrieben wird, als ein Land oii^iivoia'i 
VS^iS^OfjLog otl^go'i und dei* Scholia.st anmerkt: 

'H^oSoto^ Wo^sl. Dafs Apollonius die Ge- 
schichl^werke des Hecatä'us Milesius ge- 
lesen habe, wem könnte diefs zvveiflhaft 
scheinen? Er wird in den Schollen genannt, 
aber nie als Quelle, nie so, dafs der Dich- 
ter mil ihm übereinstimme, obgleich ihm viel- 
facher Stoff zur Nachrihiuung und Benutzung 
dann vorlag. '*') So könnten mehrere Schriit- 



e, za vergleichen ist. Alle diese werden nnr 2U» 
Erläuterung angeführt , wie Sdhol- I, 658. die Ge- 
»chichtschreiber Lysimachus Alexandrinu« 
tind Daimachus: über diesen S. Voss ins d« 
flistor, Gr. L. I, c 13, p. 444. und über den L y- 
• imaehus vergleiche Müller 2. Tzttzes v. 874, 
T.'II, p. 8Ö2. M, T. nf. I d. Script, p. i5i. In d. 
ffchol. 1, c, wird das ate B, seiner No?oi ange- 
führt: S. Sehellenbergad Antimach. p.aö. N h, 
und Schol. zu III, 1 179. eine SüVA-yw-yi) täv Qvfßamiuv: 
worüber J o n s i u » 1- c. L. II, c. la. p« 30S sq« 
.nachzusehen ist. 

j8j) S. Crenzerl Fragfii. Hist. Gr. p. 3-86. beson- 
ders p. a4 sq, und p. 7g sq. — Heyne in Com- 
ment. d. Apoliod. T. I, p. XXXIV. glaubt, dafs 
Apolioniu« aus dem Ilecatäus geschöpft habe. 
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steller norli genannt werden , die unser Dirhi^ 
ter gevvils gelesc-n halte, die man aber nicht 
unter denen aufführen darf, welchen Apoilp» 
liiu5 elwas zu vei'danken habe. 

So wundert es uns sehr, wie Grod- 
d e c k den Simon ides, Genealog us ge- 
narmt r hierher rechnen konnte, 's^) Dieaer 
Sirnonides, der Enkel des beiühmten Lyri- 
kers aus Keus, lebte um die 82. Ol. und 
schrieb nach S u i d a s drei Bücher Genealo- 
gien, die ihm jenen Beinamen erwarben. '^') 
Groddeck nimmt an, dafs diesem Weikedie 
Argonaulenfabel als Episode eingewebt gewesen 
sey, was uns nicht einleuchten will. Dtnn 
daraus, dafs es in den Scholien z. B. II, 366, 
bei Erwähnung der Aeltern des Anräus , i\es 
Steuermanns der Argo, heifst« Kcä TijübCü<jiSfff 
6 ys:scc>^6yoq ofxoioüg tJ ' kwoWmijü ysvSccAoysi; 
karm diefs eben so wenig erwiesen werden, als 
ddfs Apollonius, weil er den Ancäus, wie 
Simonides, vom Pp|?eidon und der Astypaläa 
geboren s<*yn läfst, dessen Genealogien vor 
Augen gehabt haben müsse. Was ferner die 

183) S. 99-102, wo von den IVIännern, die diesen Na- 
men im Alterthume führten, gehandelt wird« 
Thryllita»ch z. Tzetzea Schol. ad Lycophr p. 
655- T. n, ed. Müller irrt, wenn er sagt, daf» 
dieser ^jüngere Sirnonides auch den Beinamen M e- 
licerta geführt habe; so hiefs der Lyriker. S« 
SuidasT. III, p. 317. und rergl. J a c o b s Catal, 
Poet. Epigr. p. 952-54« 

l85) Solche Genealogien waren die ersten Anfing» 
einer Chronologie, unsicher und mangelhaft, aber 
doch nicht ohne Nutzen: S. Sturz de Phere- 
cyd. p, 66. u. hc$, Meier Marx ad Ephori 
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Stelle der Schollen z. B. TV, i7'7. anlangt, wo 

es lieif>t : TiroWo) os y^vcrovv to os^clc ii.^''/trt. 

vi^nC, TTOTS fjLSV \iV)iOV^ TTOTS OS TTO^C^U^OVV' SO 

begreife ich nicht, wie dieses in jenen genea- 
logischen Büchern hahe voikornnien können: 
es wäre denn, dafs er darin die ohen §. 21. N. 
i4o erwähnte AD-ilammung ilfs VVitfde^s ange- 
geben hätte. Verglf^iche ich das Schoron z. 
B. I, 76.1. wo vom PhrLxus die Rede, ist und 
gesagt wird : tj^v yct^ '\'jü\y.6v 'M.tvvcti alicovV') 
ülg Cp>?<ri '^ifjiOüviong ev roiq UvuaiKTOtc, ; so ver- 
muthe ich, dafs jene Anmerkung aus diesem 
Werke genomme») .sey , und lege diese £va- 
fii/cra, dem Simutn'des Genealogus bf i , obgli-ich 
Suidas nur noch diei Bücher tlv^fjjuuotTct , au- 
fser den Genealogif-n , eiv\ähri1, die, wie. 
ohn^treitig seine übrigen Schriften alle, in 
Pi'osa gescliriebcn waren, ^^^j Auf dieses 

Fragm, Cap. IV, p, 74 sq. und Göller d. Situ 
et. Orig. S3^raciis. p. 196. Des Akusilaus 
Genealogien fTwährit der Schal, z. ApoIlon.lV, 
J147. , so wie bei Diogen Laert J, ^^i. i5, 
ein Epimenides ytviaXoyeg vorkomnjt, 
welcher vielleicht auch Schul, l^uripid. Phoen-v. 
i5, *u verstehen ist, 

l84) Es ist wohl als gewifs anzunehmen, dafs diese 
Genealogien des Simonide« nicht in Versen, wie 
Groddeck und Meier Marx ad Ephori 
Fra^im.p, 76, glauben, sondern in Prosa abg^ialst 
waren , wofür nicht nur die Genealogien des 
Hecatäus, ^cusilaus und Pherecj-^des Car^s 
xeugen, sondern auch eine Stelle derselben 

in Photii Lexicon s. V, ir»^icxyti^6jj.rjci 

p. 3ü3, cd. Heim. 
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Werk könnte man auch das Scholion z. B. I, 
!2ii. liezielien, wenn es nicht hiefs t cog cpj^rri 
Xifxoovi^fjg ev tn VoLVfJbctx,ict'' weshalb man an. 
den Lyriker Simonides zu denken hat, dei' 
nach Suidas T. 111, p. 3i5, eme ^s^^ov vctv^ 
f^ctxict im elegischen Versmaas schrieb. ^^^) 
Diesem Dichter gehört ohne Zweifel auch das 
Bruchstück beim Schol. z. III, 26., das Grod- 
deck dem Simonides Genealogus beilegt und 
daraus schliefst^ dafs diese Genealogien: ein 
Gedicht gewesen wären. Mir ist es im Gegen- 
theil wahrscheinlich^ dafs es der Anfang eines 
Lobgesangs auf den Efos sey: denn Suidas 
erwähnt 'EyycooiLicc unter seinen Gedichten. Wo- 
her das Scholion z. B* iV. 8i5 sey , wag' ich 
nicht zu bestimmen; auf keii^e Weise aber" 
kann es aus den Genealogien seyn. Was end- 
lich die Stelle des Tzetzes z, Lycophron v^ 
555. betrifft, so hätte sich G roddeck, ge- 
warnt durch Bruncks Anmerk. z. Apollon. I, 
55 1, etwas vorsichtiger ausdrücken und nicht 
geradezu sagen sollen j dafs Apollonius den 
Simonides in den von Tzetzes angeführten drei 
Versen wörtlich ausgeschrieben habe, zumal^ 
da er die erwähnten Verse auf den Eros eben- 
falls aus den Genealogien herleitete. ^^^) Und 



i85) S, Naeke ad Choerill Fragm. p. i53. 



i86) 




Müllf»r hat die Stelle des Tzetzes p. 555. 

T. II, so verbessert: w^ (pvf&t Xijjiwvthyjg $ 

yeviocXoyoq ,* xai o- 'AxoXXcuvjo? ""d sodann 

iolgen die di^ei Verse aus I, v- 55o-52. die 

n^an, weil die Worte xat o 'AiroXXciv/of 

fehlten, dem Simonides beilegte, und die der 

Alexandriner von ihm entlehnt habe l 

I 
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wie hob er bei sich den Widerspruch, der 
schon in dem verschiedenen Versmaafse lag? 
Wenn also der Schoiiast z. B. II, 866. sagt, 
dafs Apollonius mit dem Simonides in der Ge- 
nealogie des Ancäus übereinstimme, wer sieht 
da nicht, dafs diefs eine blofse Anmerkung 
des belesenen Grammatikers sey? 



^. 26.. 

Was nun das Quellenstudium des Apol- 
lonius insbesondere anlangt, so denke ich mii* 
die ^ache am wahrscheinlichsten so. Wollte 
er, nach so vielen Vorgängern, mit seinem 
Gedichte Glück machen , so mufste er vor 
allen Dingen die Gedichte lesen , welche diQ 
Argonautenfabel zum Gegenstande hatten, und 
zwar nicht sowohl in der Absicht, um aus ih- 
nen zu schöpfen, als vielmehr, um wo mög- 
lich , eine zu grofse llebereinstimmüng und 
Gleichheit in der Darstellung und Behandlung 
des Stoffes zu vermeiden , wenn er nicht ganz 
seinem Gedichte den Reiz der Neuheit und 
dadurch alles Interesse entziehen wollte» 

Daher hielt er sich bei der Einsammlung 
des Stoifes zu seinem Gedichte gewifs mehr 
an Prosaiker, als an Dichter. Ohnstreitig'stu- 
dirte er zu dem Ende die alten Historiker, die 
theils in besonderen Werken den Aigonauten- 
zug ausschliefslich , theils nur nebenbei als 
Factum erzählt hatten. Diese Logographen, 
in ihrer Erzählung einfach und ungeschmückt, 
konnte er am füglichsten gleichsam zum Grim- 
de legen , indem es ihm nun frei stand , aus 
ihnen zu wählen , was er zweckmafsig und 
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einer poetischen Darstellung fähig fand, und 
ihm blieb da als Dichter, so wie ein grofse- 
rer Spielraum , so auch ein gröfseres Ver- 
dienst in der verständigen Benutzung und Aus- 
schmückung des gegebenen Stoffes, in wel- 
chem das Mythische noch vorherrschte und ge- 
treu den Spuren der Dichtung folgte, ^^'^) 
Diese Vermuthung wird auch nicht wenig 
durch das Zeugriifs der Scholien bestätigt, in 
denen theils als Quellen, theils als Parallelen 
weit mehr Prosaiker angeführt werden, als 
Dichter, und diese meistentheils so, dafs 
Apollonius von ihnen abgewichen sey. 

Nächst den Gedichten und Schriften, wel- 
che die Argonautenfahrt allein behandelten^, 
mufste er auch den Herakleen eine besondere 
Aufmerksamkeit schenken» Es war einmal her- 
kömmlich, die Thaten des Herkules mit der 
Argonautenfabel episodisch zu verknüpfen, 
und umgekehrt diese mit den Thaten des 
Herkules. '^^) Daher mufs man diese Werke, 

187) S. Dlonysius Halic. Jud. de Thucyd, VI, 
p. 819. und Cicero d. Grat. 11, 12» Hanc 
similitudinem scribendi multi secu- 
tiaunt,,qui sine ullis ornamenti» 
jnonumenta solum t empor um, ho- 
minum, locorum, gestarumquo re- 
rum reliquerunt. Itaque qualis apud 
Graecos Pherecydes, Hellanicus, 
Acusilaus fuit alii que p ermulti, ta- 
lis noster Cato et Pictor et Piso etc, 
und das vortreffliche Werk von Creuzer hir 
stör. Kunst d» Gr. S, io6. sq, 

188] SiCroazeri bistgr, Kunst d^ Gr, S, 2291 

10* 



die llieils in gebundener, theils in ungebunde- 
ner Rede abgefafst waren, als vorzügliche 
Quellen ansehen, aus denen er geschöpft habe, 
und die Scholien erwähnen mehrere derselben. 

Da ferner der Aigonaulenzug verschiedene 
Meere, Inseln, Völker und Länder berührte, 
und Apollonius , den Geist seines Zeitalters 
berücksichtigend, einsehen niufsle, dafs er 
von dieser Seite dem Gegenstande seines Epos 
ganz vorzüglich zu Hülfe kommen und Inter- 
esse verscliaft'en konnte; so war es sehr na- 
türlich, dafs er. diejenigen Werke, in wel- 
chen die , l^ei der Argonautenfahrt vorkom- 
menden Meere, Inseln und Länder nebst den 
Einwohnern ausführlich beschrieben waren, 
studirte und aus ihnen nahm, was er zu sei- 
nem Zwecke brauchbar fand. Zu diesen Wer- 
ken rechnen wir namentlich die Umschiffungen 
des schwarzen Meeres, als des Hauptschau- 
platzes der Argonautenfahrt ; die Beschrei- 
bungen von Asien und Europa, unter meh- 
rern Benennungen vorkommend ; die Schilde- 
rungen von Städten, Gegenden, Flüssen und 
merkwürdigen Völkern, die an dem Meere 
wohnten: z. ß. der Amazonen, Chalyber, 
Scythen und anderer, die in ihren Sitten und 
Gebräuchen etwas Auflaliendes und Wunder- 
bares hatten. Man durchgehe nur die Menge 
solcher Schriften, welche uns in den Scho- 
lien namhaft gemacht werden. Bei einigen 
bemerken die Scholiasten ausdrücklich, dafs 
Apollonius ihnen gefolgt sey. Diese Ueberein- 
stimmung des Apollonius ist weit eher aus 
einer wirklichen Benutzung und Nachahmung 
herzuleiten , als wenn er mit einem , Dichter, 
namentlich mit einem vielgelesenen und be- 
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liebten Dichter, übereinkommt, durch cfessen 
Nachfolge er sich und seinem Gedichte nur 
schaden konnte. 

Aus der Benutzung der genannten Quel- 
len leite ich eine Haupteigenschaft der Argo- 
nautika unsers Dichters her, die darin heäteht, 
dafs er bei Beschreibungen von Orlen und 
Flüssen, so wie bei Schilderungen von Völ- 
kern bcsouders lange verweilt und oft sehr 
weitläuffig ist, dagegen Din^e, die mit dem 
Argonautenzuge in der engsten Verbindung 
stehen, nur kurz berührt, oder, wie z. B. 
die Beschreibung der Argo , ganz mit Still- 
schweigen übergeht. Dergleichen Dinge nehm- 
lich waien schon von andern Argonautendich- 
tern besungen worden , und ihm war es da- 
her kaum möglich , etwas Neues darüber zu 
sagen ; aber keiner seiner Vorgänger mochte 
das Geographische und Historisclie so ausführ- 
lich dabei behandelt haben, als er es that, 
und in der Nähe einer so grofsen Bibliothek 
thun konnte. Man nehme aus dem Gedichte 
des ApoUonius alles dieses hinweg: wie klein 
wird das Ganze werden! Dafs er aber dabei 
seinen Vortheil wohl berechnet habe, ist schon 
oben bemerket werden. 

Nach diesen vorausgesclncklen Bemerkun- 
gen wollen wir ein kurzes Verzejchnifs der 
Schriftsteller geben, welche Apoliouius bei 
der Ausarbeitung seines Gedichtes nicht unge- 
lesen lassen konnte. Wir folgen dabei der 
Angabe der Scholiaslen , und zwar so , dafs . 
wir, ohne genaue Rücksicht auf die Zeit, in 
der sie lebten, noch auf die Schreibart, in 
welcher ihre Werke abgefafst waren, zuerst 
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von denjenigen sprechen, welche die Argo- 
naiitenfabel theils besonders , iheiLs beiläufig in 
Verbindung mit einem verwandten Sujet be- 
handelt haben, und sodann von denjenigen, 
aus welchen Apollonius in einzelnen Tb eilen 
seines Gedichts sowohl nach dem ausdrückli- 
chen Zeugnisse der Scholiasten, als auchmuth- 
mafslich geschöpft hat. 



§. 27. 

An die Spitze der Schriftsteller, welche- 
von der Argonautenfahrt in besondern Wer- 
ken handelten, stellen wir den Kleon. Er 
war nach den Scholien z. I, 625. aus Curium, 
einer Stadt in Cypern gebürtig. Die Worte 
des Scholiasten sind: '^Ot^ ^g hS-ciSs &6uQ 
ecTuoS-tj^ Kou KMöüv 6 Kov^if.vg Ictto^si^ Kctl 
*K(Tükri77ioi^Yig 6 Mv^\sctvog^- SsiKVvg oti irci^d 
KXsoüvog Tct TTötUTöt fjL6T^vsy>LSv ' kTToKKoüvtoq, 
Der Verfasser dieses SchoHon hatte also das 
Werk des Kleon selbst nicht mehr vor Au- 
gen , sondern beruft sich auf das Zeugnifs 
des Asklepiades von Myrlea in Bithyiiien, 
Dieser Asklepiades ^^^) lebte, nach S u i- 
das T. I, p. 55 i. zur Zeit des Attalus und 



189) Es gab raehrer«? dieses Namens-, besonder» 
berühmt ist Asklep-iades Tragilensis 
durch seine Tg-ayöüSou/^sv« 5 von denen die 
Scbol. z, 11, 791. das zweite Buch anführen. 
Vergl. hierüber Valckenaer Diatr, p. 263. 
Heyne ad Apollod, T, II, p. 353. BoeckH 
Praef. ad Pind. Schol. p. XV sq. u. bes. Wer- 
fer in Act/Mon. T. II, F. 4, p. 49^- 535, Er 
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Eumenes, verweilte als Jüngling zu Alexan- 
drien unter Ptolemäiis IV. Philopator, und 
vvai' ein Schüler des Apollonius Rhodius, so 
wie er nachher zu Rom unter Pompejus dem 
Grolsen Grammatik lehrte. ^^°) Er schrieb 
BiS-WiKcl^ von denen die Schol. z» U, 789. das 
zehnte Buch erwähnen. Ans diesem Werke 
scheint mir nicht nur die Bemerkung der Scho- 
liasten z.' 11, 722. 178» I, i56. genommen zu 
seyn, sondern auch die Notiz von dem Kleon: 
denn was er nach Schol. z. I5 23. über den 



war Jiiclit Dichter, wie He5'ne glaubt. Von 
ihm ist Asclepiades Saniius zu unter- 
scheiden ,. vom Schol. z. Theokritus Id. VII 4o. 
.iTiynKfj^'Axroiroios genannt. Ver§l. Jacobs 
Catai. Poet. Epi^jr. p. 864. und Werfer in 
Act» Mo^iac. 1. c. p. 553. Bei dems. Scliolia- 
sten z. Tlieotritus I, 118. kommt auch Askle- 
piades Myrleanus vor, und ist ohnstrei'- 
tig auch z. B. I, 4, II, 88. V, 21. 94. lu 102, 
zu verstehen. Vergl. Fabricii Bibl. Gr. L, 
V. c. 7. p. 54. Küster zu Suidasl. c. N, 7« 
und Werfer I. c. p. 555. f. 

190) Obgleich S u i d a s uur sagt ^a5»jT>j; \S.xoXXw'mov, 
so ist höchst wahrscheinlich an unsern Dichter 
zu denken, da die Zeitrechnung dafür spricht. 
S. §. 3. Dafs^er aber der Vater des Apollo- 
dorus sey, ist nicht w^ahrsclieinlich : wie 
konnte dieser dann *A$i)vx7og ro ysvog 
heifsen bei Suidas T. I, p. 282., da Askle- 
piades wohl nie nach Athen kam ; auch ist zu 
bezweifeln, ob er dessen Schuler war, wi« 
Heyne ad ApoIIod. T. I, p. 385 vermuthet. 
Ihm tritt jedoch Werfer 1, c. p. S^j f. bei. 
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Orpheus gesagt haben soll, war vielleicht in 
dem Werke: (i:)i\ocr6(poi)v ßiQXiCiiv Sic^S-cüTiKd 
geschehen, das er nach Suidas schrieb. '^*) 
Slan sieht, ohne mein Eiiniiern, ein, daf* 
die Nachrieht , Apollonius habe Alles oder das 
Meiste aus dem Werke des K 1 e o n , von 
dem es im Schol. z. 1, 687 heifst: a5? KAgOJU 
h Tf^oorct) im ' A^yovavriy.riv ^ in das seinige 
übergetragen , von keinem verwerflichen Ge-.- 
wehrsmann kommt: denn wer konnte diefs 
besser wissen, als ein Schüler und Anhän- 
ger des Dichters? Aulser den genannten Stel-f 
len wird desselben noch z. I, yy gedacht, und 
auch hier als übereinstimmend mit dem Apol-» 
lonius. Dürfen wir annehmen , dafs er eben 
defshalb, weil Apollonius tcI TfccvTci von ihm 
nahm, nicht erwähnt und eine durchgängige 
Uebereinslimmung des Apollonius mit ihm 
stillschweigend von den SchoÜasten vorausge-- 
setzt wird? Was wollte Asklepiades mit 
den Worten : tä ttäi/tc^ fjLSTJ^viyKSV sagen ? 
Dafs man den Sinn derselben einschränken 
müsse, lehrt schon diefs, dafs die Scholiasten 
in so vieleil Stellen auf andere Schriftsteller 



iqt) Jonslus; d, Script. Hist. Phil, li. II, c. iQ.p, 
199. und c. 17, p. 247. nimmt nofch einen Jün- 
gern Asklepia4e«Myrlcanus at^, den^ 
er nach Sext, Empirie. L. I, c. 12. c. 
Gr^mmat. p^ 270/ ein Werk de G r a m m a«- 
ticis beilegt. Ihm widersprach mit Recht F a- 
bricius in Bibl, Gr. 1. c. und es wundert 
uns, wie Groddeck S. 71. dem Jonsius 
beitreten und glauben konnte, dafs die Scho- 
liasten aus jenem Werk© die obige Nachricht 
geschöpft hatten. 



hinweisen, denen unser Dichter gefolgt sey. 
^^^) Ich glaube daher, d?äfs Asklepiades 
damit nichts weiter habe anzeigen wollen , als 
dafs Apollouius dem Kleon am meisten ge- 
folgt, sey, .mehr als irgend einem andern, 
und wir sind nun allerdings zu der Vermu- 
thung berechtigt, dafs da, wo die Scholiästen 
keine Abweichung anmerken, die Argonautika 
des Kleon zum Grunde li«^gen. Allerdings 
ist diese Vermuthung höchst unsicher, da die 
Scholien nur unvollständige Excerpte sind. Es 
fragt sich ferner, ob die Argonautika öes 
Kleon ein Gedicht waren? und wenn er 
gelebt habe? Auf beide Fragen kann man nur 
niit wahrscheinlichen Muthmafsungen antwor^ 
ten. 'Aus den oben angeführten Gründen ist 
es wahrscheinlicher, dafs dieses Werk kein 
Gedicht war, weil die Nachfolge von Seiten 
des Apollonius zu sichtbar und ihn selbst 
beengend geworden wäre, während dafs er. 



102) Wollte man diese Worte eigentlich verstellen^ 
so wäre dieses Piaglura gewils nicht rerschwie- 
i;en geblieben, obwohl dergleichen Diebstahl« 
in dieser Zeit gewöhnlich 1 waren. Ein merk- 
^viirdiges Beispiel dieser Art führt au» dem Ar-r 
temidorus aA Jonsius 1- c. L, II, c. 7, p. iy6, 
vom Eratosthenes , welcher rk Htjxo&Sivovg 

Wie Eratosthenes es selbst gethan , so geschah 
ihm auch Ton andern: denn vergleiche Bek- 
keri Anerd^ Graec. Tom. I, pag. 236. 10, 

TccSivovSf ort XxSgoi avrov 7« ßißX(x iyacu^H/. 
S, noch Not. 249 und 363, 
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wenn er'die prosaische Erzählung eines Schrift- 
stellers vom Argonauteuzuge wählte, freier 
und selbstsländiger auf diesen Grund bauen 
konnte. Dafa Kleon, dessen Name uns nur 
aus diesen Stellen der Scholiasten bekannt ist, 
^^^) ein später Historiker sey, ist darum 
wahrscheinlich , weil wir sonst wohl mehr 
Kunde von ihm haben würden. Vielleicht 
gehört er dem Alexandrinischen Zeitalter an, 
und Apollonius benutzte seine Schrift so, wie 
die des Nymphis, wovon §. 38. die Rede 
seyn wird. Je weniger berühmt Kleon war, 
desto getroster konnte dessen Schrift Apollo- 
nius gebrauchen» 

§. 28. 

Herodorus verdient des Stoffes wegen 
nach dem Kleon gestellt zu werden. Er 
stammte aus Heralsilea am Pontus: daher 
heifsfer b. Aristo t. d. Generat. III, 6. und 
Athenaeus L. XI, c. 7. T. IV, p. '^'/^ 
Schw. c 'H^ct/i\sci)rr{g , und UovTiKog beim 
Pluta rebus Romul. c. 1 9. und T z e t z e s 
Chil. II, 56, 209. und z, Lycophr. v. 662. 
i552. ^^^) In der Bestimmung der Zeit, wo 



195) S. Jo. Meursii Cyprus L, 11, c. ag. p. i65, 
Amstelod. 1675, Von P o 1 1 u x L. X. Sect. 1 13. 
wird ein Cleon sv ^svrt^w jxjXcuv erwä'h^it, 
der von diesem wohl verschieden ist, 

if)i) In den Stellen des Plutarchus und Tze- 
tzes stand vordem 'Hg»oäcT05 für 'H^oSw^tof. 
Diese Verw^echseluijg der Namen ist »ehr häufig 
und von mehrern Gelehrten «chon bemerkt wor- 
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er blühte, sind Schwierigkeilew. Jousius 
de Script. Hist. Phil. L. iC c 2. p. 147., voa 
welchem G r o d d e c k ganz abhängt , Verweist 
in dieser Hinsicht auf den Athenaeus L. 
XL c. i5. p. 075. Schw,, wo Lysanias eine 
Stelle des Herodorus anfuhrt Da nun die- 
ser Lysanias aus Cyrene ohnstreitig der Leh- 
rer des Eratosthenes sey, so hahe er also 
früher als Lys an i as gelebt, und ApoUonius 
habe ihn vor Augen haben können. Beiden 
entjgingen wichtigere und genauere Zeugnisse, 
wefche Aristoteles liefert. Aufser der oben 
angeführten Stelle erwähnt den Herodorus 
Aristoteles in d. Histor. Anini. L. VI, c. 
6. p. 267. L. IX, c 12. p. 428. ed. Schneid, 
und an beiden Stellen heifst er: 'H^6oct)^0g o 
tov B^vtroüvog jov (ro(pi(r7ov warrj^^ und ebenso 

önUf ^velclip Heyne zu ApoUod. T, II, pag, 
Ji56. und Müller zu Tzetzes T« II, p, 725, 
und p. 1010, anfuhren. Noch findet sich dieser 
FcHer im Tzetzes v. 532- p, 66g. den be- 
reits Heyne Obs. ad Apollod, p. 76. angezeigt 
hatte. Verschrieben war dieser Name ^uch ii» 
den angeführten Stellen des Aristoteles. S, 
vSchneideri Adnot, ad Histor, Anim, 1', III, 
p. 426. Beckmann äd Antigen. Caryst. 
p. 82. Ebenso beim Stephan. Byzant s, 
TlsvKtrrioi pag» 658. B* und' s, Kwvjrr/icy 
ji. 499 Denselben Fehler verbessertenB o e ckh 
de Piatonis Minoe p. lög, in d. Schol. Hc~ 
siod. Op. et D. 4o. - und in Schol. Find. Pyth, 
XI, 25. p. 419. Brutick in Schol. SophocL 
Trach. 522. und Toup. in Schol, Theoer. Xllf. 
Q. 56 und in den Paris. Schol. zu ApolJonius 
deht I. 159, II, 675, ebeafall« noch 'HooboTog 
Tuf 'HpöSwfoj, 
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nennt ihn Anligonus Caryslius c. 48. p. 
8i, ptl. ßeckiTi. Df^ Sophisten Bryson ge«»- 
denk>L Arislotples einigeraal, z. ß. Rhetor. 
Jlf, 1^. i5. Elenchor. Sopiiist. c. ii. Analyt, 
post. I, 9. '^^) Wenn al&p dieser Philosoph 
schon den Sohn, als Auclorität, anführt, so 
erheli et daraus , dafs der Vater des Bryson 
lange vor Aristoteles gelebt haben mufs. Dafs 
aber der von dem Stagiriten erwähnte Hero^ 
dorus derselbe sey, von dem wir sprechen 
TLind d essen Werke Apollonius , nach unserer 
Meinung, benutzt hat, ist keinem Zweifel 
unterworfen, sobald man die beiden Stellen 
des Philosophen mit dem vergleicht, wa« 
Plutarchus Romul. 19. und QuaesL Rom. 
c. 95. von den Geyern, die dem Herkules 
erschienen, erzählt: denn Plutarchus 
schöpfte, wie Heeren d. Font, et auct Vit. 
ParalL Plut.in Comment. Gott. Soc. T.I, p.io, 
sq. gezeigt hat, aus der Heraclea des Hero- 
dorus. ^^^) 

Könnten wir nun die I^ebenszeit des Bry* 
son etwas näher bestimmen, so würde es 
ans auch möglich werden, das Zeitalter des 
Herodorus genauer anzugeben. Wichtig 
für diese Sache ist eine ^Stelle des Athe-r 
uaeus L, XI, c. i5. p. 591. Schw. , wo er^ 



i«.5) Ks gab mehrere, welche diese Namen führten: 
S. Seh wei gh ä'iuer ad Athen, L, XI, c. ii8, 
T. VI, p. 328-00. 

sgG) Aus diesem Werke schöpfte auch Plutarch, 
Vit. Thc^ei c. 26. 29. 3ü, Mit der ersten Stelle 
ist zu vergiciehen Tzetzes z« Lycophr, v, 
l332. und das. Müller p. loio. 
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Zählt ^vu'cl: ,,Tlieopompn.s Chius habe iii der 
Schrift: Kctrd rrjg WKouzmoq AictT^ißyjg^ dio 
meisten Dialogen des Piaton unnütz und lügcn^ 
haft genannt, und behauptet, der grofste Theil 
derselben wäre genommen e/C t£v \\ot^i%'7rotj 
Sictroi(i,^y ^ sviovg^Se H,d)c im Wvrio'ä'evovq ^ ttoX^ 
Kovq ^2 Kclx, Töüv ^^vcmog tou 'H^iix-AfßJröv.'^ 
Man bemerke zuerst den Beinamen des Bry-* 
son, der uns nicht zweifeln läfst, dafs der 
Sohn des H e r o d o r u s gemeint sey : sodann 
ergiebt sich aus dieser Erzählung, dafs Bry-» 
son älter als Piaton gewesen sey. Demnach 
dürfte dieser Sophist ein Zeitgenosse des Gor- 
gjas seyn , und die liebenszeit seines Vaters 
Herodorus fiel mit der des Hecatäus von: 
Mllet, des Pherecydes von Leros und Akusi- 
laus zusammen, also ungefähr in die 67. oder 
68. Olympiade. Wie dem auch sey, zu de» 
ällern , vor Herodotus lebenden Geschicht- 
schreibern, gehört er gewifs. Daher stellt ihn 
auch Plutarchus in Vit. Thesei c. 26. mit 
dem Pherecydes und Hellanikus und die Scho- 
liasten zu Apollon. I, 20. 46- 1D9. II, iJ25. 
mit ebendenselben, und zu II, 1120. mit dem 
Akusilaus zusammen. Wie ihn daher einige 
zum Zeitgenossen des Theophrastus haben ma- 
chen können, begreife ich nicht. ^^^) ' 

Sprechen wir nun von seinen Schriften, so 
verdienen hier zuerst seine ' ke^yovctvri'A.d Er- 
wähnung. Nur in den Scholien des Apoilo- 



197) So Voss! US de Histor. Gr. III, p/Sy*. td. 2, 
u, Jonsius I. c. L, II, 2. 5, denen Heeren 
de fönt, et auct. V. P. Plutarchi p. 10. und 
Matthiae Observ, in Hym, Homer, p, a^. 



nrtis tVHtl dieser Schrift gedacbt, ^^^) ohne 
anzugeben, ob slo aus meiireren Büchern be- 
standen habe. Mehr Celebrität hat das Werk 
über die Thaten des Herkules erlangt, wel- 
ches häufiger erwähnt wird, und von weit grös- 
serem Umfange gewesen ist. Stephan us 
Byz. V. KL/';;;T/>coy p. 499. sagt: 'H^o^äo^og^ ii' 
XccTCi) Tcov JCÄ'9-' 'HPayiKs^^ und derselbe v. 
rA^TfC p. 275. 'B.^6o(o^og dsüccTCt) ; A t h e n a e u s 
L. IX. c. 18, p. 622. Sc luv. 'noodoo^og ^' gv 
(TTTciKciioeKoiTri Tov y>ccS-' \\occyu\icL Xoyov so 
wie der Schol*. Hes iod. 0]>. et D. 4o. Kcä 
*H^o^oTa^- (leg. 'vi^oöod^og) h TrsfJLTvrcü tov kccB-' 
*H^ÄJiAgc6 Xoyov» In den SchoHen (ies Apollo- 
nius wird es nur einmal zu ß. II, 8j5. nament- 
lich angeführt: 'H^oöctJ^og Icrjopl kv roig tts^) 
*B^cL}c\siccg. Vossiusd. Hist. Gr. III, p. 177. 
dachte hier an eine Beschreibung der Stadt 



beitreten, so wie Ukert in dfer Geogr. cL Gr. 
""urid R, Th. I, i. p. 109. u, 2. p. 324. der ihn ei- 
nen Zeitgenossen des Aristoteles seyn lafst! Fr. 
P a s s o w in deq. trefll. G r u n d «, d . Gr. und R, 
Literaturge»ch, p, 8, setzt ihn in die 46. 
Olymp, mit Thaies, Epimenides und Ana- 
charsis, 

198) Gewöhnlich wird es angeführt mit den Worten: 
SV ToT? 'Afyoy«uTrxo7j, bisweilen, z.B. 11,901, 
III, 594. IV, 2Ö9. SV ToTj 'AgyovAVTCiig^ 
•was Schäfer z. Paris. Schol. p, 196 mifsbilligt, 
indem es ohnstreitig aus einer Abbreviatur der 
Abschreiber entstanden ist. Dafür ist aber in 
a. Flor, Schol. I, i.rk ivho^oc ^A^yovavrwv soyx 
statt 'Ag>yevavr<Kwy zti schreiben, S. unten 
% 227, 
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Heraklea; allein Heyne ad Apollod. T. 11, 
p. ctoj. verbessert richtig irs^i 'li^UKAsovg. ^^^) 

Aus dieser Heraclea sind nicht nur meh- 
rere Bemerkungen der Schoh'asten (\es Apol- 
louius genommen , ohne gerade die Quelle zu 
iiei>nen 5 sondern auch bei andern Schriftstel- 
lern finden sich Bruchstücke derselben. So ist 
ohnstreitig im Stephan. B 3' z. v. "A^/og p, 
log. V. Ai^voTTfj p. 3i2. wonach dem Epaphro- 
ditus citirt wird; und v. UsuKiTTioi p. 638. an 
die Heraklea zu denken. Der Schol. Pi^^ 
dar, z. Isthm. IV, v- io4:. bemerkt: 'U^oocü^oq 
Ss^ KAI ^iq (pncri (jLccvijvai rov 'H^ccK^eoc. Wer 
sollte Bedenken tragen, zu behaupten, dafs 
diefs *H e r o d o r u s in der Heraklea erzählt 
habe? Doch wird mau durch eine andere 
Stelle desselben Sehohasten z. Pin dar. Oh V, 
10. in einige "Verlegenheit gesetzt. Daselbst 
heifst es : 'H^6^a)^oc (p}^cri rov 'H^clkAscc ev 
^OKvfJ^'Tria iS^va'cicrS-cci ocüoskcc Sscüv dycc^fjüccrccy 
cvfjulicfjuovg 06 ccvrovq Troifjcui s^ ßcofjbovg kcc- 
racT'/LevccG'ccvrcc k, t. A. Diefs könnte man aus 
derselben Quelle ableiten ; allein der von 
Böckh aus einer ßresiauer Handschrift edirte 
Scholiast, der des Herodorus Worte aus- 
führlicher angiebt , fängt seine Anmerkung so 
an : la"Vo^il yd^ tts^) rm %^ ßcofMoov 'H^oooo^oq 



199) -^^^ ^^"^ Beschreibung der Stadt Heraclea 
könnte man Schol» z. Apoll, II, 848, beziehen: 

(11. des Idmon) (y^g (pyfffiv 'H^ihM^o;)^ s(p' oO 
iffTiv ccy^ibXocio;» Indefs konnte diefs eben sq 
gut in der Erzählung von den Thaten des Her- 
kuleü vorkommen. 
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?f^ctfJbfJjUri>io^. Nehmen wir noch folgende Stel* 
en daiJii : S c h o 1. P i n d. Pyih. Xl, 25. rov. ^g 
'O^s^tjv SKKXctTTsvrct slvcct r^iMv krcov , Cfog \{^6- 
Soü^og ho Yls\o7rsia„ Besonders merkwürdig ist 
das Scholion zu Pindar. Isthm. IV, 87. (ed 
Boeckh in, p. 556.) von der Gröfse des Her-^ 
kulfes : 'H^oioü^og yovv kv^ Oloi'ircoi (^ncri tusv ctX* 

KCÖV CLVTOV TTS^ITTSXJSIV ^ Ü)^S TO o\öV (TCOfMcC TTr}-" 

y^m sivcci Tscrcrd^cüv yccc) iroooq» Vergleicht man 
damit, was A p o 1 1 o d o r u a L* II, 4. 9. , wel- 
cher aus des H e r o d o r u s von Hefa.klea 
Werke schöpfte, und T^etzes ChiL II, 56- 
V. 210. ovTTS^ 6 UovTiKog (pt^criv 'H^oöcüpö^ 
(rvyy^d(p6üv — sx^iv rscrcrcl^Mv jubh tthx^v fj^rj* 
Hog rLcci TTootctiov >£. T. A. uiid z. Lycophr* 662* 
TS(ro'd^ct)v — TTGöog svcg ^ KaS-dTfs^ 6 novnyJ^ 
'H^oScü^og Wo^si erzählen; ^°^) so sieht man 
ein, dafs ein und derselbe Herodorus ge- 
meint sey, fragt aber mit Heyne Observ. ad 
Apollod. T. II, p. i55. „Itane inter Tra- 
gi cos Herodorus fuiiV'' W^enn dessen 
Antwort: ,,Immo Script or fuit pede- 
stris, quiHerculis rebus forte alias 
fabulas Thebanas attexuerat." nicht 
gnügt; dem dürfte vielleicht Boeckh s Ver- 
änderung der Worte : kv OioiTroöi in 'H^o^co^o^ 



aoo) Im Natalis Com, VII, i. p, 680, Hera- 
clidera Ponticum, qiiatuorcubitor um 
etunius pedis longitudinis fecis- 
se Herculem, möchte ich lieber einen 
Irrthura des Natalis Comes selbst, al« 
eine Verderbung des Textes mit Müllei- zui 
Tzetzes» T. II, p. 72.5. annehmen. Der Zu- 
name Ponticus ist ohnstreitig die Veran«. 
lassung zu dieser V«rweehselung, 



^ovv h dyöoct) (^rjcriv beifalls würdig scheinen, 
so gewagt sie auch ist uiic^ der Begiünduiig 
bedarf. Mir scheint weder die Annalime eines 
Tragikers Herodoius, noch eine Verbesserung 
Dölhig zu seyn; sondern icii vermuthe , dals 
der Hauptlitel des ganzen Werkes Td yLct&' 
'H^<X}iX€c& gewesen sey , wie ^ aus S t e p h a n, 
Byz. V, 'iß'/i^icii p.^408. '/.ctS-dTTS^ 'IJ ^6^00 ^og sv 
Tjf os'/tdrri Tci)\i KaS-' 'H^ctKXkct yiy^ad^sv Icrro^iob- 
K. T. A. erhellet, und dafs dann die einzelnen 
Bücher wieder besondere Titel nach ihrem 
Hauptinhalte hatten: diefs ist eine bekannte 
Sitte der Historiker damaligei- Zeit. ^^^) Das 
Buch also, worin von des Herkules Aufent- 
halte und Schicksalen zu Theben gehandelt 
wurde , überschrieb H e r o d o r u s vieilefcht 
OidiTTovg^ so wie das, w^as seine Thateii ini 
Peloponnesus enthielt , risXoTirsicc : welche Be- 
nennungen um so wahrscheinlicher werden;^ 
wenn wir annehmen, dafs Herodorüs, nach 
der Gewohnheit der damaligen Historiker, 
mehreres mit aufnahm, was nicht sowohl die 
Person des Heikules, als den Schauplatz sei- 
ner Thaten betraf. 

Aber wie konnte Herodörus 6 T^dufxcc* 
TiKog heifsen? — Wir könnten diese Schwie- 
rigkeit leicht heben, wenn wir ihn, wie Grod- 
deck S. 76. ohne allen Beweis ihut, zu 
einem Dichter und Grammatiker machen, der 
ohngefahr zur Zeit der Ptolemäer gelebt habe; 
aber auf jene Zeit, wohin wir den Herodo- 
rüs setzen mufsten, pafst dieser Name nicht. 



501) S. Meier M a rx ad Eph<ü:i Fragm. p. 25 fg. 
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Tin(5 es vScTiemt uns also niclils n!-»ng zu l>Iei- 
ben, als mit Boeckh Piaef. ad Sthol. Pindari 
p» XXIII, einen Grammatiker difses Namen« 
in jener Stelle der Scholien anzunehmen, wenn 
wir nicht vielmehr dem Schojiographen einen 
Irrthum beimessen wollen , den er leicht be- 
gehen konnte, da ihm der unter Kaligula le- 
bende Grammatiker Herodorus ohnstreitig 
bekannter war, als der gleichnamige Geschieht* 
Schreiber. *®^) Oder viellwcht ist das Scholion 
verdorben. Denn kaum ist es denkbar, daft 
der Scholiast des Pindarus bei einem Gegen- 
stande, den jener Historiker in seinem um- 
fassenden Werke über den Herkules wohl 
nicht übergangen hatte, sich der Autorität 
eines späten Grammatikers bedient haben 
sollte. *°3) Aus der Heraklea des Herodo- 
rus ist auch entlehnt, was der Scholiast de» 
Theokritus z. Idyll, XIII, 9. berichtet: 'H^o- 



toa) Jener Grammatiker Herodorus kommt vor e, 
B. im Eustathius z. Ilias I^ p. ai. mit Apio» 
verbunden: ^Aittwv Jta/ 'Hfo5wg)Of, ov ßtßXtovttg r« 

TOU 'OfXifQDV ((iEQiTaly U, p. 36- T« 'AxiWVOf 

Vergl. Vossius d. Hist. Gr, IV, p. iji. Fabri- 
cii Bibl. Gr. T. VI, p 369. Harl, u. Jonsiui 
1. c IV, 22. , der aber, alles untereinander wirft. 
S. G roddeck S. 77. fg. Von dem Apion irird 
im. dritten Kapitel die Rede seyn. 

2o3) Boeckh 1, c, p. 120. spricht selbst von der Ver- 
stümmelung des Scholions in d. Bresl. Handschrift. 
Ueber die Sache selbst ist Heyne in Observ, ad 
Apollodor. T. II, p. 186., welcher in diesem Sehe» 
lion unsern Horodorus anerkennt^ nachzusehoö. 
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Sci}^og ds vTTo Tüüv ßcv'^oXcüV 'kfi^ir^vöüvoc (n. 
TfciiSsvB-tivcti Tov 'H^aKKsct) , Ttvs^ ös vtto yisi^oü- 
vcg ytu) Qs(rTidSog^ und zuV. 56- €X^>;to ög'H^ct- 
Kktjg rolg ^KvS'iyco^ig ro^oig-^ oiocL%Sf£)g Treffet 
rivcg ^Kv&ov Tsvrd^ov^ cog Icrjo^el 'H^cocü^og 

Aufser den zwei genannten Schriften er- 
wähnen die Schoh'en z. I, i024. noch ein Werk 
von ihm über die Siiten und Lebensart der 
Makronen, eines kriegerischen Volkes in der 
Nähe der Cyzicener, wo er mit dem Philo- 
s i ep h a n ü s zusammen gestellt wird : (^gCpucTi 
i^iXoa"ti(^cvjog ts Kdl 'B^oooo^og , ol rd tts^) tmv 
ßici)v ctvrm ysy^ci.(p6rsg. Es steht aber dahin, 
ob wir hier an ein besonderes Werk des He- 
rodorus zu denken haben, oder ob er nicht 
vielleicht nur nebenbei in der Heraklea dieses 
Volk beschrieb, als er die Thalen des Herku- 
les auf der Insel Cyzicus erzählte. Die Worte 
der Schoben lassen diese Deutung zu, und 
die Erwähnung des Philostephanus begün- 
stigt sie, da auch dieser kein besonderes Buch 
darüber schrieb. ^°'^) Endlich legt man ihm 
noch eine historische Schrift über den Orpheus 
Und Musäus bei. Sie führt Photius Cod. ^o. 



aö4) Phllostephanijff, nacli Atlienaeus L. Vllt c. 
1, p, 221. Sckw. aus Cyrene, und KaXXi//ft;^Ou 
^VMgtlxog i schrieb sehr viel. S, Meursius de 
Cypro L. I, c. I,p. 3^ und Vossius <3. Hast, Gr-L. 
I, cap. i5, pag. 84, Op. , -welcher letztere dessen 
irc/xv)i//aTa , die die Schol- t. Apoll- II, i24. er- 
wähnen , nicht mit aufführt. Im Tvelcher Schrift er 
Ton den Makronen gesprochen , ist nicht auezu- 
ftachen. 



auf das Zeiignif« des Olvinpiodorus an; ^°0 
allein ich trage kein Bccienken. dieselbe dem 
Grammatiker Herodorus zuzuschreiben. 

Es entsieht nun die Frage: ob die beiden 
Werke des Herodorus Gedichte waren? 
Groddeck nennt ihn, wie wir sehen, ge- 
radezu einen Dichter und Grammatiker. Dafs 
6r die zweite Benennung nicht fiiliren kann, 
haben wir ^hinlänglich dajgelhan; allein den 
Namen eines Dicliters scheint er mit Recht zu 
haben: denn die Scholia.slen z. II, 1211. füh- 
ren zwei Hexameter von ihm an. Betrachten 
wir das Scholion etwas genauer. Es ist die 
Rede vom Typhon, c-ler verwundet durch den 
Blitz des Zeus vom Kaukasus nach Aegypten 
auf das Nyseische Feld geflohen sey und dort 
im Serbonischen See untergetaucht liege. ^°^) 
So ApoUonius , der diefs vom Herodorus 
entlehnte, wie der Scholiast ausdrücklich be- 
merkt: Tä ^'^vrd TTB^) rov Tv(poüvo(; y.cCt 'E^o- 

'"Eorri OB ng NüV^ , , vTTurov yJ^ccg clvS-iov xiXn^ 
1il\ov (^oiviy^Yiq ^ G'xs^ov Aiyv7:rroiö ^occcov. 

Da nach der Mythe die Erde aus den 'Bluts- 
tropfen, die Typhon auf den Kaukasus fallen 
liefs, den Drachen erzeugte, welcher das 



2o5) S. Fabricius in Bibl. Gr. T, I, p, i4i. sq. 
Hart. 

ao6} lieber diese Mythe ver°l. aufser Sturz, ad Phe- 
recyd- Frapm- p. 16G. pcreh Grenzer in Fragni, 
Hist. Gr- p. i68. aber besonders dessen Comment« 
Herüdot, p. 287, 88. Not. a63 und 36I, 
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goldene Vliefs bewachte ; so ist es wohl gewift, 
dafs diese Stelle nicht aus der Heraklea , son- 
dern aus der Ar^onaulik des Herodorus 
genommen ist, und dafs also diese ein Epos 
war. Die Sache scheint ausgemacht, und den- 
noch erhebt sich gegen die Aechtheit diesey 
Verse ein grofses Bedenken, wenn auch schon 
für ihr Älterlhum die Benennung des Nilus, 
AlyvTTTog^ spricht. ^°') Nehmlich Diodo- 
rus Sic. L. I, c, i5. T. I, p. 4/. Bip. führt 
diese zwei Verse niit den Worten an: fisUvrj- 
cS-xt ^e Tyjq l^vc/jg Kcti tov TToiriTJ^v kv joig 
vfJLvQig K, T. A. ; ^nnd L, JH, c. 65. T. [I, p, 
559. fJLct^TVpil OS Toig — XsyofjLSvoK; kcu 6 Trcitj- 
rtjg SV Toig vavoig k. t. A. worauf sodann eir^ 
Bruchstück eines Hymnus an den Bacchus von 
acht Viersen folgt, das jene beiden mit enthält. 
Endlich L. IV, c. 2, T. III p. 11.' spricht er 
bestimmt: Kä} toi; O'^at^^ov os rovrotg fiu^Tv^ijr 
Ceti SV koig Vfj^voiq^ sv cig Kiyst- "E(Tri os Tiq 
f^t>V>;, VTTXTOV c^oq dv&sov v\ri x,. r. A. und so 
ist dieses Bnlchstück unter die '-Hymnen des 
Homerus aufgenommen worden» ^°^^) Wes- 



207) Die Sache ist bekannt. NachStraboL. I, p, 
nq. kommt beim H e s i o d u s erst der Name Nil u s 
yori Homeras nennt ihn A/^uttoj S.Tz^c h u- 
cke z. Pomp. Mel, Vol. III, P, I, p. 25i. Indefs 
ist der Beweis für das Alter jener Verse, aus die- 
ser Benennung gezogen, sehr schwach, Apollo- 
i\ius rV, 26g. nennt den Nilus Triton, eine Be- 
nennung, die noch alter, als jene, zu seyn scheint, 
Pliuiu» H. N. V. 11, S«ct, 9. 

ao8) Jn der Au«g. von Matthiae N, XXXIV, p. i5g, 
nnii Homeri et Homerida r. Qper. ed* 
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seling zur ersten Stelle des D io d o ms p, 
523. hält daher das Scholion des Apollonius 
für verstümmelt und glaubt, dafs der Narqe 
eines Dichters ausgefallen sey. Ihm treter^ 
Ruhnken Ep. Grit. p. 90. ed. 'j, u. Heyne in 
Observ. ad ApoUod. T. II, p. 55. bei und 
sprechen , wie ich glaube , mit Recht dem 
Herodorus jene Verse ab, Cuperus in 
Observ, L, fV. c 7. p. 417. Lips. 1772, will 
für 'B^6öCi)^og in den Schohen '^OfULri^og] schrei- 
ben: was nicht zu biUigen ist. Auch A. 
Matthiae in Aniinadv. in Homer. Hym, 
Proleg. p, 24. leugnet ihre Aechtheit; dagegen 
scheint sie Creuzer in Comnient. Herod. T^ 
I, p. 288. N. 264. dem Herodorus zuzur 
schreiben. Verkennen kann man es nicht, dafs 
die Verse selbst mit dem, was vom Hero- 
dorus erzählt wird, geschickt zusammen ge- 
fügt sind, und es Schemen, uns dieselben al- 
lerdings von der Hand des Scholiographea 
herzurühren. Dessen ohngeachtet sprechen 
wir sie dem Herodorus ab, theils wegen 
des Zeugnisses vom Diodorus Siculus, 
theils weil wir Gründe zu haben glauben, wel- 
che wahrscheinlich machen, dafs die Argo- 
nautika des H e r d q r u s in Prosa geschrieben 
waren. 

Es scheinen uns nehmliph einige Stellen 
d0s Herodorus in den Scholien eine prosai- 
sche Schrift zu verrathep. Mau betrachte z.B. 



Wolf T. IV, png. 4o6- Für 5xarov ni^ocg, 
wie die Flor. u. Pari», S c h o 1, haben , steht im 
Diodorus richtiger tTtxrov oqo;, S, Wes se- 
ling. T, ir, p. 556. Bip. u, Fabricii Bibl. Gr. 
Vol. I, p. 345. H, 
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6as Scholion z. B. I, 23. wo bemerkt Wird, He- 
rodorus habe erzählt: ovo slvcti '0^(^ftg* (Sv 
Toy STS^ov (TVfjbTrKsva'airdig ' A^yovctvrcag. Sollte 
sich He rodorus diese historische Bemerkung 
ID einem Gedichte erlaubt haben? Ebenda- 
selbst heifst es ; „Man fragt, warum Orpheus, 
dc^evriq m^ mit den Helden geschifft sey?*^ 
Die Antwort ist: on fjLctvrtg m 6 Xsi^oüv «%^^- 
C£j Lbi^ Swacrä-ui rag Isioyjvag wcc^skS-siv au-* 
Tovg Oc^(psci)g fjbri G'vijL7r\eovTog. Qijröüg ll^cJaJ- 
^og. Man übersehe hier nicht diesen Zusatz, 
welcher dann gebraucht wird , wenn die ei- 
genen Worte des Schriftstellers angeführt wer- 
den, wie wir im Verfolg sehen werden. 
Sollte ferner der Scholiast aus einem Gedichte 
eine Anmerkung haben schöpfen können, wie 
die zu ß. II. 901, ist, nach welcher die Argo- 
nauten fünf Stadien den Flufs Acheron hinauf- 
ges« h'fft waren, ehe sie landeten? Hatte He- 
rodorus sich wirklich dieser geographiöchea 
Genauigkeit in einem Gedichte bedient, so 
reicht fast diese einzige Stelle hin, uns eine 
schlechte Meinung von seinen dichterischen 
Anlagen beizubringen. Endlich vergleiche man 
noch die ausfuhiliche Genealogie . des Phrixus, 
welche der Scholiast zu ß. II, n4^. aus des 
He rodorus Schrift niittlieilt, und prüfe, ob 
wohl dieselbe in einem Gedichte passend 
war. 

Was die übrigen Stellen der Schollen an- 
langt, wo noch des He rodorus, theilsals 
übereinstimmend mit dem ApoUonius, theils 
als abweichend von ihm in der Erzählung der 
Argonautenfabel gedacht wird 5 so ist keine 
einzige unscier Annahme entgegen. Wir wol- 
len sie hier in eine kurze Uebeisicht bringen. 



^ 168 — 

Nach dem Zeugnifs der Schollen stimm fc 
Apollonius mit demHerodorus überein und 
scheint ihn vor Augen gehabt zu haben in 
folgenden Stellen. B. I, 01. Jason nimmt auf 
den Ralh des Chiron den Orpheus mit. Da^ 
mit ist die Anmerkung des Srholiaslen z.I, 'i5. 
zu vergleichen, -r- V. 775. Die Argonauten 
wohnten den Lemnierinnen bei. Auch Ae- 
schylus hatte diefs in seinem Stücke, Hypsi- 
pyle, angenommen, nur den Hergang der 
Sache so dargestellt, dafs die Lemniermnen, 
mit den Wallen in der Hand , den Argonau- 
ten das eidliche Versprechen abdrangen, sich 
mit ihnen zu begatten. Sophocles liefs zwi- 
schen beiden eine förmliche Schlacht vorfal- 
len , wie der Scholiast berichtet; aber höchst 
wahrschemlicli halte auch bei ihm die Schlacht 
denselben Ausgang. Bewaü'net rücken die 
Lemnierinnen auch bei ApoIloniu6 I, v, 654. 
aus. ^^^) Davon scheint Plerodorus nichts 
erzählt ztt haben. — V. 945. Herkules kämpft- 
auf der Insel Cyzikus mit den dortigen Gigan- 
ten. Setzte der Scholiast nicht hinzu: h loiq 
' ' A^yovctVTiKoig ^ so würde m^n diese Nachriclit 
in der Heraklca suchen. — ß. II , 685. In 
Rücksicjvt des Apollo Eons weicht Apollonius 
eigentlich vom H e r o d o r u s mehr ab, als 
dafs er mit ihm übereinstimmte. Orpheus 
sagt bei dem Alexandriner: wir wollen diese 
Insel, Thynias, dem Apollo Eons, eTTEi 
Trcimg-jn ^adv^n timg fJi^&TiciJv^ weihen und 



20g) Auch beim Valerius Flaccus II, 3i3. heifst 
e«: non illis ob via telaFerre nee in- 
festos deerat Juror improbus ignes. 

S. 5, 34. N. 289. 
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ihm , nach 'Errichtung eines Altars , opfern 5 
nach Herodorus erhielt zwar Apollo diesen 
Beinamen von den Argonauten, und es wurde 
ihm ein Allar erbaut; aher jenen Beinamen 
bekam er nicht, weil er ihnen in der Frühe 
erschienen war, sondern weil sie des Morgens 
an dieser Insel gelandet waren; ^ Indefs scheint 
die Nachricht von der Landung der Argonau- 
ten an der Insel Thynias dem Herodorus 
eigenlhünib'ch gewesen zu se3'n, und von ihm 
entlehnte sie wohl Apollonius. — V. 901. 
die Argonauten laufen in den Flufs Acheron 
ein. — V. 1120. Apollonius nennt nach He- 
rodorus die Gemahlin des Phrixws, Chat- 
ciope^ Hesiodus, Akusilaus und Pherecydes 
gaben ihr einen andern Namen, ^^°) ■ — V» 
1211, in der Fabel vom Typhon, wovon be- 
reits gesprochen worden ist. — B. IH , 094. 
Aeetes halte von seinem Vater, Helios, die 
Ankündigung erhalten, er werde von seinen 
eigenen Nachkommen getödtet werden, 

Aufserdem wird des Herodorus noch 
1)1 den Schoben so gedacht, dafs die Abw^ei- 
chung des Apollonius von ihm bemerkt ist. 
Es geschieht in folgenden Stellen» B. J, 46, 
Herodorus nennt die Mutter des Jason Po- 
lypheme, Apollonius Alkimede, und stimmt 
sonach mit dem Plierecydes überein , wie die 
Schoben bemerken. ^**) — V. 71. Der Ar- 
gonaut Eribotes wurde vam^H er o d oruÄ Eu- 
rybates genannt: in Hinsicht dts Vaters des- 



2)o) Vergl, hierüber Sturz ad Pherecyd, Fragtn. 
p. 175. 

211) Vergl, das Scholion z. I, aSo» 



selben stimmen beide überein. ^'*)--. V. 211. 
Nach Herodorus kamen Zetes und Kaiais 
nicht aus Thrazien, sondern aus Daiili^. --* 
B. IT, 552. Nach Ap(»llonius errichten die Ar-» 
gonaulen , ehe sie vom Phineus wegschifiFen, 
den zwölf Göttern einen Allar am Ufer und 
opfern ihnen; Herodorus dagegen erzählte, 
dafs die Argonauten auf dem Altare geopfert 
hätten, auf welchem Argos, des Phrixus 
Sohn, auf seiner Rückkehr ein Opfer gebracht 
habe. Timost heu es berichtete aber, daf» 
die Söhne des Phrixus den Göttern 12 Altaro 
errichtet hätten, und die Argonauten einea 
Altar dem Poseidon. *'') Nun trafen aber die 
Argonauten mit d^n Söhnen i\es Phrixus erst 
auf der Insel Aretias (B. II, v. 1090,) zusam* 
men, und man sieht daraus, wie sehr Apol-» 
lonius im Ganzen von der Erzählung des H e-» 
rodorus abweicht. — V. 854. T'phys 
starb nach ihm auf der Riickreise, nicht auf 
der Hmreise , wie Apollonius annimm t, ohne 



aij) Wie wenn Apollonii« diesen Namen für den 
Hexameter n^r nach Belieben umwandelte? Vergl« 
iiber dio Form dieses Namens Buttmanns LexIIo-? 
gus p. 147. 48. Dann würde hier gar keine Ab-» 
weichung »tatt finden. 

21 3) In den Schol. Flor, steht AyjfAOc^S^svn; ; die Par, 
haben richtig Tj/uocSiVJjf. Derselbe Fehler findet 
sich in beiden B. II, 239.297. Tjraosthenes 
war, nach Strabo L. IX, p. 5i5. T. III. ed. Tz., 
Admiral de« zweiten PtQleraaus , und scFiritfb ein 
Werk über die Hafen und Inseln in 10 Büchern, 
das der Scholiast 2, B. 11, 297. anfülirt. Auf diese« 
Werk berieht «ich ohnstreitig »uch der Scholiast 
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Gewährsmann, wie es scheint:. — V. SgS. 
Nicht Anräus, sondern Erginus übernahm 
nach dem Tode des Tiphys die Lenkung de» 
Schiffes. — B. IV, 86. Jn Rücksicht der 
Flucht der Medea stimmte! Her od orus mit 
dem Verfasser der Naupaetica überein , wo- 
von weiter unten die Rede seyn wird. — V. 
By» weicht Herodorus von ihm ab in der 
Art, wiö Jason zum Vh'efse gelangte. Nach 
ihm schickte Aeetes den Jason selbst darnach, 
als sich die Argonauten bereits reisefertig ge- 
macht hatten; Jason tödtcte glücklich den 
Drachen, und brachte das Vliefs zum Aeetes, 
der sie hinterlistig zu einem Gastmale einlud^ 
um unterdessen ihr Schiff zu verbrennen , wie 
der Verfasser des erwähnten Gedichts erzählt. 
' — V. 259. Nach Herodorus schiffen die 
Argonauten auf demselben Wege in ihre Hei- 
math zurück, ^^^) 



des Theokritu8 z. Idyll. XIII, a3. Ein© andere 
Schrift 'EH>)7>)r«KÖv . oder 'E^5ly>j/^«Ttxoy (S» 
Schaeferz. Paris, ochol. p- 248.) erwähnend, 
Schol. z. III, 847» und es scheint mythischen In- 
halts gewesen zu seyn. Von dem Timosthene« 
handelt ausführlich Ukert in d, Geogr, d. Gr. u. 
Rom. Th. I, 1, p^ i34, 

2i4) Derselben Meinung war, nach d. Schol. z. IV, 
284., Hecataeus , der den Hesiodus tadelte, 
dafs er die Argonauten durch den Phasis schiffen 
lüfst. Nun wird aber im Sch©L z. IV. 269. vom 
Hecataeus gprade das&elbe erzählt, was hier 
xofi Hesiodus berichtet wird« Daher hält Seh q e- 
11 e m a n n de Geogr. Argon, p. 4i , das Scholion zu V. 
284. für verdorben, und will ^Hff'io^o^ iodenKamfiit 
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Mit noch gröfserer Gewifsheit beliaupien 
wir von dem Werke des Herodorus über 
de» Herkules, t\i\{'s es in Prosa geschrieben 
war. Ich berufe /nioh dabei nicht auf die 
Worte Icrro^si'j utid^^o'yog^ vveh4ie bei Erwäiw 
jiunt? dieser Schrift gebraucht weiden; ^'^) 
sondern auf das Bruchstück, welches Ste- 
phanus Byz. v. 'ißrj^icci -p, 4o8. und Con.'* 
S tan tili US Porphy regen, de Conim. Imp. 

'IlKaTOtTo? und 'Hzara7o5 hs cXtyj^wv in *AoTt* 
fxthMqoghs it.r. k. verändern, weil A r t e rai d o r u«, 
nach Schul, z. V. 25g. des H ec a ta e ixs Meinung 
verworfen hat. Die yorgeschlagene Veränderung ist 
am Bezug auf den Hesiodus unstatthaft: denn 
*Jl<Ttolo; hk, heifst es in demselben Scholion, 
>tai Yli'jhagog — ■ .h«) Avrifxa'^oq -— hia to» 
cuKcavou (pjja/v sXSsTv aüToJf dg Aißyvjv k. t. A^ 
und was den Namen liecataeus anlangt , so 
möcht' ich lieber mit Spohn in d. Leipz- Lit. Z, 
No» x47« an, iSi5. p. 219, den Herodorus vor-f 
schlagen, was auch Ukert in d. Gepgr. d. Gr- u. 
Rom. Th, I, 2, p. 523. für nöthig halt} indef« S, 
Creuzers Fragm. Hist. Gr. p. a-i. 

3lS) Dief« Wort gebrauchen die Scholiasten z, B, I, 
7*^7. II, 8i5. : womit v. 702 zu vergleicl^Jen ist; 
desgleichen T z e t ze s z, Lycophr. 662. Auch von 
der Argouabtik des Herodorus die Scholiasten 
2. i, 773. III, ög4. Allein man kann daraus nicht 
sicher auf ein prosaisches Werk schlicfsen : S. M ei er 
Marx ad Ephori Fragm. p. 6. Eben so wepig au» 
der Benennung koyog , wi^ dieses Werk A t h e- 
naeus L. IX, c. 18. p 523. und Sc hol. Hesiod. 
Op. et D. 4o, anführen. S. Naeke ad Choerili 
Fragm. p. n8. 



IT, 2!>. aus dem zehnten Buche wörtlich auf- 
bewahrt hahen. ^*^) Aus demselben Werke 
ist , wie ich vermuthe , auch das Bruchstück, 
was sich beim Athenaeus L. XI, c, 7. p. 
576. Schw. findet, und die Sielle, welche 
der Scholiast zu Apolionius I, 747. über die 
Ttleboer und II, 1248. über die Banden i\es 
Piometheus anführt. Mit Recht hält daher 
Heyne z. ApoUod. Observ. T. 11, p. i35. den 
Herodorus für einen Prosaiker. 

Auch dieses Werk liefs Apolionius nicht 
unbenutzt, so wie keine der Herakleen , wie 
wir im Verfolg zeigen werden. Es wird zwar 
dasselbe nur einmal, wie wir bereits oben 
erwähnt haben, namhaft gemacht; aber e^ 
ist nicht zweifelhaft, dafs aufser den zuvor 
angeführten noch folgende Stellen auf dasselbe 
zu beziehen sind, JErwähnung verdient vor 
allem die» Abweichung des Apolionius vom 
Herodorus in Rücksicht des Herkules, der 
nach letzterem, wie die Scholiasten z. B, I, 
1289. berichten, an dem Zuge gar nicht An- 
Iheil nahm, so wie noch einige andere, die 
Apolionius mit unter den Helden aufführt ^'^} 
Aus diesem Werke ist ferner genommen, was 
die Scholiasten z. ß. II, 5j4. vom Kerberus 



116) S. Berkol 2. Stephan. Byz. S, VXy^rs^ p. 2jb. N. 
21. Stephanus p. 4o8., 'Hjoäw^of — 'y^y^*- 
(piv i(7TCgioc f oiiTwg* x. t. X» 

317) Dasselbe wissen wir auch aus d, Apollodoi. 
I. ig. T. I, p. 87, und vergl. Heyne in Observ, 
T. II, p- 556- der aber wohl irrt , wenn er glaubt, 
«laXs in diesem Werke auch die Fabal von der Niobe 
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Äur Erläuterung beifügen. Uebereinstimmung 
ztvischen beiden findet statt B. 1, i'iS. in Rück- 
sicht des Eryraantischen Ebers , den Herkules 
nach Mykene trug; V. rSg. bemerken die 
Schohasten, dafs Herod orus mit dem Apollo- 
nius im Bezug auf den Vater des Idmon über- 
einstimme. Dafs diefs in der HerakJea ge- 
schehen sey, lehrt die Vergleichung mit SchoL 
z. II, 8i5., nach welchem Her od orus sv rol^ 
'jTS^i 'n^a'A.\sictq (leg. 'H^oLKksoxjg) erzählt hatte, 
dafs Idmon im Lande der Mariandyuer gestor- 
ben sey. ^'8) Den Vater des Lycus nennt 
Apollonius II, 776. Da.skylus, wie ihn, nach 
Schol. z« II, 752., genannt hatten Nymphis 
im ersten Buche seiner Heraklea und 'vi^o^ocsoq 
'Tfa^icrro^cüa. Man sollte glauben , dafs des Ly- 
cus Erwähnung in die Argonautik gehöre; al- 
lein der Zusatz , dafs H e r o d o r u s n ur ne- 
benbei des Lykus .gedacht habe, vergh'chen 
mit Apollonius II, V. 'jy^, fg. zeigt hinlänglich, 
dafs diese Bemerkung des Scholiasten sich auf 
dessen Heraklea beziehe , und vielleiclit ent- 
lehnte Apollonius aus derselben die Erzählung 
von dem Daskylus und Herkules. Die Be- 
schreibung des Grabmals des Idmon z. B. II, 
848, ist wohl ebenfalls in diesem Werke zu 



rorgetcommon sey. Groddeck S. 76. K ö. meint, 
dafs vielleicht die Erzählung vom verlornen Hylas 
aus den Argonauticis des Herodorus entlehnt sey : 
was uns nicht wahrscheinlich scheint, 

218) Dieses Scholion scheint in d. FJor. Ausg., wenn 
man d. Paris, damit vergleicht, verdorben zuseya; 
iji diesem fehlen die Worte wj Tl^cixijSihtis ilTS. 
Von dem Proraethidas s» unten §^ 58, 
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«ucTien. Aus dem , was wir über die zwei 
Schriften des Herodoi'us gesagt haben, geht 
hervor, dafs Apollonius allerdings dieselben 
hier und da vor Augen gehabt und benutzt 
habe, dafs er aber keineswegs vou ilmeii scla* 
visch abhängig gewesen sey. 



D i o n y s 1 u s von Miletus ist ^er dritte 
Schriftsteller, dessen Werke unser Dichter 
nicht ungelesen lassen konnte. Er war, wie 
es scheint, ein Zeitgenosse des Hecataeus Mi- 
lesius. ^'^) Erbrachte, nach Creuzer in der 
hiötor. Kunst der Gr. S. i24., den Inhalt der 
alten Poesieen und Logographieen in einen zu- 
sammenhängenden Auszug, und ward in so 
fern der erste Schriftsteller einer allgemeinen 
Historie. Er schrieb einen kJ>cA<?^ Icjo^iKog in 
sieben Büchern. ^^°) Der Plan , welchen er 
in diesem Werke befolgt hat, ist nach dem 
Diodorus Siculus, der ihm folgte , von 



219) Heyne Obs, ad ApoIIod. T. II, p. 355. sagt: 
„cujus aeta« inde ab ultlrais Hecataei 
processit ultra Olymp. j5. Vergl. dessen 
Comraent. d. Fontib. Diod- Sic. T. 1, p. LXVIII, cd. 
Diod. Bip. Pasiow I, c. p. 9, setzt ihn in di» 
66, Olympiade, 

aao) Suidas T. I, 601. Aiovviftoi Mik^ffto^, iffr»-- 
pmo5' Ta fxST« Aa^slav £v ßißktacq 6, Tltoiyjyi^' 
civ o}y.ovfj.kvy}g» ITs^fTtH« i(xht hiakenriu, Tow/kwv 
^(ßkitc y, Mw^<K«, KynAcv Icro^mov iv ßtßktotg ^\ 
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Creuzcr in der angeführten Schrift trefflich 
entvyickelt worden. Besonders gehören hierher 
seine MvS-r/.ci oder der fjbv&iyiog KvyiKoq^t des-* 
sen Umfang^ D i o d o r. S i c u 1. L. III, c. 65. 
angiebl. Ovrcq (n. ^iovvcioq) rd TTsp tov A<o- 
vvTov^ Kcti Tclg 'AfuLcc^O'Jccg^ sn is -vovq 'A^yo- 
vctxjrctq^ Kcci rd Kctrd rov 'lAictzov itoXsimo]/ 
'Tv^oLX^svTct^ y.cti ^oKX ers^cc cwstcc^s, E-s 
ist wahrscheinlich, dafs jeuer einzelne Gegen- 
stand in melirern Biiciiern behandelt worden 
ist. So erwähnen Suidas und Eudocia 
von ihm T^ik)i}iMV Qißkict r^lcc: aus denen viel- 
leicht das geschöpft ist, was Tzetzes z. Ly-* 
cophi'. V. 91 j. berichtet; ^^') so wie ich die 
Bemerkung des Scholiasten z. ApoIIon. 11, 904» 
auf den ersten Theil des Kv'/.kog fM/^9-i>iog be- 
ziehe, der vom Dionysos liandelte, obgleich 
daselbst ohne Beinamen 6 Aiovvcriog steht. ^^^) 



Ebenso Eudocia Viol. in Villoisori. Anecdot» T. 

I, p. 128. Vergl. Heyne Excurs. I. ad VHrg. Aen, 

II, p. 299. ed, i8o3. und liarles zu Fabricii B» 
Gr. Vol. I, p. 378. N. 99. 

221) Vergleiche daselbst Müller T, II, pag, 865, 

aaa) Nicht selten' wird er ganz einfach von den Gram- 
matikern G Aiovvffiog citirt. S. H ey ne ad Apol- 
lod. T. II, p. 355. So z. B. Sc hol. Find. Pyth. 
I, 109. aber in dem Scholion z. Isth. IV, io4, 
Aio'^vcio; fxEv SV -roturw KukAwv , wo Heyne 
de Font. Diod. 1^ c. an den Milcsier denkt , ist 
mit Boeckh-p, 537, Dionysius Samius zu 
Tcrstehen. Au welchen b. . Schol. Theoer. VII, 45. 
zu denken ist, möchte schwer zu bestimmea seyn. 
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Auf gleiche Welse scheint er die Geschichte 
der Argonauten in mehrern Büchern erzählt 
zu haben ; wenigstens führen die Scholien zum 
Apolloriius das erste und zweite Buch der 'A^- 
yovccvri?LMV an : ob sie gleich auch im Allge- 
meinen AiovvCiog iv Toig 'A^yovuvraig sagen, wie 
z. ß. II, 207 und 1x44:. 

Allein es ist die Frage, ob in diesen bei- 
den Stellen an den Dionysius von Miletu5 
zu denken sey. Die Scholiasten erwähnen 
zweimal einen Dionysius aus Milylene. 
Nehmlich zu Buch I, 1289., welcher behaup- 
tet halte, dafs Herkules allerdings an dem 
Argonautenzuge Theil genommen habe und 
sogar mit bis Kolchis gekommen sey. Ein 
Gleiches erzählte Deraaratus, ^^^) während 
ihn Apollonius bei Kios, des Hylas wegen, 
vom Zuge entfernt werden läfst. Nun berich- 
let ApoUodorus L. I. c, 9. 19. p. 87. T. I, 
ed. FL, dafs ein Dionysius, den er nicht näher 
bezeichnet, erzähle, Herkules sey der An- 
führer der Argonauten gewesen. Wer sollte 
zweifeln, dafs ApoUodorus den Dionysius 
aus Mitylene gemeint habe? Um so mehr 
wundert es uns, dafs Heyne Obs. Apollod* 
T. II. 554. in den Scholien des Apollonius 
MiA^yViOC für MiTvAyi'Jcüog lesen will. Wir 
halten diese Veränderung für ganz unstatthaft. 
Die zweite Stelle, wo dieses Dionysius Er- 
wähnung geschieht, befindet sich zu B. IV, 
177, wo esheifst: Dionysius Mitylenäus 

aaS) lieber den Demarat US vergiß Heyne Obserr, 
ad Apollod. p, 334, ApoUodorus erwähnt ihn 
I, g, 19. §. 7. Die Scholien des Apollonius zu I, 
4Ä, heim Iplüklus , und Ib der angeführten Stelle. 

12 
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sage, dv3-^öt)7rov ysysvri'a'3-ui TrctiSaycüyov rou 
fp^i^ov ovofJLccri Y^^iov, Mit dieser Stelle sind die 
Anmerkungen der Scholiayten zu V. 119. feu 
Buoli I, 256. und 11, ii44. zu vergleichen, wo 
ganz dasselbe angegeben wird, aber nur ohne 
Beisatz Aiovv<rto^ erwähnt ist. Bei I, 266. heifst 
CS : Aiovvcriog os h ß' l^^tov (pyj(ri jc. r. A. und 
IV, iig. Aiovvtriog h idiq ' A^y ovccvTtySig ?^eysi» 
Nun wissen wir von dem Dionysius aus 
Mitylene durch den Suidas T. I, p. 601., dafs 
er ein epischer Dichter war, den Beinamen 
^x.vroß^cixici)v und ^Kvrsvg führte, ^^*) und 
unter andern Werken auch schrieb i ' k^yovctmcLq 
h ßi^i^ioig s^* rctvrct is ecrn nvstoL. Dadurch 
wird es uns sehr erschwert^ zu entscheiden, 
aus wessen Schriften die Scholiasten ihre An- 
merkungen gezogen haben, sobald nicht der 
Name der Vaterstadt dabei steht. Diels i.l na- 
mentlich der Fall mit der Erzählung, von dem 
Widder des Phrixus. Wir haben früher §.21» 
gezeigt, dafs Diodorus Siculus L. IV, c. 
47. T- III, p. j55. ßip. dieselbe Deutung des 
Widders angebe. Daselbst bemerkt Wesse- 
ling p. i)Oi. „Dionysii Milesii haec 
fuit sententia in Sc hol. Apollod^ 
Rh od. I, 256. II, ii44. IV, 11 9." Aber woher 
wufste Wesseling, dafs diefs der Diony- 
sius Milesius sey? Die Scholiasten sagen 
diefs nicht: vielmehr ist bei Vergleichung von 
IV, 177. der Dionysius aus Mitylene zu 



3a4) Eine Hauptstelle von diesem alten Dichter und 
Historiker Dionysius von Mitylene findet sich 
bei Atlienaeus Lib, XII, cap, 2. pag. 4i5. ed. 
Schweigliäuser, dessen Commentar T. VI, p, 
356, und Creuzers Frag», Histor. Gr, p. x4o»q, 
zu vergleichen sind. 
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verstehen, ^*^) Aber, wird man mir einwen- 
den , ü i o d o r u s folgte ja denl Milesier. 
Ganz recht; was dieser ferzählt halte, giebt 
Diodörus Vollständig in dem 47. Kapitel; 
wenn er aber beifügt: hiöi oe (^acri — tov 
(l)^i^ov fiSTcl TOV TToLioctycidyoij ; SO Zeigt er da- 
mit an, dafs er die Erzählung anderer iniftheile, 
und da wir aus dem Scholiasten des Apollönius 
zu IV", 177 er.seheh ^ dafs diefs die Meinung 
des Dionysius von Mitylene lind D e m a- 
ratus war^ so haben wir wohl auch an die* 
se zu denkeii. Wir Werden daher Init gro- 
fser Vorsicht die Stellen der Schollen durchge- 
hen müssen j wo ein Dionysius ohne nähere 
Bezeichnung erwähnt wird. **<^) 

Dionysius von Miletu^ wii-d namentlich 
von den Schollen angeführt, z* B. I, 1116. bei 
Nepeia^ das er, wie Apollonius, eine Ebene 
Mysiens nennt; z. B, 11^ 242., dafs flekate 
die Mutter der Medea und Kirke sey : was bei 
Vergleichung mit Schöl. zu V. 200. aus deni 
fersten Buche der Argortautikä genommen ist. 
Auch hier ist Üebei*einsliramung izWischen ihm 
und dem Apollonius. Dagegen Weicht diesei* 
von deni Dionysius in der Art und Weise 
ab. wie die Argonauten von deni Aeetes und 
den Kolchiern bei ihrer Einschulung und Flucht 
Verfolgt wurden: wie wir aus den Scholien z* 
B. IV, 223 und 228. sehen. Nach denselben 
geschah auch^ wie die Schollen äü IV^ ii53 



225) S. Fischer zu Palaephat. p. i3o, 

Sa6) Aufser diesen beiden werden noch folgende Schrift- 
steller dieses Namens in den Scholien erwähnt, B» 
il, 660. Dionysiu« Albiaxiu»; ß, ll, äyg. 
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Äagen, die Vermälilung der Medea mit dem 
Jason zu Bj^zanlium , wo also Apoüonius sich 
ebenfalls von ihm entfernte und. da Ti- 
m a e u s und A n t i in a c h u s ebenfalls abwi- 
chen und die Scholiasten keine Quelle nennen, 
seinen eigenen Weg gegangen zu seyn scheint. 
Die letzte Stelle ist aus dem zweiten Buche der 
Argonautika genommen. ^^"7) Dieses sind die 
einzigen Stellen» die dem Dionysius Mi- 
lesius mit Bestimmtheit von den Scholiasten 
beigelegt werden. Zw eifelhaft, indefs doch sehr 
wahrscheinlich ist es, dafs die Scholiasten z.B. 



Dionysius Atheniensis h rK7g y.vy\eici'. 
S. Fabricii Bibl. Gr. Yol. IV, p. 282. N. w.; 
auf diese Schrift bezieht sich ohnstreitig Zonaras v. 
T^oKÄj p. iSyg, , ferner Dionysius Chalci- 
densis B. 1,558. io24- u. IV, 264. iv Tr^wrwKTiVgwf, 
•wo aus dem Paris, Schol, Kr/Vswv zu verbessern 
ist: desgleichen b. Schol, Aristophan. Nub. 397» 
der den Scholiasten des ApolJonius ausschrieb- Der- 
selbe Dionysius ist zu verstehen in Photii 
Lexic, ed. Herrn, p. 35o. s. IIfa?z6jx)j und p. 423, s. 
TsX/^zc-gT;, wo k'j vLTictci für KT-z^fftc/ zu verbes- 
sern ist. Dies« TL\.Ticsiq bestanden aus 5 Büchern, 
S. Fabricii Bibl. Gr, L. III, c, 35- p. 797, — 

227) Da diese Schrift des Dionysius von Miletus i« 
den Scholien stets T« 'Af'ycvai/rzv!« genannt wird; 
hingegen vom Dionysius aus Mitylene es heifst 
it rolg *A^yova.tT(xig , wie diefs Werk aucliSui— 
das anführt-, so scheint in dem Scholion zu 
IV, p, 119., wo der Mitylenaer zu verstehen ist, 
S.V rolq ''Aqyovoi.vTo.ig statt 'A^YcJvauTfKc?? gelesen 
werden zu müssen, Ueber die Verwechselung bei-^ 
der W^orte s, Note 198 und aaS» 
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ir, 965. denselben meinen, aus dessen zweitem 
Buche (EvüKo'j Icto^ikov '1 ) sie berichten, dafs 
die Amazonen auch in Libyen gewohnt hätten, 
Dafs Dionysius von Miletus die Geschichte 
der Amazonen in seinem Kt/;cAo^ lo'ro^iy.o'g be- 
handelte , lehrt uns D i o d o r u s Sic. L. 111, 
c.'65. daher auch Wesseling zu Diodor. T, 
n, p. 557. diese Stelle der Scholien auf ihn be- 
zieht. Eben so lege ich das Bruchstück, wel- 
ches sich über die Ermordung deöPhineus durch 
den Herkules in dem Scholic n zu II, 207, 
findet , dem Dionysius von Miletus bei, 
w^eil Diodorus Sic. L, IV. c. 44, dasselbe 
erzählt. ^^^) 

Ob nun gleich Apollonius nur in zwei 
Stellen, wie wir gesehen haben, mit dem 
Dionysius von Miletus übereinstimmt , nir- 
gends aber eine Nachfolge desselben ausdrück- 
lich von den Scholiasten erwähnt wird; so ist 
es doch höchst wahrscheinlich , dafs unser Dich- 
ter diesen wichtigen Geschichtschreiber gelesen 
habe. Ob er aber , und was er aus ihm ent- 
lehnt habe, wer will diefs bestimmen? 

Unter den Schriftstellern, welche die Ar- 
gonautenfahrt in besondern Werken beschrie- 
ben, ist auch Epimenides aus Cieta zu er- 
wähnen. Dieser berühmte Zeitgenosse des 



aaS) S. Wesseling T. III, p« 498. Bip. Daher dürft« 
auch hier in den Scholien cw ro7q 'A^yovaLTixsT; 
zu corrigiren «eyn , wenn man die Vulg. nicht aus 
Diodor. Sic, L. III, c. G5. schützen will. — Dio- 
nysius von Miletus ist ohnatreitig auch in B ek- 
ler i Anecdot. Gr, T. I, p, 363. s, v, A^fAov 
zu verstehen. 
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Solon**') schrieb nach Diogenps La^rt.L, 
r, ö. 111. aufser einem Gedichte, Kot/^^fr/yv kcl) 
Yto^ußdvTöi)^- ys'jscric: y.oCi Ssoyo'Jicc in 5oon Ver- 
sen , auch eins unler dem Tilel ; 'A^yov^ vav- 
TCYiyia, TS acä 'IctTovoq slg KoA%oy^ chvo'TvXovq in 
65oo Ver-sen. ^3o>) S nid äs T- I, p. 821. führt 
ihn k\s epischen Dichter auf, und alle seine 
Gedichte schrieb er, wie Pausanias I, i4. 
erzählt, als er seinen langen Schlaf vollendet 
hatte. Wem ist es glaublich , dais Apollonius 
das letztere Gediclit unbeachtet gelassen habea 
sollte? Die Scholiasten führen C^en Epime- 
iiides dreimal an; aber keinmal so, dafs 
Apollonius ihn vor Augen gehabt zu haben 
scheinen könnte. Das eine Mal B. 11, ii25. 
wird ex angeführt, v/eil er dem l^hiixus nicht 
vier Söhne, wie Akusilaus und Heslodus, son- 
dern fünfe giebt; das andere Mal ß. II[, 242» 
blos zur Eiläuterung, dafs nehm lieh nach ihm 
Aeeles aus Korinthus stamme und s^'iut Mut- 
ter Ephyra geheif^en habe. Beide Anmerkun- 
gen dt']- Scholiasten sind ohnstreitig aus dessen 
Gedicht über die Aj'gonautenfahrt genommen, 
so wie die z. ß. IV, b^, , wo vom Endymion 
die Rede ist, auf dessen Theogonie zu bezie- 
hen seyn dürfte. ^5^) Es ist allerdings auffal- 

329) Vergl. Fab^^icius. in Bibl, Gr. Vol, I, p-3o. ed. 
Harl. unrl Epimenides von Kreta. Eine kri- 
tisch - histor. Zusanimenstellung von C. Fr, Hein- 
rich. Lcipz. i8gi, 

a3o) S. Heinr i c h 1. c. p- i3o - 32. und Groddeck 
1. c. p. 78 fg. Heyne Obs. ad Apoll. T. 11, Pr?»» 
hält diefs Gedicht für untergeschoben, 

3t5j) Fabricius 1. c. p, 33. und Heinrich 1. c. p; 
i32. glauben, dafs der Scholiast des Pindarus Ol, 
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lend , clafs des. Epimenides in den Scho- 
llen nicht öfter Erwähnung geschieht. Ist es 
nun darin zu suchen , dafs die Scholien un- 
vollständig auf uns gekommen sind, oder ver- 
mied Apollonius aus gewissen Gründen dessen 
Nachahmung? 



Wir gehen zu den Dichtern und Geschicht- 
schreibern über, welche in ihren Werken die 
Argonautenfabel nebenbei, jedoch zienilich 
ausführlich behandelten, und aus welchen un- 
ser Dichter Einiges theils muthmafsiich , theils 
nach der ausdrücklichen Versicherung der Scbo- 
liasten entlehnte. Üeberhaupt ist es merkwür- 
dig, dafs die Scholia^ten nicht ein einziges 
Mal sagen , Apollonius habe aus den S(^hrit'ten 
des Herodorus, Dionysius von Miletus und 



I, lay. sich auf die Argonautika des Epimenides be- 
ziehe , weil Apollonius und Hesiodus zugleich mit 
angeführt werden. Es ist daselbst die Rede von 
dem Oenomaus und Pelops. Wie konnte diese 
Fabel in einem Gedichte über die Argonautenfahrt 
vorkommen ? Apollonius erwähnt diese Geschichte 
B. I, 752. , weil sie auf dem Purpurmantel des Jason 
als Gemälde «ich befand. Wie wenn Epimeni- 
des davon in dem Gedichte 'Ksfi 5^p>jff//wv 
gehandelt hätte, wegen des Orakels, das dem Oe- 
jiomaus geworden war? S» über dieses GedichtFa- 
bricius B. Gr.' Vol. I, p. 35. No. 4. ed. Harl. 
Auf die Theogonie beziehen sich aber ohnstreitig 
Schöl. zu Findar Ol, VII , 24t und zu Thfocrit» 
1,3, 
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EpirneniMes, die doch die Argon autenfahrt 
in besondeni Werken beschrieben ballen , diefs 
oder jenes geschöpft: Avir haben nur liie und 
da Uebereinstiinmung gefunden; hingegen ge- 
schieht diefs , wie wir sehen werden , sehr 
oft bei den Schriflslellern , die dieser Fabel 
kein besonderes Werk gewidmet Jiatten. Da- 
durch wird unsere oben geäufserte Vei inuthung 
bestätigt, dafs Apollonius Ijei Einsammlung 
des Stoffes zu seinem Epos sicli iiicht sowohl 
an die eigentliclien Argonautendichter und'Hi- 
sloriker gehahen habe, als vielmehr an diejeni- 
gen , welche diesen Gegenstand nur als Neben- 
sache bearbeitet hatten, 'weil er auf diese 
Weise den Vorwurf eines sclavischen Nach- 
ahmers vermied und ein freieres Spiel hatte. 

Der erste Platz unter diesen Schriftstell er n 
gehört ohnstreitig dem Eumelus, von wel- 
chem wir hier etwas genau handeln wollen. ^5*) 
Dieser historische Dichter, wie er von dem 
Scholiasten des Pin dar. z. Ol. XllI, 74. und 
dem Tzetzes zuLycophr. v. 174 ausdrücklich 
genannt wird, war iiacii Pausanias Corinth. 
c. I, p. 177. Fac, und Tzetzes zu Hesiod. p« 
17. ein geborner Korinlher, der Sohn des Am- 
philylus aus dem Stamme der Bakchiaden. 
Sein Zeitalter wird in den Anfang der Olym- 
piaden hinaufgesetzt, so dafs er ein Zeitge- 
nosse des Arctinus, Stasines und C i n o e- 
1 h o n wird. ^ ^ ') So H i e r o n y m u s im Chrom 

aSa) S. Groddeck S. gi-gg.uBd Hermann Prog, 
de Musis fliivialibus Epicharml et Eumell, Lips« 
1819, Die Verglcichung mag lehren , ob wir ih- 
üen.blos nachgeschrieben haben ! 

a35) lieber den Arctinus S. Fabricii Bibl. Gr. 
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Eusebian. , dessen eigene Worte Wir mit Be- 
daclit geben: Chron. Ol. 5. „Eumelus 
poeta, qui Bugoniam et Europiam, 
e t A r c t i n u s , qui A e t h i o p i d a m c o m- 
posuit et Ilii Persin, agnoscuntu r." 
Chron. 01.9. ,.Eumelus Corinthius ver- 
sificator agnoscitur, et SibyllaEry- 
thraea.*' ^5^) Mit dem Arctinus stellt 
ihn auch Athenäen s an zwei Stellen zusam- 
men, die wir bald näher betrachten werden» 
Gegen diese Annahme erhebt J. H. Vofs 
in d. alten Weltk. S. XXVII, Zweifel. Er 
sagt daselbst, Eumelus beweise sich durch, 
die Neuerung in der Beschreibung des Ae- 
gaeon ein beträchtliches jünger, als Hesiodus. 
Da nun Hesiodus, wie Vofs I. c. p. XI, 
XVI und XX. annimmt, ^5^) um die 20 ste 
Olympiade blühte; so setzt er den Eume- 
lus bis in die 4oste Olympiade herab. Dafs 
Eu meluö jünger als Hesiodus sey, gesteheu 
wir gern zu; nicht aber, dafs er erst usn die 
4oste Ol3^mpiade geblüht habe. Ein nicht un- 
wichtiger Gewährsmann in dieser Sache ist 



Vol. I, pag. 9/ sq. ecl. Harl. über d, Stasinus S, 
Tychsen in d. Bibl. d, alt. Lit. und Kunst, I, p, 
a-;. u. Müller zu Tzetzes v, 5ii. p, 662. Nota 
35, Vom Cinaethon ist weiter unten, $.36« die 
Rede, 

a34) So auch Simsen in Chron. p. 477., der sein 
Zeitalter ins Jahr der W. 5237 -4i, setzt. Nach 
dem Ilieronyraws Heyne z. ApoUodor, T, II, p, 
556. Mohnike Lit, Gesch. Th. I, S, 194. und 
P asso w 1. c. p. 6. 

a35) S. auch dessen My thol, Bri e fe T, II, S, gö. 
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Clemens Alexandrinus, welcher Strom- 
Mat. L. I, p. 555. Sylb. sagt:- ^vfxyiXog öe 6 Ko- 
^ivS-io^ ^ 7r^s(rßvT€^og ciov (n. roiJ 'a^%<Ao%ok) 
iTTißsßkfT/Jvcci 'K^xict TM ^v^ccüotjcrccg >iTi(rcLVJt. 
Eumelus war also aller, als Archilochus; 
nun ist es ausgemacht und gewifs , dafs Letz- 
terer nicht die agste Olympiade eireicht habe, 
indem in seinen Gedichten, so weit wir sie 
in Bruchstücken kennen, nichts vorkommt, 
was über die 26ste Olympiade herabgeht. ^^^) 
Eumelus mufste also wenigstens vor der 20sten 
Olympiade leben. Doch Clemens giebt uns 
ein noch genaueres Datum an, indem er 
liinzuselzt, Eumelus soll bis zum Archias, 
dem Erbauer von S3^racu8ae , gelebt haben. 
Die Gründung dieser Sladt durch den Archias 
setzt die Par. Chron. in die Sie Olympiade, und 
so wäre die erste Angabe des Ilieronymus 
von dem Zeitalter des Eumelus die richtigere. 
Die zweite Angabe des Ilieronymus wird durch 
Thucydides L. VI, cap. 5. bestätigt, nach 
welchem Syracusae Ol. ji, a. 2. also 735. a. 
Chr. gebaut wurde. ^5'^) Wie dem auch sey, 
so erhellet doch zur Genüge, dafs Vofs den 
Eumelus in der Zeit ?u weit herabsetzt; 
jedoch ist er auf jeden Fall jünger,, als He- 
siodus, wenn wir auch diesen 200 Jahre spä- 
ter , als den Homerus leben lassen, und 
Vossens Bemerkung selbst bleibt richtig und 
wahr. 



a56) S. Liebel in Archilochi Reliquils §, III. et IV, 
p. 8-i3. 

aSj) Doch läfst sich pilt dieser Zeitannahme weder 
Strabo L. VI, c. 2. §. 4. p. 261. noch Scyrana« 
Chius V, 278. vereinigen, wie Tzschucke zu 
Pomp, Mela II, c» 7. §. 16. p. 85i. bemerkt. Vergl- 
bes, Göller d. Situ et Orig. Syracusarum p, 6. 
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Damit verbincfen wir zugleich die auffal- 
lende Nachricht des Clemens Alexarid r. 
Strommat. L. VI, p- 6i.>9 Sylb. dafs Eu me- 
in s und Akusilaus die Gedichte des Hesio- 
dus in Prosa aufgelöst und für die ihrigen aus- 
gegeben halten. ^^^^) Heyne zu Apollodor. 
T. 11, p. 35 1. scheint an dieser Nachricht kei- 
nen Anstofs zu nehmen, und in Rücksicht 
des Akusilaus enthält .sie wohl auch nichts Un- 
wahrscheinliches; aber wie diefs vom E u m e- 
lus gesagt weiden könne, ist unbegreiflich, 
da er zu einer Zeit lebte, wo die ungebun- 
dene Rede noch gar nicht im Gebrauch war, 
*39^ Daher nimmt G roddeck S, 95, N. 9., 
dem Sturz zu Pherecydes S. io. N. k. bei- 
tritt, zu einem spätem (ieschichlschreiber die- 
ses Namens seine Zuflucht, den der Kirchen- 
vater mit dem friiliein Dichter verwechselt 
habe. Auch lebl«=^n Eu/nelus der Dichter 
und Akusilaus der Geschichtsch reiber, sagt 
G roddeck, der Zeit nach zu weil von ein- 
ander ab, als dafs man annehmen könnte, 
Clemens habe den erstehen bei dieser Stelle 
im Sinne gehabt. Der letzte von dem Zeital- 
ter hergenommene Grund ist von keiner Be- 
deutung. Sie hätten noch weiter auseinander 
leben können; da sie beide ein und dasselbe 
thaten, konnte sie Clemens, ohne Rück- 
sicht auf ihre Lebenszeit, zusammenstellen. 
Der Haupteinwand ist der von uns erwähnte 
Umstand 5 dafs zu des Euinelus Zeit die 

338) Die ^ Worte des Clemeni AI. sind: r« Se 

Uffiohov fxsrvjXka^oc'j slg irs^ov Xoyov v.a] vv? t'hioi 
i^-^vsyy.ixv lEiVfJLyjXos re y.cx} ^Av.gv (7 tktxog oc laro^io" 

209) S. Fabricii Bibl. Gr, Vol. I, p. 5. ed. Harl. u, 
Mohniko Lit, Gesch. $, i46. 
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Prosa noch unLekannt war. Gleichwohl er- 
wähnt Pausanias Corinth. 11, 1. p. 177. voa 
ihm eine Ko^i-jS-ix (TxjyypciQ^ri -, setzt freilich 
hinzu : f t ^n Evai^Kov ys ri (Tvyy^xd^Yi, Pau- 
sanias scheint an der Aechtlieit dieser Schrift 
«US keinem andern Grande gezweifelt zu ha- 
ben , als weil sie in Prosa abgefafst war: denn 
cvyy^ctd^ri wird nur von einem prosaischen 
Werke gebraucht; den Inhalt selbst zog er 
nicht in Zweifel, da er sich auch anderweit 
auf diese Schrift beruft. Durcli den Zusatz 
aber: oq Kcci rd STrrj Xkyficn 7roi?}(rcct giebt 
Pausanias deutlich zu erkennen, dafs ihm 
kein Gedieht des Euraelus bekannt war, und 
dafs er nur die ho^i'.S-icc crvyy^ct(^fj von ihm 
in Händen hatte. Dagegen streitet nicht die 
Stelle aus demselben Buche Cap. 2. pag, 183. 
TcKpovq — ETnKsPdfjLSvog 6VP01 rd Evun^ov : wo 
CS nicht nöthig ist, stt'/j zu suppliren. ^^°) 
Wobei' aber dieses prosaische Wejk des Eu-r 
malus? Groddeck S. 99. vemiuthet, dafs 
es ein blof^er prosaischei- x4.uszug irgend eines 
spälern Granimatikejs aus dem allen histori- 
schen Gedichte des Eumelus gewesen sey. 
Warum Groddeck es nur einen Auszug 
nennt, davon seh' ich keinen Grund ein; 
ich glaube vielmehr, dafs es das vollständige 



a4o) So sagt Clemens Alex. Strom. L. VI, pa^, 
629. vom B i o n aus Proconnesus : o; noc] rcc 

YixhiAOV Tov feecXociov /^5r£y^a\J/s vis(pockociovfxsvoi. 
Es ist hier der Kadmus Milesius, angeblich der 
erste Prosaiker, zu verstehen. DaCs cvyy^ocCpyi^ 
nur von prosaischen Schriften gebraucht werde, 
zeigt Werfer in Act, Monac. T, U, Fase. IV, p, 
49^. fg. 
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Gedicht des Euro eins, in Prosa versetzt, 
war, so wie Akusilaus die Gedichte des He- 
siodus umgewandelt liaben sollte. Diefs geschah 
vielleicht von einem Grammatiker, dei jedoch 
diesem neueingekleideten Produkte den Namen 
des Eumelus liefs. Und wie wenn derselbe 
oder einer seines Gleichen mit den Hesiodei- 
schen Gedichten auf gleiche Weise verfuhr, 
und diesem Machweike falschlich und der Zeit 
unkundig den durch Alter ehrwürdigen Na- 
men des Eumelus vorsetzte, um der Schrift 
Ansehen und Ruhm zu verschaffen? Wie 
häufig dergleichen Betrügereien im Alterthumo 
geschehen sind, diefs bedarf keines Beweises.' 
Sey es nun, dafs Clemens von Alexan- 
drien jene angebliche Schrift des Eumelus 
selbst vor Augen hatte , oder sie durch ande- 
re kannte: genug, er mufste die Bemerkung 
machen, dafs Eumelus die Gedichte des 
Hesiodus in Prosa verwandelt habe. Viel- 
leicht schob man ein gleiches Werk dem Aku- 
silaus unter, wenn man nicht mit Heyne 
zu Apoliod. T. 11, p. 55 1. an dessen Genealo- 
gien denken will, die gröfstentheils den He- 
siodus in Prosa enthielten. Wenn Clemens 
hinzusetzt, dafs beide, Eumelus und Acu- 
silaus, jene Werke für die ihrigen ausge- 
geben hätten; so scheint ihn die üebereinstim- 
mung dieser Schriften mit den He^iodeischen 
Gedichten auf diese Anmerkung geführt zu 
haben: wie uns in der Folge ein anderes Bei- 
spiel (S. N. 249.) lehren wii'd. 

Diese unsere Vermuthung über die Nach- 
richt des Clemens von Alexandrien scheint 
mehr für sich zu haben , als die Annahme 
eines Schriftstellers gleiches Namens; man 
müfste denn den Eumelus verstehen, wel- 
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eben Diogenes Läert, L. V* Segni. 6. p. 
272. erwähnt: allein der Name selbst ist hier 
zweifelhaft und .scheint niir von dem KorJa- 
thisohen Dichter vorzukommen, 2u dessen Ge- 
dichten wir nun übergehen. 

^Vir erwähnen :5uerj^t des acru^ct ttpocto- 
oiov ^ des Lobajesringes auf den Apollo,^^*^ den 
Eumelus den Messeniern ffrh'gte, als sie 
einst ein Opfer mit einem Chor Männer nach 
Delus sandten. Dieses Gedicht führt Pau- 
san. Mess. L. TV,c. 4. p. 465. an und c, 35* 
p. 577. aus demselben folgende zwei Verse: 

Tod ycifi 'iBöüfjLccrd KufuS-vatog bttKsto 
'a Kdd'ci^ci Kai sKsv&s^cc cicrjubccr £%ot/- 

wo er noch hinzusetzt i övycovv Troii^fTui fxoi 

^O-rLÜ ra. i'TTYl Kcil fJLOV(Tl'/,fj(; cLyOüVO, STTKndfJLSVOg 

nS-svT^^. Dieser Beisatz ist um so aiilrallen- 
der, wenn man damit vergleicht, was er iii 
der ersten Stelle von diesem Gedichte sagt* 



i4i) Diö Scbreitiart vgctrohicv Ui richtiger, äJa 
r-QOcrwliov , wie noch P a u s an. L. IV, c. 33^ 
»t^ht. Ueber die Bedeutung des Worts S. d. Er- 
kuirer z. Ar i st oph- Nub. 3o6< p. i45, und Aye» 
853. p. 5oö. ed. Beck* 

445) Wie der atö Vers auszufülleri seyn möchte, ist 
oiine Handschr. schwer zu bestimmen. Vielleicht 
« aaS-iX^» ■jcsksrxi ^ not] tX. — Die Lesart de» 
Cod. Mose, c«/a^a>.' für ao-^uar^ ist ohne Zweifel 
vorzuziehen« 
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slvcti rs oog dXtjS-ojg 'Ev^yjXov vofjii^srcti fiovct ra, 
STTYi TctvTct. Mau sielu daraus, dafs Pausa- 
nias in seinem Urtheile über die Aechtheit 
dieses Gedichtes ganz von andern abhängig ist, 
und wie er sich L. II, c. i. p. 177. so unbe- 
slimmt über des Euraelus Gedichte aus- 
drück>en konnte. Seine eigene Vermuthung 
aber ist es, wenn er Eh'ac. L, V. c. 19. p. 
85. 86. die Inschrift auf dem Kasten des Cy- 
pselus dem Euinelus beilegt und diefs au» 
dem Prosodium schliefsen will. ^'*^) 

Hieronymus nennt eirl Gedicht des 
Eumelus Bugonia. Der Inhalt desselben 
läfst sich kaum errathen. Salmasius zu So- 
lin. T. I, p. 602. verrauthet, dafs darin die 
Fabel von dem Aristaeus und den aus Rinder- 
aas erzeugten Bienen behandelt worden sey: 
welcher Aegyptischen Erdichtung Virgilius, wie 
bekannt, zur Verherrlichung seines Freundes 
Gallus, des Vorstehers von Aegyplen, soviel 
Glanz und Schmuck verliehen hat. Für diese 
Erklärung spricht eine Stelle des M, Varro 
de Re Rustica L. II, c. 5. p.^ 244^. Sehn, wo 
er sehr vieles zum Lobe des Stiers sagt und 
unter andern auch: denique ex hoc pu- 
trefacto (n. tauro) nasci dulcissiraas 
apes, mellis matres, a quo eas Grae- 
€i ßovyovocg appellant. Sodann fährt ci* 



343) Pausanias sagt: rx iTiy^ocufxoira ds ra st' 
avT-y^ rixy^x [xiv -kov v.ou aXkog ng av iir) tstto/jj- 
Y.\Mi;' T>jj 5s vTOvojaj ro -roAy lg Eu//jjXov toj» 

'K-^ocvjöiov (leg. tr^oco^tov^ fj-ikiera^ i-roiijff&'if 
ki A>)Xoy* Dafs dieses Frosodlum im Dorischen 



fort, sich an die Fundania wendende 
,,sed b o,n o animo es, non minus s a- 
t i s f a c i a m t i 1) i , quam q u i ß u g o n i a lu 
s c ri p s i t" Dem 8 a 1 m a s i u s war anfänglich 
Scaliger ad Eiiseb. fp. 71. in dieser Erklä- 
rung beigetreten; allein in den von Schiirz- 
fl eis eil in Nolit. Bibl. Vinariens. n. i25o. 
herausgegebenen Noten zum Chronicon des 
Hieronymus läugnete er, daft Bugonia diese 
Bedeutung haben könne, und schlug dafür 
die Vej'änderung Theogonia vor, welche 
Eumelus aus dem Hesiodus übersetzt habe. 
Nach dem , was wir eben von diesem angeb- 
lichen Werke des Eumelus gesagt haben, 
wird, glaub' ich, niemand diesen Vorschlag 
beifallswürdig finden, und die Ueberschiift 
des Gedichts selbst liefs; sich wohl vj^rtheidi- 
gen. Allein J. H. Vofs hat zu Virgil. Georg. 
IV, 281. S. 821. fg. unwidersp rechlich daige- 
than, dafs die ganze Fabel von der Enlste- 
hung der Bienen aus verwesenden Rinde-j-n in 
Aegypten , dem Zeitalter der Ptolemäer ange- 
höre, dafs nur seit dieser Zeit dieser ßienen- 
zeugung gedacht werde, und dafs die dem 
alten Eumelus zugeschriebene Bugonia 
alles andeie eher, als von Stieren erzeugte 
Bienen enthalten habe. ^^*) 

"Dialekt geschrieben war, bemerkt Naeke ad 
Choerili Fragtn, p. 64. und Hermann 1, c, p. 12, 
glaubt, dafs Pausanias dem Eumelus diese 
Inschriften beilege, weil sie, wie das Prosodium, 
im Dori^scheu Dialekte geschrieben waren, 

a44) Philetas hatte die Bienen zuerst ßovysvslg 
genannt, nach Antigonus Garys t. c XXllI, 
wo B e c k m a n n p, 3Gi f, ausführlich über dies» 
Fabel spricht. 
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Dafs es eine Schri^ dieses Namens über 
diese Bienenerzeugung gab , sieht man deutlich 
aus der angeführten Stelle dos Varro; ob 
dieser aber das Gedicht des Eumelus meine, 
ist eine andere Frage, die eher zu verneinen, 
als zu bejahen seyn dürfte. Ist daher das 
Chronicon Eusebian. nicht verdorben; so sind 
wir genöthigt, lieber unsere Unwissenheit 
rücksichtlich des Inhalts jenes Gedichtes einzu- 
gestehen, als leere Muthmafsungen darüber 
anzustellen 5 ist aber , wie S c a 1 i g e r will^ 
eine Aenderung nöthig, so würden wir nicht 
Qsoyovicc^ sondern BoiiCpovicc vorschlagen und 
vermuthen, dafs vom Eumelus in diesem 
Gedichte die Geschichte des Triploleraus be- 
sungen worden sey, der, wie der Philosoph 
Xenocrates bei Porphyrius de Abstin. IV, ö« 
22. p. 078, Rhoer. berichtet , die drei Gesetze 
gegeben hatte: „Ehre die A eitern; ver- 
herrliche die Götter durch Erst^- 
lingsopfer vonFrüchten; verletzedie 
arbeitenden T liiere nicJit." ^^^) Das 
letzte Gesetz bezieht sich namentlich auf den 
Ackerstier, der unverletzlich war, und war 
gegen die rohe Buphagie gerichtet. Es wurde 
zu Eleusis eingeschärft, wo man den Triptole- 
rnus als 'Bov^vyrjg verehrte, und bekannt ist das 
Fest rd BovOovicc oder Aii'TToMcc zu Athen, wo- 
durch man das Stieropfer zu rechtfertigen 
suchte. ^^^) Dieser Gegenstand war ergiebig 



a45) S- Petit US de Leg, Attic« p. 68. und daselbst 
Wesseling. und Fabricii Uibl, Gr. Vol. IT, 
p. 22. N. 35. 

a46) S. besond. Boetliger in .der Aldobrandlnischen 
Hochzeit S, iG5 fg. Von d<"m Twkhnten rtstf 

i5 
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und passend zu eiaen^ historischen Gedichte. 
Doch wir hallen uns liicht länger bei einer 
blüfsen Vermuihuug auf« 

Hieronymus erwähnt ferner vom Eumc- 
lus ein Gedicht Europia. Vom Scholia- 
sten z. Homer. Ilias VI, loo. wird ein 6 Ti^v 
'Ev^cü'jriccv (leg. Ev^cuTrsiav) 'TrsTromaoüg genannt 
und aus ihm die Fabel vom Lykurgus , dem 
Verächter des Bacchus, erzählt, und eben so 
vom Clemens Alexandr. Strom. L. I, p. 
349. ri^v JLv^öüTriuv (leg. Jiv^ooTTSictv) Troirio'aq^ 
\<rro^ii ro h AsX^)6lg olyciKf/^cc 'AivokKcovoq Tito- 
vcc stvui oid r£vos' 

CCClfULBV 

:E.rct3'fA,oüv l'iC ^oüB-ioov^ Kou yJovog v\prj\oio. 

Sonach hätten wir ein Bruchstück aus des Eu- 
inelus Europia. Aus diesem Gedichte ist 
nach Heyne z. ApoUod. T. 11, p. 356. dasje- 
nige entlehnt , was Apollodoius , mit Beru- 
fung auf den Eumelus, von der Kallisto, 
der Tochter des Lykaon , ß. Ilf, 8. 2. p, 3o5 ; 
von der Chrysopelea, der Mutter des Elatus 
und Aphidas, B. 111, 9. 1. p. 5o4., womit 
Tzetzes-z. Lycophr. v. 4öo. p. 655. M, über- 
einstimmt, der ebenfalls, aber ohnstreitig 
nach dem Apollodorus, auf den Eumelus 
verweist; und von dem Xenodaraus, dem 
Sohne des Menelaus und der Nymphe Cnossia 
B. III, 11. 1, p. 523. erzählt. Sonach hätte 
dieses Gedicht einen. Kreis von Mythen um- 



hatte Androtion im 4ten Buche seiner A 1 1 h i $ 
gehandelt, S, Siebeiis in Philochori Fragment, 
P> 111* 
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fafst , welche , auf Europa sich blofs bezie- 
hend, ihm auch den Namen 'Ev^oüTTsicc gaben. 
In einem Gedichte dieses Inhalts konnte der 
Mythus von den Musen nicht übergangen wer- 
den. Wagen wir daher zu viel , wenn wir 
annehmen, dafs jene Notiz von den Musen, 
welche Tzetz es zu Hesiod. Op. et D. pag. 6. 
ed Heins. 5 Eudoeia Viol. p. 1294. und der 
Veif. des Bruchst. im C atalog. ßibl* Ma- 
t r i t. ed. Iriarte p. 52o. und in R u h n k e n s 
Epist. Grit. II, p. 509. cd. 1808. vom Eume* 
Ins aufbewahrt haben j aus diesem Gedichte 
desselben entlehnt sey? ^^'^) Dem Eumelus 
scheint in der Zahl der Museii Ephorus ge- 
folgt zu seyn, derJJ nach Arnobius adv. 
Gent. L. III, p. 121. Lugd. ebenfalb nur drei 
Musen annahm; ^^^) denn aus solchen ural- 
ten Gedichten schöpften diese Historiker , wie 
wir schon bemerkt haben und es weiter unten 
das Beispiel des Theopompus namentlich 
im Bezug auf den Eumelus beweisen wird. 
Dagegen sclieint mir nicht zu streiten , dafs 
Eumelus nach denl Verse, welchen Cie- 



147) S. Hermanns oben N. 232. angef. treffli- 
che Abhandlung, welcher die Stelle so verbessert: 

"EvuvjXc; jx-cvroi b Ixo^iySiog t^sTj (p>)(T/y sivoct 
Bvyocr'aqoc; ^AiroXkvivog , 'K>^(piCiTovv , ^A^iXwthoc 
(f. ^A-zckkiMVila) Bo^'JcSsviCec^ 

248> S. Mei.er Marx ad Epliori Fragment, p. a64. 
Petersen de Musarum ap. Gi'aecos origine , nu» 
mero nominibusque in Miscell. Hafniens. T. I. 
Fase. I, pag. gii und Cr eurer zu Cicer. d. N- D. 
III, 21, pag. 591, 

i5* 



mens Alexaiid. Strom. L. VI, p. 621. von 
ihm aufbewahrt hat, 

lAvYifJLoo'vyyiq Kcct Imog 'oXvfJLiriou hvia. 

der Hesiodelschen Abstammung und Anzahl 
der Musen gefolgt ist. *^^) Wie, wenn die- 
ser Ver.s der Anfang des Gedichtes Europeia 
ist? Die Annahme von neun Musen, den 
Töchtern des Zeus und der Mnemosyne, war 
durch H e s i ö d u s Theog. 52. fg. eingeführt, 
und £ u m e 1 u s konnte sich wohl an diese 



a49) Clemens handelt in dem ganzen Abschnitte 
lehr -weitläufig yon den Diebereien, die Dichter 
an Dichtern im A.Iterthume begangen hatten. S, 
unten Anmerk. 317. So soll diesen Vers vom Eu- 
melus So Ion entlehnt haben, der s. Elegie anfing: 
]Mv))//ocri;v>)5 na] Zjjv&j OXv/Ji-rrtov äyXococ rsyivx. 
Ein sonderbarer Einlall des Clemens, der zur 
Ungerechtigkeit gegen spätere Dichter führt. Wa's 
zufällige Uebereinstimmung ist , darf weder Nach- 
ahmung noch Entwendung genennt werden, S. Note 
73. 192. und 263. Aus diesem Streben des Cle- 
mens, solche Aehnlichkeiten aufzuspüren, und 
Uebereinstimmung sogleich für ein Plagium zuhal- 
ten, erkläre ich mir auch seine üben angeführte 
Nachricht, dafs Eumelus und Akusilaus die Ge- 
dichte des Hesiodus in Prosa verwandelt und für 
ihre eigenen Werke ausgegeben hätten ! Uebrigen» 
citirt den Vers des Solon Scaliger zu Euseb. p, 
71. als den des Eumelus im Dorischen Dialekte. 
S. Hermann 1. c, S. i3. DaCs Eumelus das 
Tlgogohiov im Dorischen Dialekte, seine übrigen 
Gedichte im Epischen schrieb , ist kein Beweis 
für Verschiedenheit der Verfasser! — . 
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Göttinnen, die ihm ihren Beistand verleihen 
sollten, im Anfange seines Gedichtes wenden, 
wenn er auch im Verfolge seine« Gesanges, wo 
er die Mythen historisch entwickelte, von ih- 
rer Geburt, Anzahl und Benennung gIug an- 
dere Meinung aufstellte. 

Dem Eumelus wn'rd ferner eine Tiravofuc- 
yjLd beigelegt. Der Scholiast zu Apollon. I, 
11 65. UvfjLrAog Ss sv t^ TuctvofjLuyJa tgv ki- 
yctimct Trjq koli Uovtov (pncl 'ttcuSol^ KctTOi- 
ycovvrct Ss sv rrj S-ccAdcrcri rolg TiT<x(ri (TVfjm^ct- ^ 
%g7i/. Eben so' nennt ihn Eudocia Viql. p. 
91. ausdrücklich als Verfasser einer Titanoma«? 
chie, und stimmt mit dem Scholiasten des 
Apollonius überein. Zweifel^haft spricht von 
dem Verfasser dieses Gedichtes Athenaeus 
L. VII, cap. 5, p. 10. Schw. cloct ori^o t?;i; 
liiAvofjLctxictv TToirjCdg^ sTt ^vy.YjKoq sCTiv 6 
Ko^ivS-iog^ if 'A^Krivog^ rj ocrig S^ttots xai^ii 
ovofJLoc^ofjüsvog kv tc3 hvrs^ü) ovrüjg sT^riKSV 

'Bv S' uvr^ 7r\(t)ro) x^vcrcüTri^eg lx^6sg 

sXKoi^ 

l^ri%ovreg irai^pvct ol xioccrog df.tß^oa'ioio. 

Und CS ist wohl gewifs , da fs Athenaeus L. 
I, c. 19. p. 85. Schw. ^vfJLYiXog ^s tj 'A^ycTivog 
Ko^iv&iog^ ^*o) Tov A/ä o^xovfjLSvov irov ttu^cL" 
ysi 5 Äiym • 



aöo) Die Worte des Athenaeus sind offenbar ver- 
setzt, und es mufs heifsen : EuavjXo? S' c Kegu'v- 
J5j05 7) *Agy.r7vog, S. Heeren in d. Bibl- d. alt. 
L. u. K. IV, St. S. 53. und 6i. und Schw ei g- 
Jbiäuser Auimadr. T^ 1, pi 179. 
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Bsm lg, 

dasselbe Gedicht meinl. ^^') Eben so wird 
dieses Gedichl in dem Biuchstiicke einer Mar- 
niortafel angeführt, welches Heeren in der 
Bibliolh. der alt. Lit. und Kunst IV, St. S.52. 
fg. erläiilert hat. Aus der ersten Stelle dts 
Athenaeus sehen wir, dafs diese Titano- 
machie M^enigstens aus zwei Blechern bestand, 
und wenn man vergleicht, was der Scholiast 
des Apollonius vom Aegaeon sagt , so wird 
Voss en s Vermulhung in der Welth. S. XXVI. 
nicht unwahrscheinlich , dafs der Scholiast zu 
P i n d a r. Nera. III, 57. den Vers 

'Z'vricrctn Aiyccimiy dXoq fjLeosovri^ Ti- 

yctvTsg 

aus de§ Eumelus Titanomachia entlehnt habe. 
*^^) Der Scholiast des Apollonius zu ß. T, 
554. erwähnt bei Gelegenheit des Chiron und 
dessen Aeltern einen Dichter, 6 T?yv Fiyccvro^ 
u^x^^'J '7ToiYi(raq , und F a b r i c i u s BibL Gr, 
Vol. I, pag. 58i. schreibt dieses Gedicht deni 



s5i) Diesen Vers citlrt auch Eustathius zu Ho- 
meri Odyss, VIII, pag, 3 16. 48. nach Athe- 
naeus. 

äSi) Sq verbesserte V p f s diesen Vers. Die Vulg, war : 
orY^kxi T))v A/y. wofür Boeckh pag. 443,, 
iSr^Xat T* A/yaiwvoj aXoj //säicvri Tiyavrog 
schrieb, dem Vofsens Verbesserung unbekannt 
blieb. Boeckh sagt: Versus est epici poe- 
tae iguotij nam nomen eo loco, ubi 
lacunam posui, excidisse manifestum 
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Enmelus zu: was eine blofse Vermuthung ist. 
Vergleiche ich aber dieses Scholion mit dem, 
was Clemens Alex. Strom. L. T, p. 5o6. 
vom Chiron aus einer Titanomachie , deren 
Verfasser er nicht nennt, mittheilt, so ent- 
steht bei mir der Verdacht, dafs beide ein 
und dasselbe Gedicht meinen, und dafs der 
Verfasser des Schohons , durcli die bekannte 
Verwechselung der Titanen mit den Gigan- 
ten ^^') zu dieser falschen Benennung ver- 
leitet worden ist. Indefs wenn auch beide, 
Clemens Alex, und der Schoiiast, dieselbe 
iSchrift vor Augen hatten, so steht es immer 
noch dahin, ob diese Titanomachie den Eu- 
m e 1 u s zum Verfasser habe , da dieser Ge- 
genstand von mehreren besungen worden 
ist. ^^4) 

Aufser den genannten Gedichten ftrerden 
von ihm auch '^ocroi erwähnt. Doch beruhet 
dieses Werk einzig auf einer Verbesserung 



est,— Ceternmquid fxsliovTt sitnescj'o, 
an scribendum /xsSloufft, iraperant, moderan- 
tur, terminura imponunt? Sedpotest etiara 
Dativus esse a verbo pendens, quod 
versu sequenti continebatur, 

253) S, Vo fs Mythol, Br. Th. II. Br. 3a. S. 260, 

254) S. Burraann zu Ovid. Metam. V, 32i. T. II, p. 
54o. Der Schol. zu Apollonius III, 1178. erwähnt 
vom Musaeus eine Tiravoy^ot(()ia, wefür* Passow 
an der Einleitung »u Musaeus Seite 48. lieber 
TiTavc//«;^/a schreiben wilK 
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fies Sclioliaslen zu Pindar. Ol. XIII, 3i. rovro 
Se öicff rov Ey/y-oATT^v ovrcc Ko^ivS-iov '/.et) y^d- 
vf/ÄVTÄ vocrov rm 'EXKtivoüv. Ein Eumolpus 
aus Korinlhus ist nicht bekannt: daher ver- 
jinderten Gyraldus de Poet. p. oof und Sal- 
masius zu. Salin, p. 6o5. diesen Namen ia 
EvjULj^Aov. 2-?^) Ist diese Veränderung richtig, 
so gehört ohne Zweifel das Bruchstück hier- 
her, welches ia der griechischen Inhaltsanzeige 
zu E u r i p i d e s M cdea T. I , p. 344. Matth. 
befindlich ist. Dort hcifst es: tts^) is rov Troc- 
reog avtov Al'(rovog 6 rovg NoVtol/^ Tfoi^erccg (^n- 
clv 0'jr£t)g' 

AvtCücc <J' At'o-Qvet S-yjns (^iXov üopqv ijßciüOvrU'^ 
TtjpcLg cliro^v&cijT sloviricri 7r^cL7rios(r<n^ 
(^d^lxcLiict TToKK s^oiKT ett) x^vcrsioKTi Ag- 

ß'^a-a-t. ^^^) 

Aus dfeser Stelle ergieht sich aber, dafs m 
diesem Gedichte die Geschichte des Jason und 
der Medea ausfühilich erzählt war, und es ist 
mehr als wahrscheinlich, dafs die fünf Verse 
des Apollonius, von. welchen der Scholiast zu 
XU, 1572 sagt; ovTO^ yici) ol s^yji; o-jixoi slKfifJ^- 
fAivot sl<x) Tra^' ^vfJbYiKov , 7r<x^' 6t) Mi^oua, ir^og 



a55) Diese Verbesserung billigt Hermann 1. c. 

266) Der Scholiast zuAristophan, Equitt. r. 3 3i8. 
pag. 327. Käst, führt dieselben Verse an aus einem 
Dichter, touj Nootou^ 'JCDi-i)aa.q. In diesen 
Versen schlägt Jacobs zu Anthol. Gr. Vol. I, P- 
2, p. 221. vor, zu lesen: 5^/ig TaAiV für (piXo'J, 
und 'i:->l/ov(y'' sv) für iri ^^. 



— 201 — 

'^iSfjLOVct SictKsysrcti • aus den NoVto;^ und nicht 
aus den Ko^ivS-iccKOtg genommen sind , wie 
Gr od d e ck glaubt, der es für ausgemacht 
hält, dafs in diesem Gedichte die Argonau- 
tenfabel erzählt worden sey. ^^'^) " 

Betrachten wir das letzte Werk des Eu- 
ro elus etwas genauer. Unter dem Namen 
Ko^ivS-iccyict. kommt es beim Scholiasten des 
ApoUonius z. I, i4:6. vor. Es ist daselbst die 
Rede von der Leda, die Alr(t}\ig genannt 
wird. Von ihren Aeltern berichten nun die 
Schoben : Tkctvyiov Ss cc'jrrjv roü licrvOov , sk, 
'TTccr^og^ SV Ko^ivS-iccKolg Xsyst Evfjirikog yicä 
XloLWSiovictg fjLYir^og^ Wtq^üöv ort t/Sv Tttttoüv 
UTToKofjüBvaJV , ^XÖsv slg AcLKsSa^ifbCovcc 6 rAavKog^ 
Kcc) S'/isi efJLiyn TLctvrsiSviA^ fjv^ vctts^ov y^jULixa'' 
Q-cti GseTTrict), T^v os Atjöccv^ ovcctv T\ccvy.oVy 
K^yiS-rjvcci SsarTviov, Mit Absicht haben wir die 
Anmerkung des SchoHasten vollständig beige- 
schrieben. Sie belrifFt die Urgeschichte von 
Korinthus, und dahin geboret auch die z.B. 
11, 946. wo von der Sinope, der Tochter 
des Asopus , die Redeist, welche der Stadt 
im Pontus den Namen gab. Sie war, y.ctr 
'JcVf/^YlXov y,ci) 'A^;<rT0T5A;;i/ , die Tochter des 
Asopus , und so auch nachDiodor. Sicul. 
L. V, c. 72. Da ApoUonius dem Eumelus 
darin gefolgt ist, so könnte man vermuthen, 
er habe dieser Stadt in dem Gedichte gedacht, 
wo er die Argonauten fabel erzählte, nehmlich 
in den NoVto;^; allein es war dazu eine nähere 
iVeranlassung da , wie wir bald sehen werden. 



aSy) G r o d d e c k S. 97. folgt hierin ganz dem S a 1 m a- 
• i u s ad »Solin. S. 6o3. und V o s s i u s d, Poet, Gr. 
T, III, p. 200, fg. 
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Noch wird Euinelus vom Schollasten z. B. 
TV, 1212. erwähnt: 'E(pv^cL 'vi Ko^ivS-og^ diro 
'E(pv^ctg T'/ig 'ETfifj.fjS-so'; ^vycL'V^oq. EvfXYiKoq Ssj 
ctTTo 'UCDüfictg r'/jg 'ily.£ctycv vloli TriS-vog^ ywai- 
Kog öS ys'jofjüsviig 'ETrifjit^S-sojg. Diese Stellen alle 
enthalten, wie wir sehen, auch nicht den 
leisesten Wink, dafs in des Eumelus Corin- 
thiacis die Argonautenfabel vorgekommen sey. 
Ja wir würden sogar daran zweifeln können, 
dafs jene ein Gedicht gewesen wären, wenn 
uns nicht der Scholiast des Pindarus z. 
Olymp. XIII, 74. tus dieter Korinthischen 
Verschronik ein ansehnliches Bruchstück erhal- 
ten hätte , das wir so , wie es ß o e c k h T. 
11, p. 278. verbessert hat, ^^^) hier einrücken: 

'AAA' OTS Aitjrt^g y.cti *A\oü6vg s^syevovTo 
'HsKiov TS Kui 'AvTioTryig^ tots ^' avSiXcc 

Aa,G'Cccro TTccicr'i'j koig 'TTfs^iovog dykaog vlog* 

'Akcüsl' 

anvcLCOM, ' 
AlrjXrig * äp 2koöv 'Bovvct) ttcc^b^öüks ^v- 

Xda'crsiy-) 
KicroKSv uvrqg hoir ij e^ avroio -vtg clXXog, 
"H ijrctlg rj ylcüvog- 6 (ti'x^ro 'K.o^xi^ce. 

ycüav, 

(jan^ dieselben Verse finden sich beim Tze- 



258) Verbessert gab diese« Bruchstück schon Salma- 
sius zu Solin. S. 602. pnd Ruhnken Ep- Grit. 
II. S, 309, Vergiß Heyne in Obs. ad Apollod, 
S. 55. 
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tzes zu Lycophr. v. 174. T. I, p. 45o. ed. 
Müller, welcher des Tzetzes Worte so 
edirt.e: tts^) Ss r'/jg- Sicti^srTsojg T^g rcv'H?'.iov 
ßcKri^eictg eIq TOiig ccvroC Tfoloccg kitjrnv y.cti 
kKoüscl QsoTfOfjijTrog 6 x7oc KvfjLfjKov jrjg Ko^iv- 
S'ov Icrro^iKOv TroirjTov ß.sa-j'/i'vctt Xiyovrog oü- 
Toog. ^^5) Mit dieser Stelle ist eine andere zu 
Lycophr. v. 1024. T. U, p gl i. zu vergleichen, 
wo Tzetzes die Sache mit eigenen Worten 
erzählt , doch wcttts^ kcc) ILviirikog c TrotTjTi^g^ 
ov rd STfri h rolg cTricr&sv si^riy^siv hinzusetzt. 
Die erstere Stelle des Tzetzes lehrt, dalser 
das Gedicht i\es Eumelus selbst nicht vor 
Augen hatte, sondern jene Verse aus des 
Theopompus Geschichte ausschrieb, welcher 
sich also des Dichters eigener Worte bedient 
hatte. 

Dafs diefs Bruchstück aus den Corinthiacis 
des Eumelus sey, ist keinem Zweifel unter- 
worfen. Der vierte Vers zeigt, warum wir 
die Anmerkung des Schohasten z. Apollonius 
II, 946. auf dieses Gedicht bezogen: womit 
man vielleicht noch die Nachriclit des Phere- 
cydes b. Schol. des Homer. IHas VI, i55. v6t- 
bmden kann , dafs, als Jupiter die Tochter 



aSg) Müller schrieb t>J? Ko^ivSov für die Vulg, 
Tcu yio^r^Siov und scheint zu glauben, dafs die 
Ueberschrift des Gedichts ij Kc^<v5«5 gewesen sey, 
wovon wir uns nicht überzeuge« können. Wie 
übrigens dadurch Grodd^ck die Griinde habe 
erhärten können, dafs jenes Werk ein Gediclit ge- 
wesen sey, sehen wir nicht ein. Ich ziehe 
rou Jüo^ivSiov vor und finde Müller» Verbesse- 
rung sehr unnatürlich. 
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des Asopus f Aegina , geraubt halle und sie 
durch Korinthus trug , Sisyphus dem nachsu- 
chenden Asopus diesen Raub anzeigte. ^^°) 
Sisyphus erbat sich als Lohn dafür die Quelle, 
die sich auf der Burg Korinths befand, und 
erhielt sie, wie Pausanias erzählt L. II, c. 
5. p. 195. In der Geschichte vom Sisyphus 
beruft sich Pausanias einigeraal, z. ß. h. 
II, c. 2. p. i85. und c. 3. p. 193. auf den Eu- 
melus, und er war für ihn die Hauptquelle 
in der Urgeschichte von Korinthus. In der 
letzten Stelle erzählt Pausanias ganz über- 
einstimmend mit dem Bruchstücke des Ge- 
dichts , und man sieht daraus, dafs jene Ko- 
pv&io. (rvyy^ctCpfi ^ aus welcher er schöpfte, 
keineswegs ein blofser Auszug war. Zur Er- 
läuterung des letzten Verses und der Worte 
des Pausanias: yicti Mijosictv Trct^ctoovcruv 2<- 
trJCpöü T^Ji/ Ä^%?fi/; ^^^) dient die Bemerkung 
des Scholiasten zu Euripid. Med. v, 10. oti ös 
ßsQxcriKsvKS rfig KoeJ'jS-ov fj MijSsia^ Eufjurj^og 
IcTTO^si y.cu ZijULCOviörjg , und ebenso z. V. 20, 
wo ebenfalls Eumelus und Siraonides genannt 
werden. 

Dieses sind die Stellen , welche uns aus 
den Corinihiacis des Eumelus bekannt 
sind. Es f» agt sich nun , ob sie das Resultat 
geben , was G roddeck mit andern daraus 



a6o) S. Aegineticorum Liber. auct, Carol. 
Muller. Berol. 1817. S, 10. und die iNote 9, an- 
geführten Schriften, 

aGi) S. Sturz ad Pherecydis Fragm. p. 179. Siebelis 
ad Hellenic. p, 108. u. bes. Becks Allg. Geschichte 
1. Th. 1, Hälfte, S. 865. fg. 
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gezogen hat, dafs nehmlich die Argonautenfa- 
bel einen Theil derselben ausgemacht habe« 
Ich glaube diefs verneinen zu müssen; na- 
mentlich seh ich nicht ein, wie diefs, nach 
Gr oddeck S. 97., Pausan ias L» 11, c. 2. 
aufser Zweifel setzen soll. Alles, was in den 
Fragmenten angedeutet wird, dreht sich um 
den Mythenkreis von Korinthus; von Kol- 
chis nichts weiter, als dafs Aeetes dahin ge- 
gangen sey. Die Erwähnung des Aeetes, des 
Jason und der Medea machten die Erzählung 
von dem goldenen Vliefse nicht nöthig. Ja 
selbst in den NoVto<^ scheint Eumelus blofs 
die Rückkehr der Medea von Jolkus in ihr 
väterliches Reich Korinthus besungen zu ha- 
ben : denn als Korinthus , König von Ephy- 
re, kinderlos gestorben war, riefen, erzählt 
die Sage, die Koriniher die Medea von Jolkus 
nach Korinthus, wo sie mit Jason einige Zeit 
regierte, aber, als dieser sie verliefs , dem 
Sisyphus das Reich übergab und nach Kolchis 
zurückging. Indem Eumelus diefs alles in 
Versen erzählte, berührte er ohnsireitig die 
Fabeln von der Medea , die sich auf Thessa- 
lien beschränken, was das Bruchstück aus den 
Schollen zum Euripides darthut. ^^^) 



aGi) Dieser Theil der Geschichte der Medea ist scharf- 
sinnig und gelehrt erläutert von Böttiger in d. 
Gr. Vaseng. Th. II, S. 169, Es ist ungemein 
schwierig , in die Sagen von der Medea Licht und 
Zusammenhang zu bringen 5 die Grundlinien zur 
Ordnung und Erläuterung dieses Mythus zog B Ö t- 
tiger im Progr. de Medea Euripidea cum 
priscae artis operibus comparata in 
Matthiae Miscell, Phiiol, Vol. I, pag. ia4. fg. 
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Tndefs wenn aiicli die Argonautenfahrt iri 
keinem von beiden Gedichten vorkam, .so lag 
docii dem Apollonius darin ein »reichhaltiger 
Stoit vor, den er in seinem Gedichte benuz- 
zen konnte. Diefs ist auch gewifs öfterer ge- 
schehen, als es von dem Scholiasten bemerkt 
worden ist. Wenn derselbe übrigens versichert, 
dafs Apollonius vom Eumelus mehrere Verse 
wörtlich entlehnt habe, so ist in diese Aus- 
sage eben so wenig Zweifel zu setzen , als 
Tinserm Dichter deshalb Geistesarmulh Vorzu- 
werfen ist. Er hatte auch darin seine Vorgän- 
ger. Bekannt ist von dieser Seite besonders 
Antimachus, dem Porphyrius nach 
E u s e b i u s Praeparat. Evang. X, 3. vorwarf, 
dafs er Verse öes Homerus wörtlich aufge- 
nommen habe. Oft war es blois zufallige Üe- 
bereinstimmung, wie wir bereits oben Note 
249. gezeigt haben, und darüber schrieb nach 
Eusebius 1. c. p. 467. D. ein gewisser Are-5 
tidas ein besonderes Buch* ^^^) 

Dem Eumelus setzen wir den Hesiödus 
an die Seite, dessen mehrmals in den Scho- 
lien Erwähnung geschielit , und zwar einige- 
mal so, dafs ihm Apollonius ausdrücklich ge- 
folgt scy. Wir beseitigen hier die Untersu- 
chung über die Gedichte des Hesiödus, da 
sie uns zu weit abführen würde, namentlich 
auch die Frage: ob die 'Ho/ä< fULsyccXctt und 
der KÄTcfApyog yvvaiKcov verschiedene Gedichte 

uG5) Vergl. Schellenberg z, AntimacLi Fragen. 
LI. p. 93. fg. und besonders Burraann in Ad- 
dend, et Einend, ad Lotichii Pocraat. p» 662, fg^ 
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desselben waren oder nicht, und ob vielleicht 
beide verschiedenen Verfassern angehören ;^^'*) 
nehmen aber als entschieden an, dafs Apol- 
lonius die Werke des Hesiodus studirt, und 
in denselben vielfachen Stoff zur Benutzung 
vorgefunden habe, wenn auch der Argonau- 
tenzug selbst von ihm nicht so besungen war, 
dafs er einen zusammenhängenden Haupttheil 
seiner Gedichte bildete. * Eine vorzügliche 
Quelle, aus welcher zu dem Argonauteuzuge 
gehörige Mythen geschöpft werden konnten, 
blieben diese immer für den Apoilonius. 



Wir gedenken zuerst der Stellen, wo die 
Scholien bemerken, dafs unser Dichter dem 
Hesiodus gefolgt sey. Hierher gehört B. I, 
869. , wo Apoilonius den Hephästus den Sohn 
der Here nennt, nach des Hesiodus Vor- 
gänge; B. in, 5ii., wo von der Insel der 
Kirke die Rede ist, sagen die Scholien: ^ko- 
ÄGvS-yicrsv ' ÄTfo^Xmiog roig y.arcc ro Tv^crtjviyJv 
TTsKctyog vTronSsfjAvoig T;yv 'Oövc(7'ict)g nvXSm^ ^v 
d^-X^nyog'Ho-lG^og i ^und gleich darauf: (ptjcr) ^s 
'ATTok^iCiüvicg^ 'HcioSct) iTrofjLivog^ stt) tov aetjuctTog 
Tov rjKiov slg rrjv — vfj(ro¥ tyjv Ki^yy/jV sASsIv, Schein- . 
bar ist die Nachfolge des Apoilonius B. III, v. 
242. und B. IV, 266. Merkwürdig ivSt die An- 
merkung des Scholiasten zu B, IV, 892,, wo 



aG4) Beide Gedichte -werden iwterschieden von dem 
Scholiaaten , z. B. II, v* 181, wie bereits Casau- 
bonus z, Strabo L. I, p. 110, beinerkt hat: vergl. 
Groddeck 1» c, S, 3a — 83, und die vou 
Tzschucke zu Slrabo T« VII, p. 343- ed, Frie- 
dem. angeführten Schriftsteller , wozu Marx zu 
Ephor, Fragtn, p. 198, zu fügen iit. 
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Apollonius von der Insel der Sirenen: aitpcc 
ce vtJG'ov KotA;fi/, dv&Sfiosa'a'etv ksS^ctKOv a, t. 
A. Der Scholiast bemerkt: tjnoXovS't^o'sv 'Hcr^o- 
cü)^ otircüg ovo'jLcc^ovti ri^v vrjarov rm ^siPiivoov 
lifjo-ov sg 'AvS-Sfuosa-a-uv x, t. A. Woher wufsto 
der Scholiast so bestimmt, dafs unser Dichter 
hierin dem Hesiodus gefolgt sey? Nimmt 
man ctvSsyJscrcrctv als Beiwort von vrjcrov^ wie 
alle Herausgeber thun , so irrte der Scholiast, 
und Apollonius könnte eher als Nachahmer 
des Homerus erscheinen, da dieser Odyss* 
XII, iSg. den Sirenen einen Xeifjum dv&SfjLcS'.TcC 
ertheilt, woselbst sie sich befanden. Der 
Scholiast nahm es offenbar als Nomen propri- 
um , und so nennt diese Insel auch der Scho- 
liast zu Homerus Odyss. XII, 59. Anderweit 
kommt, so viel mir bekannt, diese Benennung 
von der Sireneninsel nicht vor, ^^^) dessen 
ohngeachtet, glaub' ich, ist die Wahrheit 
auf der Seite des Scholiasten , und demnach 
Wäre Apollonius allerdings dem Hesiodus 
gefolgt. Wenn man die Anmerkung zu B. IT, 
296. 97. liest, wo es von den Harpyien heifst: 
Kard de tcv 'Hcrioöov neu 'Avt/^ä%ov kcu 'AttoA- 
Xoüviov ov KTsivovrcu • so weifs man nicht, wes- 
sen Gedichte man in dieser Erzählung als 
Quelle ansehen soll. Betrachtet man das ganze 
Scholion, so raufs man an den Autima- 
c hus denken. Denn indem Apollonius die 
Benennung der Inseln, der Strophadeny ety- 
mologisirt, bemerken die Scholiasten aus- 
drücklich: Ä,aßcüv TTU^d ' AvrijjüccxotJ • ^^^) so 



a65) S, die Anmerkung zu dieser Stelle, 

a66} Dafs dief» in des Antimachus L y d e vorgekommea 
vrar, lehrt das Scholion zu V, 297, S« Schellen- 
berg zu Antimach, Fragm, p, 86, 
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wie ebendieselbea angeben, dafs Hesiodus 
doii NcUDen jener Inseln ganz anders abgeleitet 
habe. Darin also, dafs die Haipyien von den 
Boreaden nicht getödtel wurden, kamen He- 
siodus und A n t i m a c h u s mit einander über- 
ein, und der Alexandrinische Dichter folgte ih- 
nen; nun läfst aber Apollonius die Boreaden von 
der Ermordung jener Plagegeister des Phineus 
durch die Iris abgerufen werden, Hesio» 
dus dagegen, nach der Aussage der Schoiieii, 
durch den Hermes: auf wessen Autorität 
Ihat diefs Apollonius? iSfahm er auch diese 
Dichtung vom Antimachus? Die Scholiasten 
schweigen, und so wäre diefs vielleicht eine 
Stelle, wo wir annehmen könnten, dafs 
Apollonius seinen eigenen Weg gegangen sey. 
Aber wie unsicher ist diese Annahme! 

In allen übrigen Stellen wird Hesiodus 
theils nur zur Erläuterung, theils als abwei- 
chend , von den Scholiasten angeführt. • Wir 
wollen hier blofs noch die Stellen angeben, 
die sich auf die Argonautenfahrt bezichen. 
Nach Hesiodus, wie die Scholien zu I, 
1289. bemerken, stieg Herkules in Magnesien 
ans Land, uro Wassei zu holen, und ward 
von den Aigonauten zurückgelassen. Apollo- 
nius wich in Rücksicht der Aeltern des Phi- 
neus vom Hesiodus ab nach den Schol. zu 
II, 178., mit welchem Antimachus wieder 
übereinstimmte; desgleichen gab Hesiodus 
eine andere Ursache an , warum Phineus ge- 
blendet worden sey, V. 181. Eben so weicht 
unser Dichter von ihm im Bezug auf die Mut- 
ter des Argus ab, nach Schol. zu V« ri25. 
so wie bei den Aeltern der Kirke nach Schol. 
zu B. 111, 200. Sehr abweichend vom Hesi- 
odus singt Apollonius vou dem Rückzüge der 

i4 
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Argonauten, was bereits oben beim Hero- 
doras bemeikt worden ist, wie man aus den 
Scliolien zu B. IV, t^Sg. und 284. sieht. Auch 
hält es der Schohast zu B. I, 45. für bemer- 
kenswerth, dafs weder Hesiodns noch Pheie- 
cydes den Iphiclus an dem Aigonauteiizuge 
Anlheil nehmen lassen. Aus den angeführten 
Stellen ergiebt sich, wie wenig im Ganzen 
nach dem Zeugnisse der Scholiasten , unser 
Dichter dem irlesiodus verdankt; gleichwohl 
können dessen Gedichte als Quellen angesehen 
werden, aus denen Apollonius schöpfte. 



02. 



Mit den Eöen des Hesiodus stellt Pau-« 
s anlas Lib. IV, c. 2. p» ^5y. Fac. das alte 
epische Gedicht roc l^ccvTrdH.rtcc zusammen. ^^'^) 
Wir lassen es daher auf den Hesiodus folgen. 
Ueber den Verfasser war man schon im Alter- 
thurae verschiedener Meinung. Die Haupt- 
stelle hierüber findet sich beim PausaniasL. 
X, c. 58. p. oo5. F. Nachdem er von der Be- 
nennung der Stadt Naupactus und ihren Schick- 
salen gesprochen, ^^^) fährt er foit: j,Die 



267) So nennt dieses Gedicht stets Pausanias; da- 
gegen Apollodorus III, lo. §. 12. und die Scho- 
liasten des Apollon. t<x Nauxaxrina: jenp Benen- 
nung zieht Facius zu Pausan. X, c; 38. p. 3o3^ 
mit Recht vor. Es ist dieselbe Wortbildung wie bei 
TiX KuTT^i«. Naupactius, nicht Naupactf- 
c u s steht auch auf Münzen. 

268) VergL Tzschucke zu Pomp, Blela II, 5. 5. 

Vol. III, P» 2. p, 252, 
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Epe, welche von den Hellenen rd ^^uvTrccK- 
Tici genennt werden, sciireiben die- Meisten 
einem Ivlilesier zu ; Charon aber, des Py- 
theas Sohn, ^^^) sagt, sie habe Karkinus 
aus Naupaclus gedichtet. Wir folgen der 
Meinung des Latnpsakeners: denn welchen 
Grund hätte ein Miiesier gehabt, sein Gedicht 
über Frauen {eTTScn — TrsTröiriuBiOig k^ ywoCiKug) 
Na u p a c t i a zu überschreiben." Sonach wur- 
de aUo dieses Gedicht vom Vaterlande des 
Vei'fassers , ohne Rücksicht auf den Inhalt, 
genannt, wie des Stasinus ans Cyprus Ge- 
dichte K'jTT^ict. ^'^'^) Die Naupactia handelten 
von berübniten Frauen der Vorzeit , wie hier 
Pausanias ausdrücklich sagt, und die Zu- 
sammenstellung Lib. IV, c, 2. mit den Eöen 



aGg) Von dem Charon aus Lampsakus handelt aus- 
führlich Creuzer in Fragm, Histor. Gr. p. 89 - 
i32. Nach Creuz er blühte er um die 69. Olym- 
piade. Von den Scholiasten des Apollonius wird 
er zu B» II, 2. bei den Bebrykern angeführt, und 
zu V. 479. über den RhÖkus, der von einer Baum- 
Bymphe geblendet wurde, welche Stelle Creu- 
zer 1, c. p. 12g. fg. erläutert. Spitzner Curar, 
,Crit. in Schol. Apoll. Rhod. et Eudpc. P. .1, p. 6- 
■verbessert mit grofser Wahrscheinlichkeit Schol. zu 
Apoll. IV, liyo, Xag)tj i'j x^yjrw ^^ovwv 5 Paris 
Schol. Xa^))j £v öt ^goviKwu — Xocgwv und 
denkt an den Charon aus Lampsakus. Vergl. 
Müller zu Tzetzes v, 48o. T. II, p. 652. Ueber 
den Inhalt der Xgo'Jiatx S, Marx ad Ephori Fragm^ 

270) 8. Fabricii Bibl. Gr. Vol. I, p. 382. H. und die 



1^ 
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des Heslodus und den Gedichten des Cinae- 
than und As ins deutlich lehrt. ^'7') Da 
dieses Gedicht also schon Charon kannte, so 
erbellet , dafs der angebliche Verfasser K a r- 
kinus, ein sehr alter Dichter und nicht mit 
de» spätem gleichnamigen Dichtern zu ver- 
wechseln sey. ^'^^j Der Verfasser der Nau- 
paclia wird nur vom PaUsanias ervsähnt, 
und merkwürdig ist die Nachiicht desselben, 
dafs man dieses Gedicht fast einstimmig einem 
Milesier beigelegt habe. W^er war dieser JVli- 
lesier wohl? Ist vielleicht an den Arctinus» 
den Verfasser der A e t h i o p i s zu denken, 
der, wie oben bemerkt worden ist, ein Mi- 
lesier war? Doch diefs ist eine blofse Ver- 
muthung, und man würde dem Zeugnisse 
des Charon unbedingten Glauben beimessen, 
trotz dafs wir von jenem Karkinus nichts wei- 
ter wissen , wenn nicht der Scholiast zu Apol- 
lonius II, 299. sagte: rovro ^s C^rjcn au) Nfo- 
TfroP^efMog 6 rcl t^uvTruKTiicoi Trcijicrug, und uns 



271) Vom Cinaethon ist §, 56. die Rede; vom Ky- 
klischen Dichter As ins aus Samoi, handelt N a e- 
ke ad Choeril. Fragm. p. 64. uud 76. sqq. 

272) Besonders bekannt sind zwei Tragiker dieses Na- 
mens , von denen der eine aus Athen , der andere 
aus Agrigent gebürtig %TaT. Vergl. über beide F a- 
brici US in Bibl, Gr. Vol. II, p. ago - 5a. ed. 
Harl. , wo jedoch der Amphiraus, ^ein Stück, 
das Aristotel. Poet, c, 17, erwähnt, weggelas- 
sen ist. S« ßlüniner über die Medea des Eüri- 
pides S. 4. 5, u. hes, Böttiger Comment. d. Mc- 
daa Euripid. in Matthiae Blisc. Philol^ Vol. J, 
p. i3o. 
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dadurch in nicht geringe Verlegenheit setzte. 
Wer war nun dieser Neoptolemus? und 
wenn lebte er? Heyne zu ApoÜodorus P. 
HI, p. 988. edr 1. u. T. II, p. 559. ed. 2. ver- 
muthet , es sej an den Neoptolemus Pa- 
rianus zu denken. Betrachten wir diesen 
etwas genauer. 

Dieser Neoptolemus — denn es gab 
mehrere dieses Namens ^'^^) — stammte aus 
der Stadt Pariura in Bithynien, ^'^^) und 
Athen ae US L. III, c. 7. p. 325. Schw. er-- 
wähnt von ihm ein Weik Aiovvciccg*, wo es 
heifst : K^otttö As/>to^ ö 6 Yla^iuvog kv 7^ ■ Aiovv- 
(TiäSi Kcti avrog Icrro^sly oog Ütto Aiovvcrov sv- 
^fjS-svroüv räv ^y/Acov , KaS^ccTre^ yccci riSv cLXKmv 
d'fi^oS^vm, Obgleich das Wort Icrro^siv der 



273) Vom Diodo r. Sic, L, XVI, c. 9a. T. VII, p. 
ai5. Jjip. wird ein Neoptolemus erwähnt, 
o TQOcyMhog vgwTSVwv rij ix£'yei}.o(pwvi<x Kft< rjy Bo:;ji;, 
TOii dem daselbst ein Bruchstück angeführt \vird> 
welcher ein Zeitgenosse Philipps von Makedonien 
war. S, das. Wesseling p. 58 1- und die Erkl. 
zu Sueton. Calig. c. 07. 

274) lieber diese Stadt sind die Sammlungen von 
Tzschucke z. Pomp, MeL I, 19. 1, Vol, III. P.x. 
p. 65 1. zu vergleichen. Der NameheifstP ariuna, gr. 
Uigiov: daher 'irrte J. A. Ernesti in Clar, 
Cicer. S, Pariana civitas ad Divers. XIII, 53' 
„Pariorumin Hellesponto civitas, Pa- 
ros:" welchen Irrtbum auch Schütz in Lexic 
Cicer. T. XVII, p. 5o4. fortgepilanzt hat. Noch 
gröfser ist der Irrthum Villoisone in Proleg, ad 
itom,Iliad,p-XXX, „Laudatur ad Iliad. w,233. 
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Annahme, dafs die Oionysias ein Gedicht 
gewesen sey, eben so wenig entgegensteht, 
als die vom Athenaeus mitgetheiite iSnchricht, 
die Neoptolenius auch in einem Gedichte 
anbringen konnte;' so scheint mir diese Schrift 
doch mehr ein prosaisches Werk gewesen zu 
seyn , weil dann Athenaeus wohl eben so 
die Verse dessejben angeführt hätte, wie 
vofn Theokritus. Fiir die Annahme einer pro- 
saischen Schrift sprechen ferner noch die übri- 
gen von ihm ang(;fiihrlen Werke. Nehmlich 
bei Athenaeus L. X, c. 20. p. 167. Schw. 

]i. e. in l i b r o d e E p i g ) a m ni a t i h u s , wie 
de\' ganze Ziisaminenliang lehrt. Groddeck 
schreibt daher d^ni Ncoplolemus fälschlich eine 
Snmjnlung von Epigrammen zu, indem er die 
Stelle des Athenaeus selbst nicht ansah, son- 
dern Harles zu f\abric. Bibl. Gi\ Vol. li, p. 
5i2> nachschrieb. ^?*} Es war diefs also eine 
prosaische Schrift. Ein drittes Werk führt 
derselbe Athenaeus L. XI, c. 7. p. 265. 
Schw. von ihm an. N^ottt. 6 FI. ev r^irco yKodO"' 
cm To yJcrcrivov ttotj/^ov CYifjLctivsiv tt^cc^' Eu^/tt/- 
Srj Bv 'AvS^qiuLsSct,; worauf die Stelle des Euri- 



NsoxrcXs/ito^, c n«^/«vc\- h. e. Parius." So auch 
Harles ad Fabric. Bibl. Gr. Vol. I, p. 517. S. un- 
ten N. 376. A-pollouius Dyscolus leitete 
zwar Parianus von Par^s ab, allein Stepha- 
n U'.s Byz. p. 627. inifsbilligt es. Vergl. Tzs c h uk- 
ke 1. c. u. Vol. III, P. 2, p, 7G5, 

276) Groddeck s Irrthum ist schon von Jacob» 
Proleg. ad Anthol, Gr. p. XXXVI. berichtigt 
word.en4 
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pides eingeschaltet ist: dann ro yd^ vurrcv- 
ßiov (py}(n XsyBTdt iif) cvvdoov dy^oivyjq^ h^ct 
'TT^oa'fiKfi f-tciXiCTct ro ^vXivov ttotyi^iov. Diefs 
war offenbar ein grammatisches Werk in Prosa 
abgef'afsf. Endlich legt man ihm noch eine 
Poetik bei. Man sehe, auf wessen Autorität! 
Porphyrion zu Horat. Ar, Poet. v. j. p. 
237 Basel, „in quem librum congessit 
(n. Horatius) praecepta Neoptolemi 
deartepoetica, non quidem o f 11 n i a, 
s e d e m i u e n t i s s i m a.^' Wir lassen die Wahr- 
heit, dieser Au.-^sage, gegen welche die Erklä- 
rer jenes Briefs des Horatius gegründete Zwei- 
fel erhoben haben, ^'^^) dahin gestellt seyn, 
und bemerken nur, dafs es nicht so ausge- 
macht und gewifs ist;, ob auch wirklich hier 
der Neoptolemus von Parium zu verstehen 
sey. Indefs , diefs angenommen , so ergiebt 
sich aus ^\en angeführten Schriften, wie ich 
glaube, diefs, dafs Neoptolemus nur zwei- 
felhaft für einen Dichter gehalten werden 
kann, dafs ihn der Inhalt und Geistseiner 
Schriften in die A^lexandrinische Periode her- 
absetzt, und dafs er also der Verfasser jenes 
allen epischen Gedichtes , Na up a ctia , nicht 
seyn könne, W^ollen wir daher dem Scholia- 
sten des Apolloni"us keinen Irrthum beimessen, 
so müssen wir einen viel älteren Dichter dieses 
Namens annehmen, den wir jedoch nicht unter 
dem civri^ Mi^jicriog bei Pausanias mit G rod- 
deck suchen möchten. 



276.) S. Regeis bergers EinI, V,u Horaz. Dichtk, 
p. 3o. und Schelle Proleg. p. 17. die beide übri- 
gens den* Neoptolemus ebenfiills aus Faros ab- 
stanamen lassen, S. N. 274. 
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Was enthielten nun die Naupactia? 
Nach P a u s a n i a s waren es 67ry} TTf-vroiynnsvcc 
sig yvvcci>cccg* ^nn^^ Apollotlorus L. HI, c» 
10. p. 517. H. führt ans dem Gedichte an, 
dafs Aijklepius den Ilippolytus von den Todten 
erweckt hatte. Groddeck verniiithet wohl 
richtig, dafs diese Notiz vom ApoUodoruss 
aus demjenigen Theile des Gedichte geschöpft 
sey, in welchem die Geschichte der Koio- 
iiis , der Mutler des Asklepius , erzählt war. 
Und Bo war ohnslreitig auch hei Erwähnung 
der IVIedea , die unter den beiiihnitcn Fjauen 
%^Qs Ailerthums nicht fehlen konnte, die Ar- 
gonautenfahel eingewebt worden. Es war also 
diese Begehenlieit in diesem Gedichte nach der 
kyklischgenealogischen P^olge erzähll , wie wir 
es beim Dionysius von Miletus gesehen haben, 
und weiter unten beim Pherecydes bemerken 
weiden. Die Geschichte der Medea war aber 
daiin iveitläufiig beliandelt. Diefs sehen wir 
aus dem Pausanias L. II, c. 5. p. 190. 
Nach ihm ward in demselben erzählt, Jason. 
sey , nach dem Tode des Peh'as , aus Jolkus 
nach Korkyra ""S) gewandert, und daselbst 
wäre ihm s^\\\ älterer Sohn, Mermerus , als 
er auf dem gegenü!)er liegenden Festlande 
jagte ^ von einer Löwin getcidlet worden j von 



377) Heyne war früher der Meinung, dafs darin die 
Rückkehr der ILerakliden besungen woiden sey: 
■\Tas er mit Recht auriictnahm zu Apollod, T. II. 
p. 359. 

278) Bei andern heifst sie Ke^MUf « : iiber diese ver- 
schiedene Schreibart $ Tzschucko ad.P. Melam. 
II, 7. §. lo. Vol. III, P- 2. p, 700, fg, inul §. i5. 
p. 853. 
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dem Pheres; dem zweiten Sohne des Jason 
werde aber darin nichts gesagt. Nach Ti^ 
maeus b. Schoh'asten z. B. IV, 1217. hielten 
auf diesem Eilande Jason und Medea ihr Bei- 
lager, und er bemerkt , ihi^s noch zu seiner 
Zeit der Medea zu Ehren Opfer gefeiert wür- 
den, so wie sie selbst damals dem Apollo 
ein Opfer gebracht habe.; auch ständen noch 
unfern der Stadt am Meere zwei Altäre als 
Denkmale der Hochzeitfeier. Diese Altäre er- 
wähnt auch Apollonius auf der Insel der Phäa- 
ken , Macris* d. i. Korkyra, wie man aus 
der Anmerkung des Scho basten zu ii.IV, 980. 
sieht, ^^^) so wie auch daselbst das Beilager 
vom Jason und der Medea gehalten wird. Die 
Kolchier liefsen sich unter den Phäaken nie- 
der, bis sie, nach dem ApolIoniuvS IV, J2i2., 
der dem Timäus nach Schob zu V. i:\i6» 
folgte, von Korinthischen Bakchiaden ver- 
drängt wurden und auf die Keiauni^chen Ge- 
bürge flohen. So sehen wir also auch hier 
wieder, wie in des Eumelus Gedicht, Kol- 
chis nnd Korinth verbunden , und vielleicht 
behandelte der Verfasser der Naupactia dies6 
Kolchisch- Korinthische Seite der Aigdnauten- 
fabel wie jeuer Korinthische Dichter. 

Auf diesen Theil der Naupactia bezie- 
hen sich nun folgende Stellen der Scholiasten. 
Zuerst z. B. VI, 2^9. bei der Flucht der Har- 
pyien nach Kreta, wo Apollonius mit dem 

279) Ko jrkyra ward djese Insel nach dem Schol, 2u 
d. N, genannt von der Tochter des Asopus . vergl. 
Paus an. n, 5, u. Diodor. Sic. IV, 7 ., wel- 
che Mythe Apollonius IV, 566. auf Ke^xtg»« M*Aa<va 
übertrug, S. das, m. Annierk. 



— £l8 — 

Verfasser des genannlen Gedichts überein- 
sliranil. In den üljrigen weicht er von ilim 
ab. So nannte dieser die Mutier der Medea 
Eurylyle ^so^ ^ach Schol. zu ß. 11], 24'2. und 
V. Schol. zu V. 5i5. und 525. erboten sich in 
den Nanpactiis alle, die S<iere zu Kolchis ans 
Joch zu spannen , und »'on dem Vorschlage 
des Argus', die Medea mit zu Hülfe zu zie- 
hen, kam nichts darin vor, sondern Idmon 
trat auf und befahl dem Jason, den Kampf 
lu übernehmen. Sehr abweichenj;! ist die Flucht 
der iVledea erzählt, wie der Scholiast z.B. JV, 
69. 86. 87. anfülut. Aeetes beralhete sich bei 
einem Schmause mit den Kolchiern, das 
Schiff der Argonauten zu vei'brenuen. Venus 
erregte in ihm Sehnsucht nach seiner Gattin 
und schläferte ihn ein. Die Worte des Dich- 
ters sind: 

All TOT ap kl/iXi^ TTo&öV s^^ctXs oi' 'A(p^O- 

V.ocr'vria'yi oizovos cuv dyx^f^^X°^^ irdfioiav. , 

Jdmon merkte diesen Rathschlag des Aeetes, 
und rjelh den Argonauten, die sich im Pal- 
laste des Königs befanden, so wie der Medea, 
Während dieser schlief, 



280) In den Par, Schol. helfst es: *E^i«-J'y>jv Xiyst : 
das Wort Er i äuge sieht so unverdorben aus, dafs 
man Bedenken tragen ^ürde, es zu ändern, wenn 
diefs nicht die Anmerk. der Schol. zu IV, 86. 
erforderte. 
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(^svysfjisvcct fjLsyd^oio S-ctjv oid vvütcc fjLi- 

Medea, das Gpräusch hörend, ^^^) stand 
auf, nalini das Vliefs, welches sich im Pal- 
laste des Aeetes befand, mit und floh zugleich 
davon. Ob wegen flieser Einkleidung der Dich- 
ter dei'Naupactia vor dem Apollonius viel 
voraus habe , wie G^o d d t- c k meint, wer- 
den wir im Verfolge untersuchen. ■ 

In einer einzigen Stelle nur stimmte also 
Apollonius mit den N a u pa cti is übeiein, und 
auch da ist die Nachfolge zweifelhaft; denn 
nach dem Berichte der Schofiasten erzählte 
dasselbe Pherecydes, zu dessen Schriften, 
in sofern sie für unsern Üichtf r eine Quelle 
waren , aus der er Manches schöpfen konnte, 
wir nun übergehen. 



§. 35. 

Pherecydes aus Lerus hatte in seinem 
Geschichlswerke, das, wie es scheint, aus 
zehn Büchern bestand , die Fabel der Argo- 
nauten und die Schicksale des Jason und seiner 
Familie ausfühilich erzählt, und zwar, wie 
A. Matthiae in Wolfs I.it. Anal. Th. L S. 
526. scharfsinnig erwiesen hat, im 6. und 7. 



a8i) Scliol. Ti]v 'irolo-'^o(Qtav anQvaafToi: dabei S c h a e- 
f er zu. Par. Schol, p 377, Vox videatur poe- 
4;i 61 c'ol o r is ; utfortJksse fuerit inpoe- 

m a t e ; Tcho'>^o<^iyj'^ aiovccc. 
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Baclie. ^8^) Es fcoimte nicht fehlen , clafs 
ApoUonius in demselben für sein Gedicht reich- 
lichen Stoff vorfand , und wir möchten fast 
hehaiipten, dafs die Geschichte des Phere- 
cydes wohl die Haupt(!nelle war, aus wel- 
rlier er das Meiste schöpfte. Dafür spricht 
das Zeugnifs der Scholiasten. Kein Schriftstel- 
ler' wird von ihnen so häufig angeführt, wie 
Ph er e cydes, und mit keinem sl im mt Apol^ 
lonius in so vielen Dingen überein; an eini- 
gen Stellen erklären jene geradezu , dafs unser 
Dichter diesem Historiographen gefolgt sey« 
Er entieimte von ihm nicht blofs Sachen, wel- 
che auf den Argonautenzug sicli beziehe», son- 
dern auch mehrere andere historische und geo- 
graphische Notizen , die er in sein Gedicht 
webte, ludefs folgte er ihm keinesweges sclavisch. 
Diefs bemerken die Scholiasten selbst, und, 
der kleinem genealogischen Abweichungen zu 
B. T, 4. i5x. II, 178. 1149. III, 467. nicht zu 



28?.} Pherecydis P'ragmenta Coli. cm. et illuglr. 
Fr. G./Sturz, Gerae 1793, ed. 2- Dieser Plie- 
recydes Lerius oder A t h e n i e n s I s ist zu ua- 
terscheiden vom Pherecydes Syrius, mit dem 
or bisweilen verwechselt wird. Von beiden handelt 
Sturz in der vorangeschickten Abhandlung. Ob- 
j^leich vom Schol. zu ApoUonius 13. IV, 10g 1. das 
zwölfte Buch «. Geschichte erwähnt wird, so 
«chelnt das Ganze doch nur aus ^ehn Büchern be- 
standen zu haben. S. Sturi/ Comment. p. 74. u^' 
Matthiae 1, c. p, 53o., welcher p, 324. in der 
angeführten Stelle <les Schol. ev devrsgw für tv 
SwSeKarw zu lesen mit vieler Vv'ahrscheinlichteit 
vorschlägt. Das eilfte und zwölfte Buch wird nir- 
gends erwähnt. 
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gedenken , wollen wir nur anführen , dafs 
Apollonins sich in mehrern unmittelbar auf die 
Argonautenfahrt Bezug habenden Sachen, z. 
B. in Hinsicht des OipheusI, 25. des Iphiclus, 
I, 45. des Herkules J, 1289. der Gröise des 
vom Jason umzupflügenden Ackers III, 4i2. 
der Tödlung des Kolchischen Drachen, IV, 
156. und der Ermordung des Absyrtus IV, 
220. vergl. mit 228. sehr von der Erzählung 
des Pherecydes entfernt. Dasselbe bezeu- 
gen die Scholiasten auch da, wo sie ihn nur 
zur Erläuterung eines voni Apollonius berühr- 
ten Gegenstandes nennen. ^^^) 

Wir gedenken hier blofs der Stellen, in 
welchen Apollonius, nach der Aussage der 
Scholiasten , mit dem Pherecydes überein- 
stimmt, und bringen sie in eine Uebersicht, 
um unser obiges ürtheil zu bewahrheiten. In 
Hinsicht der Mutter (hs Jason sagen die Schol. 
zu Ij 4:6. (^s^s}iv^r,g fjusv crvfjLCpoüvsl 'AttoAKcüviü} z 



283) Sämmtliche Citate der Scholiasten scheinen anfd. 
IcroqloiL des P her e C}' des zu gehen ; nuidasvon 
d. Orithyia I, 212, bezieht Ma^tthiae 1, c, p.33o. 
auf dessen ^ Aqy^ccio'koyi«. 'Arri>t>}. Wenn z, B, II, 
1210. eine ©ecyoyt'a desselhen angeführt "wucl, so 
ist diefs kein besonderes Werk, sondern es ist au 
das erste Buch seiner Geschichte zu denken, wie 
Sturz S. 166. zeigt, dem Matthiae S. SaS, bei- 
tritt. Zu den Fragmenten des Pherecydes ist 
aus den Par. Schol. zu. I, io5. p, 1 5 zu fugen : 

äg <tiqiY.vl>]^ rioVTfe« loTOqÜ TOV TT(püV 5<V«I, 

Schneider zu Orpheus. i25. p. 100, verbessert: 

riorvis« fUr Hcvrc'«. 
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womit die Anmerk, 5511 I, 25o. zu vergleichen 
ist. Nach ihm war Idaion q\vs Apollo Sohn, 
wie bei Apoiloniiis 1, i.ly. Die Stadt Aeso- 
11 is I, 4ii. war vom AesQii, Jiisons Vateiv 
benannt, wie auch Pindarüs inid Phere- 
cydes annehmen. Derselbe ejzählte auch, 
dafs Aelhahde-? I, 645. sich wechselswei.se bald 
«nf der Oberwelt, bald in der Unterwelt 
aufhalten dürfe. Auch die Erzählung von dem 
Pelops und Oenoniaus I, y52. kann hierher 
gezogen werden, wenn schön Apolionius die- 
selbe aus andern, z. B. dem Pindaius schö- 
pfen konnte. Nach ApoUonius 11, ioj4. ver- 
scheuchte Herkules die Slyinphalischen Vögel 
durch Lärm mit einer Klapper: so hatte auch 
Pherecydes ei zahlt. ^-^^) Auch nach ihm 
waren die Kolchischen Stiere 111. 2^0. %GtXy,6' 
'TTö^sg und ttv^ TrvsovTsg. Die Flucht der Har- 
pyien nach Creta ei zählte Pherecydes so 
w^ie der Verfasser iler Naupactia, und es 
ist daher uicht zu entscheiden, wem ApoUo- 
nius IT, 299. darin gefolgt sey. In wie weit 
unser Dichter mit dem Pherecydes in der 
Erzählung vom Typhon übereinstimme, gebea 



284) Der Scholiast setzt hinzu: c/xoiwg viai 'Ekkavinog 
(py,arj. Obgleich H e II a n i k u s in den Schoiieu 
mehrmalfi angefrihrt wird , so fiisden wir doch 
nirgends bemerkt, dais Apollonins etwas von ihm 
entlehnt habe, wenn man nicht solche Stellen, wie 
II, 178, hierher ziehen will. Eher könnte man diefs 
vom Acusilans behaupten, mit dem Apolionius 
in Hinsicht des Ursprungs der Phaeakon IV, 992. 
übereinstimmt: doch konnte er diefs auch rom 
Alcaeus entlehnen. Gleich ungewifs ist es B, 
IV, 828. 
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die Scholiasten zu II, 1210. genau an, Dafs 
darin Apolionius dem Herodorus besonders 
gefolgt sey, ist oben gezeigt worden. Die 
Amazonen sind nach Apolionius II, 990. 
Töchter des Mars und der Harmonia: so aucli 
nach P h e r e c y d e s j a; STTSTcci ' AnroXXc^viogy 
wie die Scholiasten hinzusetzen: desgleicheu 
stimmen beide in dem Orte überein, wo sich 
Mars mit jener Nymphe begattete. ^^^) Diese 
vielfache Uebereinslimmung des Apolionius 
mit dem Pherecydes zeigt deutlich, dafs 
ihm unser Dichter sehr v^iel verdankt, und 
hätten wir die Historien des Pherecydes, 
T)der wenigstens die Scholien vollständig, so 
würden wir noch mehr Beweise dafür finden. 
An Historiker mufste sich Apollonins zumeist 
hallen, weil ihm da, wenn er auch eine Sa- 
che unverändert aus denselben nahm, doch 
noch das Verdienst der poetischen Darstellung 
blieb. 



34. 



Zu den Dichtern , welche die Argoaau- 
tenfabel mit in ihre Gedichte einwebten und 
welche von dem Apolionius benutzt werden 
konnten und nach der Scholiasten Zeugnifs 
wirklich benutzt wurden, gehören noch Fin- 
d a r u s und die Tragiker. 

P i n d a r u s besang den Argonautenzug in 
der vierten Pythischen Ode an den König von 
Cyrene, Arcesilaus , veranlafst durch {.{\q 



285) Bruncks Verbesserung "AAc-toj 'AAn/zovi'oiQ 
bestätigt der Paris, Scliol. S. Sturz 1, c. 
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Griinflunj; von Cyrene durch Battus von der 
Insel Tfiera aus und durch die berüchtigte 
Erdscholle, m eiche der Gott Tiitpn dem Ar- 
gonauten Eiiphemus in Afrika gegeben hatte: 
welche Sage Apollonius TV, io5i fg. ehenfalls 
aufgeitonimf^n hat. Diese Ode wird von den 
Scholiasten am angef. Orte als Quelle nament- 
]ich geuailnt, woraus vom Apollonius die 
Sage von dem Euphemus und der vom Triton 
erhaltenen Erdscholle geschöpft sey: worauf 
sich auch das Scholion zu V. 1626. hezieht. ^^^) 
Indefs entfernte er sich in derselben Erzählung 
etwas vom P i n d a r u s , was die Schoh'astta 
zu V. 1760 ausdrückh'ch bemerken. So zeigt 
sich nirgends Apollonius als blinder Nachfol- 
ger. Ganz weicht er von ihm ab in Hinsiecht 
der Rückkehr der Argonauten: da folgte er, 
wie wir unten darlhun werden, dem Tiraa- 
gctus, während Pindarus nach SchoL zu 
B. IV5 2^9. mit Hesiodus üherein.sti>nniend 
sang. Dai^egen hatte Apollonius bei der epi- 
sodisch eingewebten Erzählung vpn dem Ari- 
staens und dtn Etesicn B. If, 5oo fg. des Pin- 
darus Pylh. IK. sichtbar vor Augen. Der 
Uebereinstiramung unsers Dichters mit Pin- 
darus zu B. I, All. h^hen wir schon gedacht 5 
aber noch an zwei Stellen sagen die Scholia- 
sten, dafs Apollonius den Lyriker nachge- 
ahmt habe. Nehnüich z. B. I, 57. in d^r Ei-- 
zählung vom Caeneus TTcc^d UivSd^ov sik'/j'^s 
Xiyovrog; ^^^) und zu ß. I, 1086. Bei Erwäh- 



286) Die Scholiasten hätten auch dexi Pindarus 
anführen können zu I, 10. und an mehrern andern 
Stellen. 

387) S. Schueideri J'ragra, Pindari N, CXLVIII. T, 
III; p. i46. He^ne ed, 2. 
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nung d^r Alkyonische^ Vögel sagt der Flor. 
SchoL ^rAiyS'fi öS Tai tts^I taJv a.?iiiVovcüv Trubel 
UiJüdfiov s;c Ylctioivöüv^ und der Par. Schol. IAä- 
ßs de T<i'?T?^) Triv dk/tvovct o ^ATroWooviog Travel 
TÜüsf Tov Ui'ozfiov HctiXvoüV'. wozu die Anmerk. 
der Scholiastt-n zu deni folgenden Verse geholt: 
gti^yyiJc o\ ocro'ctv sItts tyjv dhKvovog (pcovilv. 
Ttto yx^ "n^ng i^v aTrea-TccKfji^svy] ^ cüq (^fjci Uiv- 

Wir ^hen zu den tragischen Dichtern 
über, welche G roddeck auch unter den 
Quellen mit aufgeführt hat. Dafs der Argo- 
iiaulenzug und die daran theilnehmenden Per- 
sonen einen reichen Slolf für die Bühne den 
dramatischen Dichtern darhot, ist schon oben 
von mir bemerkt worden, und Niemand wird 
in Abr<*de seyn wollen, dafs Apollonius die 
daraul Bezug habenden Stücke der Dramatiker 
gelesen und bf-i Ausarbeitung seines Epos be- 
rücksichtigt habe. Diefs bemerken auch die 
Schuliasten einigemal ausdrücklich , au deren 
Zeugnifs wir uns in dieser Untersuchung halten 
wollen. 

Aeschylus schrieb ein Drama H y p s i- 
pyle, welches die Schol. zu B. I, 775. an- 
führen. Er steWte darin die Lemnieiinnen so 
vor, dafs sie auf die vom Sturm an die Insel 
verschlagenen Argonauten mit den Waffen in 
der Hand losgingen und jene nicht eher ans 
Land steigen liefsen, bis sie von ihnen die 
eidliche Versicherung erhalten hatten, sie 
wollten sich mit ihnen begatten. Man sieht, wie 



2S8) S. Schneider 1. c. p. 07- A3, und m. Anmerk, 
zu der Stelle. 

]5 



der Tragiker die Landung der Argonaulen zu 5ei- 
nemZwecke umformte. Sehr auilallend ist die rohe 
Sinnlichkeit der L«mnierinnen, wahischeinhch 
vom Dichter so dargestellt, um den Charakter 
der Königin, Hypsipyle , zu heben. Apol- 
lonius liat wenigstens in dieser Stelle nichts 
vom A esc hyl US entlehnt. ^^^) Groddeck 
übersah eine Stelle, wo die Scholiasten es 
ausdrücklich sagen, dafs Apolloniuö dem Ae- 
schylu'a gefolgt sey. Nehmlich B. IV, 282., 
wo Äpollonius singt, dafs der Ister aus dem 
Lande der Hyperboreer und von den Rhipaen 
herabfliefse , setzen (.Vie Sclioliasten hinzu: 
ovroi) Ss siTTBv ^ cLzoAovS-cüv AtVxt^'Aöe^ SV kvOfJbS- 
vct) U^ofJLyiS-ü^ KiyovTi tovto, ^^^) Uebrigens 
wird Aeschylus noch einigemal, aber theils 
als abweichend, theils zur Erklärung an- 
geführt. ^^') Besonders gehört hierher ein 
bisher unbekanntes Stück dieses Dramatikers, 



289). Dieses 'Ürama-wircl überhaupt nur noch vom H e- 
sychius T. I, p. 467. erwähnt. S. oben N, 20g, 

290) Der F a r- S c h o I. a/.oÄou^-^c-aj A^Vp^L^Acu Xsyovn 

:290 Z- ^- 2ur Erläuterung des Wortes X''^^^ 
I, 470. S. das, m. Anmerk. ; der Semele Thyone 
I, 636, der Aal^x, als Name der Proserpina, Ilf, 
847. wenu man hier nicht eine Nachahmung an- 
nehmen will. Aeschylus nannte die Pi'oserpina 
so in dem Stücke: "^vx^yvjyoi. S. Bothe zu 
Aeschyl. p. 692. Dasselbe Drama erwähnt Pho- 
tius in Lexic. ed. Herrn, p. 3g4. v. craBs^c'J, wo 
aus Suidas T. III, p. 367, crra^e^ou X?>)m«*»> 
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das sich heim Par. SchoL zu I, io5 findet: 
^iG'xnKoq (leg. A'i(rx^^og) Ss tov T7(pt;y kv rrf 
'A^yoi'^K^vv KctKsi, ^^^) Noch verdient hier das 
Stück des Aeschylus Kcißsi^oi genannt , Er- 
wähnung, das kein Satyrspiel war, wie wir 
aus der merkwürdigen Stelle des Athenaeus 
L. X, c. 7. p. 68- Schw. sehen: dort heifst es : 
ev yd^ roig Ixctßsi^oig sigdysi Tovg tts^) töv 'idco- 
vcc jUsS-vovTctg : " was A t h e n a e u s, als in einem 
Trauerspiele, unschicklich tadelt» Apollonius 
scheint es nicht henutzt zu hahen , ob es gleich 
verwandten Inhalts war, wie man aus dem 
SchoL des Pindarus Pyth. IV, 5o5. sieht. 

Des Sophocles wird in den Scholien 
oft gedacht; nicht seilen aber nur zur Ej^läu- 
terung eines Wortes, ^^^) oder einer Ge- 
schichte, wie zu B. IV. 269. und 816. Meh- 
rere dramatische Stücke des Sophocles 
konnten unserm Dichter Stoff zur Benutzung 
geben. Die Scholiasten erwähnen dreimal die 
K2A;^<fe desselben. Dahin gehört zuerst die 



zu rerbessetn ist für ^sv/xocrog, Blofs zur Erklä- 
rung -wird Aeschylus zu IV. aög-. mit S o p h o~ 
des und Euripides angefiilirt. 

292) Friedemann de Pentametr, p. SSg. verbessert 
diese« Sciioliori richtig; ihm entging aber«, dals 
Schneider zu Orph, Arg. v. i23. p. 100. dasselbe 
»chon verbessert anführt, Vergl, auch Hermann 
zu Örph, p. 55, 

3fj5) Zu B. I, 972. lovXog ; I, 58o, ITeAaj'yo/; T, 107.9^ 
ci/.0Vy t 1537, v.vhä^jtv; II, 1121. Xi;yoi7o;i 
111,281. ÖivS/XAszv; IV, 1^. hr^^ic;; IV,' iGga^ 

j5* 
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Anmerkung ZU E. III,^ io4o. 2o(pojiA?< h rcug 
KoA^^/cT/y ^dgcCysi 'V'/iv Mr,osia,v xjTTOTtSsfjüSvyiy 
(Seh. Par. vov&sro{j(rctv 'icicova) Trsfi rov aS-- 
Kov öl dfJLCißcciMV. Sodann zu V. iS'^'i. Ka< 
XoCpoxA?^ "TTSTToin/is rov ayyskov tcv Ai)jrov 'Tfv- 

BofJLSVOV TTg^) rCüV 'TT^Qei^YjfJLSjlOüV ^ OVTOOq 

Kä) Kci^Tct (^^i^ctg svK6(^cü (r(py]m^cx,ri^ 
yict\>(,yi\cLröig o7rÄoi<n firir^oq k^iSu, ^^^) 

und der Flor. Schol. setzt hinzu : Tavrcc ^6 
'ATToKXoüvtog 7rci^ey^cc\ps, Der Par. Schol. sagt 
behutsamer : Tuvrcc ovv €Oix,s TTct^ctTToifiv 6 
' KfTToKXüdVLOq kvrcivS-ci. Eine Nachahmung dieser 
Sophocleischen Stelle würde wohl Niemand 
beim Apollonius finden, wenn es nicht die 
Scholiasten sagten. Die dritte Stelle, die auf 
dieses Drama geht, befindet sich feu B. IV, 
22B. , wornach Sophocles den Absyrtus im 
Hause des Aeetes getödtet werden läfst. Diese 
für die Bühne passende Vorstellung konnte 
Apollonius im Epos nicht gut benutzen. Ein 
Stück verwandten Inhalts waren die 'ZkvS'ccIj 
aus denen z. ß. IV, 223. folgendes Bruchstück, 
aufbewahrt ist: 



SV NaUXÄKTW ^COrr« NaUTa/w;} VIHT* y.OiTOvXaSi, 

S- Küster ad Suld, T- II, p. 281. uftd Photii 
/ Lexic. p, 112« Herrn. Rieses Stück vsrird auch toui 
Sc h ol. Pi n dar, VI, 10. erwähnt, wo Heyne 
T, II, p, 83g, cd, 2^ nachzusehen ist» 

agi) S, Schaefer zu Par« Schol. p. 268., welcher 
auch zu B, 11!^ i58. pag. 228. die Worte 
-va^txy^ixtpsr^jf 'T(K^ocroii7vi, e. imitari erläutert. 
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TsKvov cl^ri ßXuG'rctvscry.s^ r^v S' ''iSvlct 

'£lKSctvou Ko^yj y eriJirsv. ^^^) 

Daher nennen die Schol. Flor, den Absyrtus 
einen STseofJifJToeci VI, d. Par.Schol. ov% ofJLOfJLyjr^iov 
T^ ]s/iridsia>, hi'il diesem Bruchstücke vergleicht 
G r o d d e c k S. i lo. N. g. die ßenferknng des 
Scholiasten zu ß. III, 242. So^oxA?^ <Jg Ngöt<- 
^a»;, fJLtoLV tm ^Yi^rii'ooov ^ und vermuthet 
richtig, dafs auch diese Stelle auf dasselbe 
Drama zu beziehen sey, und dafs die Mutter 
des Absyrtu5 Neaera bei Sophocles gehei- 
fsen habe. Was der Inhalt dieses Stücks gewe- 
sen sey, läfst sich nicht bestimmen: denn 
daraus , dafs aus demselben von den Scholia- 
sten zu B. IV, 284. angemerkt wird, die Ar- 
gonauten wären auf demselben Wege zurück- 
gekehrt, auf welchem sie gekommen, möchte 
ich mit Groddeck nicht schliefsen, dafs der 
Rückzug der Hauptslolf des Dramas gewesen 
sey. Dafs aber in dem ersten Stücke den Kol- 
chierinnen , der Schauplatz Kolchis selbst, und 
der Gegenstand die Bekanntschaft der Medea 
mit dem Jason, die Unterhandlungen mit ihm 
und ihre heftige Leidenschaft zu ihm^ der sie 
selbst den Bruder in des Vaters Hause zum 
Opfer brachte, gewesen ist, machen nicht 
nur die angeführten Stellen, sondern auch die 
Fragmente, welche Brunck gesammelt hat, 
höchst wahrscheinlich. ^^^) In denselben Fa- 

295) S- Valkenarii Diatr. Eurip. p. 224- 

296) Vergli vorzüglich dem Vers bei Suidas T. I, p» 



"- 2:)0 — 

bcikreJs gehörte auch das Drama, 'Vi^oroaoi, 
desr^en Inhalt Macrohius Salurn. V, 19, 
aiigieht, und Uns, wie es scheint, Ovidius 
Metam. VII, 220. fg. nachgeahmt hat. Der 
Schohast führt zu B. IJI, I2i4:. eine Stelle aus 
diesem Stücke an ^^'^) zur Erläuterung unsers 
Plchters , der daselbst die Hekate mit Schlan- 
gen und Eichen laiih bekränzt dargestellt hat. 
Die ArjfjLVidi, ein ebenfalls verlornes Drama 
des Sophoftles, wird in den Scholien zu B. I, 
y/S. erwähnt, wo von der Landung der Ar- 
gonauten auf Leranos die Rede ist. Es ist 
schon oben gesagt \A'orden , dafs der Tragiker 
ein förmliches Treil^ni zw^ischen jener und den 
Lemnieriniiien vorfallen liefs. Aus diesem 
Stücke ist ohnstreitig der Vers: 

"A-$-Ct)g cryAoi^si vma, Ar,fJLviccg ßooq 

Im E t y m. M a g n. v^^aS-m^ p. 26. (p. 24 Lips.) ge- 
«onimen. Wenn G r o d d e c k eine Nachahmung 
dies»r Stelle beim Apollonius B. I, 6o4. finden 
w^ill, so beruhet seine Vermuthung blofs Uui 
dem Worte (ry.idsi. Aber in Wahrheit, unser 
Dichter raüfste sehr besclaräukten Geistes gewe- 
sen seyn, wenn er bei Beschreibung des Athos, 
der durch seine Höbe, nach der allgemeiner^ 
Annahme, die Insel Lemnos beschattete, das 
clazu passende W^ort vom Sophocles entlehnen 



ai5. V, aySyTou^-yi)«/«« und Hemsterhus. ad 
^ristoph- Plut. p. 543. X^ipg. Aus diesem Stückp 
55t ohnstreitig auch das FragineHt bei öchol. Pin- 
dar. Pyth' IV, 098. S. unt. N. 3o4. 

297) Dieses Bruchstück steht jverbessert in V a l c k e n a- 
rii Diatr, Eurip, p. 167. 



[stc. Eine vom Scholiasten selbst angedeu- 
tete Nacliahmung des Sophocies, könnte man 
eher in der Schilderung des wunderbaien 
Wächters von Kreta, Talos, annehmen. Ganx 
ehernen Körpers hatte er unter dem Knöchel 
eine ßjntadev (cy^^y^ aiyjctToso'a'ct) , welche, 
nach Apollonius IV, i6t8. ^di^q e%$ Tfiie^ccTO, 
Kcti S-ctvdioio, Dpv Scholiast merkt dabei an 
zu V, i64o. Oii CS stjjca^ro cl\jt£ i;s\svvYJccti^ 
^ctysiiTr,q Tfjg , cv^iyyog^ Xiysi 'jicci ^o(poK\n^ 
kv 'XdXüd Qt'^, C^^cti^dXcjö) ^^^). Noch können 
zwei satyrischc Stücke des Sophocies, die K^- 
Qq] ^drv^oi und der ^ivsvg^ hierher gezogen 
werden; Phineus und Prometheus, der, wie 
wii" aus Schol. Nicand. Theriac. v. 545 p. 75. 
Sehn, sehen , in jenem die Hauptperson war, 
kommen in dem Gedichte des Apollonius vor, 
aber beide Stücke werden von den Scholien z. 
B. I, 1129. und II, 178.- nur zur Erklärung 
aufgeführt. In der zweiten ist von den Ursa- 
chen der Blindheit des Phineus die Rede, und 
in der ersten wird bemerkt, dafs Sophocles 
die Dactylen ^^vyetg genannt habe. Dabei 
wollen wir zugleich berühren, dafa, nach 
der Aussage der Scholien zu divser Stelle, 
Apollonius das, was er über die AdycTvAoi 
'J^aioi sagt, aus zwei Schriftstellern «ntiehnte, 
die man nicht ei^wartete. Indem er nehmlich 
den Titias und Kyllenus die fjüot^jjysrccg rjos 
'TTcc^sSfiovg MfjTe^og 'I^cu'/ig nennt!, bemerken 
die Scnolien zu V. ii26. dy.oXovS-cüv MsvdvS^cpj 
und was er von der Nymphe Arichjale sagt, 



298) So verbessert Brunck Frag. Sopliocl. p. 60g. 
aus Schol. Ms. Platomis, Die Par. Schol. haben auch 



— 202 — 

welche, (Xjüb(pcr^ri(Tt S^a^ctfjbm yuiyjg Ola^i- 
oog-) die DactyleVi in der Dictäis( heu Grotte 
gebar, dicf» vrcc^d 'Lzria'tfxQ^ovov sWr.f^s^ \vie 
die Scholiasten zu V. 1129. versichein. Kann 
man diesem Zeugnisse trauen , so sieht man, 
wie vi t-i Schriften Apollonius bei der Ausarbei- 
tung seines Gedichtes benutzte. ^^^) 

Von den tragischen Dichtern ist nun noch 
Euripides ül^rig, der ebenfalJs nicht selten 
von den Scholiasten angeführt wird; indefs 



-299) M e 11 a n d e r wird aufserdem noch dreimal von 
den Scholiasten citirt ', einmal zu B. I, 721. zur' 
Vergleichung , und zweimal, z. B. II, 121. und III, 
594. zur Worterläuterung. Stesimbrotus noch 
«inmal zu B. I, i3o4, bei der Tödtung der Borea- 
den durch Herkules, Er Avar ein Zeitgenosse des 
Ciraon, "vvie man aus dem Plutarchus sieht, 
der ihn öfters nennt Ver*I. über ihnFabricius 
in Bibl, Gr. Vol. I, p. 524. Hart. Ans welchem 
Stücke de^ Menander, und aus welcher Schrift 
des Stesimbrotus ApolJonius geschöpft habe, 
wage ich nicht zu bestimmen. Vielleicht ist an 
einen ganz andern Menasder zu d«n'ken. S- 
Hemsterhus. ad Aristoph. Flut, p, 28g. N, 60. 
cd, Lips. No< h verdient hier I b y c u s Erwähnung, Zu 
der schönen Steile im III. B. V, i58. fg.* bemerken die 
Dcholien : hioc rQ\jTiji'j ruiv crtywv ncap»yQ<x(^sc 
roc ei^yjfxh'joc yrro 'Ißyv.oy, tv slg ici^i ryjt; Ya.vvfxv,- 
SoDf a^TÄyj^j €/'7P£V , £7r) rv) ug Voqy'iocv JuSvf. 
Wal gehört nun dem Apollonius in dieser mit 
Recht bewunderten Stelle? Nachahmung des Iby- 
CTis wird unbestimmt zu B. IV. 8i5. angedeutet: 
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imr ein einziges Mal, wo man anneliraen 
könnle, Apollonius habe ihn vor Augen ge- 
habt. t)iefs gesciiieht z. B. 11, 584, , wo von 
den Stymphalischen Vögehi auf der Insel 
Aictias die Rede ist. Dafs jene Insel im 
schwarzen Meere Vögel habe, die mit ihre« 
Federn, wie naif Pfeiltn, st hielten , Icrro^sl neu 
'Ev^iTTi^nq SV (l)^i^oü. Die Scholiasten scheinen 
ihn auch hier nur zur Erlauterving und Be- 
wahiheitung jener Er/ählung zu nennen, ob- 
gleich das" Stück selbst Manches enthalten 
mufäte, was Apollouius benutzen konnte, ^°°) 



S). OD. 

Unter den Dichtern, in deren Werken 
tfie Argonautenfabel ausführlich besungen war, 
verdient Antimachus,. der Koiophonier; 
noch eine vorzügliche Erwähnung. Dieser 
Dichter, gleich berühmt als Epiker durch 
seine Thebais, wie als Elegiker durch seine 
Lyde und in beiden Gattungen der Poesie 
das Vorbild der Alexandriner, hatte in dem 
letztgenannten Gedichte jenes Sujet, wie wir 



fjLh^'' cv ^tuwvihi];» Aufserdem wird Ibycus noch 
mehrmals, doch nicht als Quelle, in den Schp- 
lien angeführt. 

5oo) Die Fragmente dieses . Stückes des E u r i p i d e s 
S. in Becks Ausg. T. II. p. 466 — 68. Zu. Er- 
läuterung von Sachen geschieht des Eu rapides 
noch Erwähnung zu ß. I, 498. II, :j53^ uud 908, IV, 
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aus den Fragmenten zu scbllefsen berechtigt 
sind, weitJäuÜi.T behandelt. ^°*) Da er in 
demselben den Tod seiner Gehabten , Lyde, 
wie uns Plutarchus Con.sol. ad Apollin, p. 
lob. B. lehrt, beklagt und zum Tröste fiir 
sich ähnliche Unfälle der Liebenden aus dem 
heroischen Zeitalter auFfrefuhrt hatte; ^°^) so 
sieht man leicht ein, dafs die Liebesabentheuer 
des Jason ' und fler Medea der Hauptgegen- 
stand dieses Theils des Gedichtes waren, wo- 
mit er leicht die Schicksale der übrigen Ar- 
gonauten verfechten konnte. Dafs unser Dich- 
ter ihn benutzt habe, versichern die Scholia- 
sten einigemal mit BestimmtJjeit, Nach dem 
H e s i o d u s und A n ti m a c h u s wurden die 
Harp3 ien, wie schon oben erinnert worden, 
von ilen Söhnen des ßoreas nicht getödtet, 
weil die Borcaden auf den Inseln, HP^cora) 
genannt, umkehrten und von, der Verfolgung 



5oi) S. über den Aiitimachu« und dessen Leben 
und Gedichte Fabricius in Bibl, Gr. VoL II, p. 
io4-io6, Schelleuberg zu Antim. Colopb. 
Reliq. Hai. Sax. 1786. und besonders Naeke ad 
Choeril. Sam. p, 67. 71 — 70. Verg^leiche oben 
Is"ote 49. 

302) Plutarch US 1. c. TcxoxfxvSio-J r?}; AJtvj; avriZ 
iTOiyjcsr. 'EÄcyamy - s^a^iS/xyit^a/Jikvog rag ^^wiy.ag 
ffvfjiipogaig x. t, A» Derselbe gebraucht von der 
Lydd das Wort yuvy^ : woraus einige schlössen, die 
Lydö sey des Antimachus Gattin gewesen ; allein 
yv'ji) ist sehr oft amica, pell ex, wie im 
Lat. uxor. S. Sturz Lex. Xenoph, T, Ijp.6i4. 
Brouckhusias ad Tibull. III, 2, 4. 



Jener Plagegpister ai)stan(len, nannte man jene 
'Xrpo(pd}sg. So Apolloinus B. IT, 296. 297. und 
die Scholiaslen bemerken: Äctßoov TTcc^d 'Avti- 
[icixov und iikw:rTün ctv^m Kot) 'Ävrif.ict%og ff 
Tri i\v^f}. Die EinschläPprung des Drachen 
durch die Zaubereien der Medea erzählt Apol- 
lonius (TVfJ.CpoüJCüg 'AvtiucIxü)^ wie die Sehol. zu 
JB. IV, i56. sagen , so wie auch die Entwen- 
dung des Vliefses durch dea Jason. In den. 
übrigen Steilen weicht zwar Apollopius von 
ihm ab; aber wir sehen daraus, in welchem 
Umfange Antimachus die Argonautenfahrt 
eingewebt hatte. Wir wollen sie daher noch 
kurz angeben. Aus der Anmeikung des Scho- 
liasten zu 13. I, 211. erhellet, dafs Antima- 
chus auch die Boreaden, Zeles und Calais, 
mit angeführt hatte. Daraus möchten wir 
aber nicht mit Schellenberg ^°5) schlie^ 
fsen, dafs in der Lyde der ganze Ajgonauten- 
zug vom Anfange an erzählt worden sey, Sie 
konnten und mußten von ihm bei der Erzäh- 
lung von dtn Harpyien erwähnt werden. 
Merkwürdig ist, dafs, nach Antimachus, 
Herkules mit Gewalt von den Argonauten 
verstofsen wurde , weil er die Argo zu sehr 
beschwerte: so berichten die Scholiasten /u 
B. I, 1289. Unser Dichter nennt B. II, 178. 
den Phineus einen Sohn des Agenor, und 
stimmt in sofern mit Hellanicus überein; 
nach liesiodus war er dessen Enkel, und 
so auch nach Ph e r e c y d e s , A s c 1 e p i a d e s 
ijnd Antimachus. Die Kolchischeu Stiere 
sind dem Apollonius B. III, 4io. %a\K07roöe.-, 
CTTOiJLctTi (pAoycc (pvCiOöüvTS. Dabei merken die 
Scholiasten an, dals sie A ntim ach U3 'indev 



5ü3) S. rragra. XXXVüI. p. 84. 
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Lyde 'iKPdicTTOTSvnTovg genannt habe. ^®^) 
Diese Abweichung, wenn es anders eine Ab- 
Mxichung genannt zu werden verdient, ist 
niclit bedeutend. Desto mehr trennen sich 
beide in Bezug auf die Rückkehr der Argo- 
nauten, B. IV, 259. Hier stimmte Antinia- 
c h u s ganz mit H e s i o d u s und P i n d a r us 
zusamipen. In Rücksicht des Ortes, wo Jason 
sich mit der Medea v^ermählte, erzählte, nach 
i\en Schul, zu B. IV, ii55., Antimachus, 
dafs diefs in Kolchis, in der Nähe des Flus- 
se$ Phasis, geschehen sey. ^°*) 

$. 36., 

Wir gehen nun zu der dritten Classe von 
Schriftstellern über, deren Werke Apollonius 
bei einzelnen Partien seines Gediclites benutzen 
konnte oder wirklich benutzte. Unter diesen 
nehmen die Verfasser von Herakleen den 
ersten Plauz mit Recht ein. Apollonius liefs, 



3o4) Dasselbe fülirt d. Schol. Find. Pyth, IV, 098. 
an, nebst einem Fragment des Sophocles (S. 
N. 296.), wo diese Stiere y^a\v.ofTy.iXslg heifsen, 
und feuerausbauchend gerannt werden. Man könnte 
annehmen, Apollonius habe des Sop^ocles Stelle 
vor Augen gehabt! -— 

5o5) In d. F I or. Sc h pl. heifstes : tX^iciov tou xo- 
rocfxov [Jiiyyj-jat, Schellenberg 1, c. p. 89. rieth 
daher ^äcriha; oder UayLTwXov? Das erstere ist 
'das wahre : denn die P a r. Schol. setzen hinzu : 
iv YiiX^ot; -ttXvjs'/ov 'Trorafxov k. t. X. Jene sind 
also aus diesen zu verbessern. 
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^er Ei Zählung des Pherecy des folgend, 
den Herkules an dem Argonautenzuge Antheil 
Hehraeti: entfernte ihn aber davon, weil 
durch des Herkules Gegenwart Jason selbst 
in Kolchis in Schatten gestellt worden wäre. 
Die Veranlassung, durch welche Herkules 
vom Zuge entfernt wird , ist sehr gut ausge- 
dacht und verlieh unserm Dichter Stoff zu 
^iner anziehenden Episode. Ob nun gleich 
Herkules kaum den halben Weg mitmachte; 
so läfst ihn Apollonius doch so oft und seinem 
Charakter so gemäfs in deni ersten Theile des 
Gedichts auftreten, dafs ihm Jason weit nach- 
steht; selbst da noch, wo Herkules nicht 
mehr als Theilnehmer des Zuges aufgeführt 
w'erden konnte, webt er einigeraal etwas aus 
der Geschichte des Helden mit ein. Diefs 
weist stillschweigend auf ein fleifsiges Studium 
d^er Schriften, aus denen er diefs alles ent- 
lehnen konnte, auf die Herakleen , und zwar 
nicht blofs auf die <jedichte dieses Namens, 
sondern ganz vorzüglich auf die historisch- 
geographischen Beschreibungen der Stadt He- 
1' a k l e a am Pontus» 

Die Thaten des Herkules hatten Phere- 
cydes, Acusilaus, Hecataeus und Hei- 
1 a n i c u s in ihren Geschichtswerken berührt ; 
mehrere Dichter wi(hneten diesem Gegenstande 
besondere Werke, von denen einige zu hohem 
Ruhme im Alterthurae gelaugt sind, ^oe^ 



3o6) Weniger beriilimt ist Phaedimus aus Bisanthe 
in Thrakien, von S t ep h an us B y z. y, B^o^avSv; 
p, 2i5. 'EXgysi'wv TiiijTYi; genannt. Ihn halten 
Schneider Peric. Grit, p, 12g. und Schwei^j- 



Nicht minder oft w^ard H^ikules von den dra*. 
niatisrheii Diohtern in vieiracher Gestalt auf 
die Bühne geführt , so wie er ein ergiebiger 
Gegenstand für die Rednerkünste der Sophi-* 
sten war. ^^^) Welch eine Menge von Schrif- 
ten mochte sich iiii Museo zu Alexaiidrien 
über die Geschichte des Herkules voifmden, 
die Apollonius schwerh'ch alle las , und da- 
mals , als er sein Gedicht* verfertigte , gelesen 
haben konnte. Wir wollen daher hier bei der 
Aufzählung dieser Schriften uns allein an das 
Zeugnifs und die nanienlliche Anführung der 
Scholiastcn halten* 

Oben an stellen wir den Kinaethon, 
dessen von den Scholiasten zu B, I, i557. Er- 
wähnung gescliieht, und zwar so, dafs es 
scheint, ApoUonius . habe die Erzählung von 
den Kianern, welche sich durch Stellung von 



häuserfür den , Verfasser der Heraclea, aus 
I deren erstem Buche Atlienaeus L. XI, c. i4. p. 
35i» Schw, einen Vers anführt. Noch unbekann- 
ter ist Diotiraus, cius dessen He r a c I e a der- 
selbe Athen. L, XIII, c. 8. p. i84. Schw- anführt, 
dafs E'.irystheus der Liebling des Herkules gewe- 
sen , und dafs er um dessen Willen jene 12 Ar- 
beiten übernommen habe. Des Diotimus Zeit- 
älter ist unbekanuf, und yielleicht war er gar 
nicht Dichter* 

307) Ein 'II^äkXIouj ty^tw/xiev des Caucalus aus 
Chios, Bruders des Theopömpus , erwähnt Athen, 
L. X, c, 1,' p. G. Schw. so wie des Matris eben- 
daselbst. S. S c h w e i s h ä u s, Aniraadv. T« I, p- 
3i5. 
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Geifselii dem Herkules verbindlich machen 
mu Inten , fortwährend den Hylas bis zu dessen 
Auffindung zu suchen, aus dessen Heraclea 
entlehnt: denn Kinaethon wird allein als 
Gewährsmann dieser Erzählung genannt. Ei- 
nigemal gedenkt dieses alten Dichters Pau sa- 
tt las, von welchem er Lib, 11, c, 5. p. 390. 
AoL'/LsdciifMovio^ genannt wird. In dieser Stelle 
bedient sich Pausanias des Wortes ^svsclKo^ 
yslv: wefslialb ihm einige eine rsvsccAoyia bei- 
legen wollten, ^^^) was, nach meinem Ur-* 
theile, daraus nicht folgt. Denn in zwei an- 
dern Stellen des Pausanias, L. II, c. 18. 
p. 244. und L. ViII, c. 55. p. 5i5., wo eü 
ebenfalls wegen Genealogien angeführt wird, 
heifst es das einemal: .KivcaS-c^v ey^(ztpsv h 
Toig BTreciv^ das anderemal: ev Toiq sTTscnv 
STTotyicrsv. Mit der letzten Stelle ist das Sehe- 
lion zu Homeri Ilia3 III, 175. zu vergleichen. 
309) Erlebte, wie schon oben §. 5o. beim 
Eumelus erwähnt worden ist, nach Hier o- 
nymus inChron. Euseb. Ol. V. 5. „Cinae- 
thonLacedaeraoniuspoeta, qui Te- 
legoniara scripsit, agnoscitui:.** War- 
um man T h e o g o n i a m für T e 1 e g o n i a ni 
schreibeji will, sehe ich nicht ein. Die H e- 
raclea wird anderweit, so viel mir bekannt 
ist, nicVt erwähnt. 



308) S. Harlea zu Fabricii Bibl, Gr. Vol. I, 
p. 585. 

309) S. Heyne Obserr. ad Apollod. 1 III, a. 1. T. 
11, pa^% 28g, 



— 24o 

§• 37. 

Vorzüglich berühjDt ist Pisander clurrh 
«eine Hf-iaclea, > au^ welche sich auch die 
Srhüliasleii zum ^pollonius inehrmals bezie- 
hen. Was ii!)er dess.sen Leben und Gedicht 
zu l)eme]ke!i ist, hat Heyne Excurs. I, ad 
Virgil. Aen. If, p. 3i4 - 20. auf tnie cr^cliö- 
pfciide Weise behandelt. Pisander. Ver- 
fasser dev Heraclca, von vveUher zwei Bui her 
angefühlt werden, stammte aus Kaminus, 
einer Stadt auf d» r Insel Rhodus, und blühte 
um die 35sle Olympiade. Von ihm i«t ein 
jüngerer gleichnamiger Dichter aus JLavanda 
in Lycaonien, Sohn des Nestor, der eben- 
falls Dichter war, ^^°) wohl zu unterschei- 
den. Dieser Pi s an d er lebte unter dem Rö- 
mischen Kaiser M. A u r. Alexander Seve- 
rus, also zu Anlange des dritten Jahrhunderts 
nach Chr. G., und schrieb ein Gedicht 'H^öLiKcti 
Gsoyctfjüiciij das wenigstens 26 Bücher um- 
fafste. In demselben war nach Zosimus Hi- 
stor. V, 29. auch der x4rgo na utenzag ausführ- 
lich erzählt. 

Die Scholiasten des Apollonius verweisen 
auf einen Pisander zu B. I, i5i. wegen der 
Mutter des Idas und Lynkeus, welche nach 
ihm Polydora hiefs, nicht Arene, wie sie 
Apollonius, dem Pherecydes folgtnd, nennt ; 
womit das Schob zu I, 471. zu vergleichen 
ist. Diese Stelle j^t für gegenwärtige Untersu- 
chung wichtig. Es ist daselbst die Rede vom 

3 10) Voa ihm wii*cl eine *lkiag kn-K^oy^a/xuocro; er- 
wähnt: S, Heyne Excurs. c. p, 3i6, S, übri- 
gens unten Kap, III, J. 35. 
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Idas, der aus Arene, einer Pylus benachbar- 
ten Stadt des Peloponnesus , stammte. Von 
dieser Stadt sagt der Scholiast : vv'j öe 'is^dvoc 
XsysTcci^ Mg friert Usicrccv^^og. Dafs diese An- 
merkung von einer späten Hand herrühre, 
verräth der doppelte Fehler, der darin liegt. 
Heyne zu Homer. Ilias II, Sgi. T. IV, pag. 
352. hat richtig bemerkt, dafs der Stadtname 
^Is^ccvcof nirgends vorkomme und in "E^avdcv zu 
verwandeln sey» Indefs ist diefs vielleicht den 
Abschreibern der Schollen beizumessen. Aber 
las der Scholiograpli richtig in dem Pisa n d er, 
so beging dieser einen gewaltigen geographi- 
schen Irrthum, den schon Strabo L. Vllf, 
1. 6. p. i68. T. III. Tz. berichtigt hat. 5^\) 
Ist wohl dieser Fehler dem altern Pisander 
ssuzutrauen? Und konnte von diesem der 
Scholiast ein Zeugnifs nehmen , dafs die Stadt 
Arene jetzt, d. h. zu der Zeit, wo der Scho- 
liograpli lebte, Erana genannt werde? Es ist 
wohl kaum zu bezweifeln, dafs in dieser 
Stelle an den Pisander aus Laranda zu den- 
ken sey. Daraus ergiebt sich, dafs Ruhn- 
kens Bemerkung, welche Heyne im ange- 
führten Excurs p. ojg. mittheilt, und der auch 
Schneider zu Pindar. Fragm. p. 147. T. IIL 
Find. ed. Heyne LIps. 1817. seinen ßeifall 
schenkt, es komme in den Schollen kein 
►chriftsteller vor, der nicht vor den Zeiten 
jr Kaiser Augustus und Tiberius gelebt habe. 



3ii) Die Worte des Strabo sind: //eVjj <>s tovtw*^ 
(n, Tl-jXo; U, Yivrcc^icaix^ ""E^ava. , ^v oük iv 
ri'Jig 'Aj^/jW/jV ilvai vivc/xiy.itci '^r^ört^cv x. r. A« 
S« Homer. Ilias II, 091 . welchen Vers d. Sciioi. 
XU 1, i5i. selbst aniührt. 

16 
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unrichtig sey. Mit Recht zog schon Grod- 
deck die Wahrheit dieser Bemerkung in 
Zweifel. Oder wollen wir auch hier, wie 
beim Lukianus zu B. II, 02^. ein- Einschieb- 
sel vernmthen? Dann wäre aiifser der oben 
bemerkten Schwierigkeit noch die zu lösen, 
wie in der Heraclea des Pisander aui Kami- 
rus, die Stadt Arene und die Genealogie des 
Idas und Lynkeus vorkommen konnten? In 
welchem Zusammenhange mit den Thaten des 
Herkules stand das, was der Scholiast mit 
Berufung auf den Epichami us und Pis an- 
der zu B, II, ^8. bemerkt, dafs Polydeukes 
den Amykus nicht getödtet , sondern gefesselt 
habe? Dafs Pisander dem Epicharraus 
an die Seite gesetzt wird, kann denjenigen, 
welcher weifs , wie die Schriftsteller, ohne 
Rücksicht auf die Zeit, von den Scholiasten 
zusammengestellt werden, nicht bewegen, 
defs wegen an den altern Dichter dieses Na- 
mens zu denken. Wie konnte in eine Hera- 
clea das verwebt wei^den , was Pisander, 
nach den Scholiasten zu B. II, 1089. ^"^ ^^9 
5y»^ von den Harpyien und dem Endymion 
gesagt hat? Diefs alles konnte in einem Ge- 
dichte von dem Umfange, ah ilie 'H^cüiKctl 
QsoycLfjbiui des Jüngern Pisander war, wel- 
ches , wie M a c r o b i u s Saturn. L. V, c. 2* 
p. 474, sagt, a nuptiis Jovis et Junonis 
incipie ns, universas histori.as, (na- 
mentlich auch den Argonaute^izug) quae rae- 
diis Omnibus Saeculis usque ad aeta- 
tem ipsius Pisandr i contigerunt, in 
unam seriem coactas redegerit et 
unum diver sis hiatibus 212,) tempo« 

S12) Heyne erklärt di«ses Wort intervallis, und 
verwirft die Verbesserung tractibus, Die Stellt 
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rum fcorpus effecerit. Denn Heyne 
liaf , iKn:ti meinem Urtheil, unwidersprechlich 
claigethau , dafs M a c r o b i us des Jüngern 
P i s a n d e V Gediclit vor Au^^en halle ; und 
diesen mit _dieni altern verwechselnd, bei sei- 
ner Sut hf , die Nachahmuhgen des Virgilius 
aufziispüi'eit, auf die Behauptung gekommen 
sey, der Mahluanische Dichter habe im zwei- 
ten Buche dei' Aeneis den Pisander fast wört- 
lich ausgesciirieben. Macro-bius schlofs diefs 
ühnstreilig aus der Aehnh"chkeit der Erzählung, 
die daher iührie, weil beide aus denselben 
Quellen geschöpft hallen, wenn man nicht 
annehmen will , Pisander habe den Römer 
nacbgeahmt. ^'^) Unbegreillich ist mir es 
auch j ^\ie V ä 1 c k e n a e r Diatr. Euiip. p. 24. 



Ist wohl Tcrdorben, Das Wort teraporum ?nn- 
dertdiversis aetatibus vorzuschlagen, wenn 
nicht jene» selbst in hominum Öder in car- 
m i n u ra corpus zu verwandeln ist, 

5i3) Vergl. über des Macrobius Behauptung Hurd 
über die poet. .Nachahmung übet s. von 
E sehen bürg, Lei pz. 1772. Th. ll. S 202. Die 
spätem griechischen Schriftsteller ahmten oft 
die Lateinischen nach, Pief^ gilt besonder« von 
den Dichtern in der griechischen Anthologie: S. H. 
d, Bosch Not, ad Anthol, Gr. p. )65. et p. 470. 
Ruhuken. Ep. Cr- I, p^ 72. Mits eher lieh 
Specim. ed. Horat. Praef. p. 7- woselbst Heynen» 
tirtheil über die Nachahmung nicht zu übersehen 
ißt. Öppianns soll in vielen Stellen den Vi r^ 
gilius nachgeahmt haben, S, d e la Gerda zu 
Virg. Eclqg. II, 45. V, 45; Georg. III,- 89., 352. S. 
Ji e y n e zu Aen. XII, 9Ö8. den G r a t i u i 1« a ii- 

16* 
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die 'U^ccii\sict und die 'H^cülkccl @soyccfjbicLt für 
ein Gedicht hallen und das letztere dem Pi- 
sa n der aus Kamirus beilegen konnte. Ein 
Gedicht von dem Umfange und Inhalte konnte 
nur in einer Zeit entstellen, wo auch N o n- 
nus seine Dionysiaca zusammensetzte. Auch 
findet sich in allen den angeführten Stellen 
nicht ein einziges Mal Uebereinstimnmng mit' 
dem Apollonius , noch eine Spur von Nach- 
ahmung, wodurch man einigermaafsen genö- 
thiget würde , den altern Pisander anzuneh- 
men, Aufserdem wird dieses Dichters noch 
zweimal von den Scholiaöten gedacht, und 
zwar so, dafs ohnstreitig der Verfasser der 
Heraklea zu verstehen ist. Besonders gilt diefs 
von B. III, 1197. wo von des Herkules Keule 
die Redü ist. Die Scholiasten bemerken: Usi- 
coLV^^oq ^k (^f^o'tv oAoxccKkov shcci to ^cttuKov 
'W^a.'üXsovq- Suidas T. lil, p. 107, erwähnt, 
dafs Pisander zuerst &G111 Herkules mit einer 



s c u s nach W e r n s d o r f P. L. M, T, I, p, 9, S. 
auch Vlitius zu Grat, Falisc. 3ao. Nonnus soll 
den Catullus und Lucretius nachgeahmt ha- 
ben. S. C. Barth zu Nemes, Ecl. II, i3. und Sy, 
Dasselbe behauptete vom Nonnus Casaubö» 
nui zu Pcrsius Sat. I, v. 99, wo Passow p. Sa5, 
nachzusehen ist nebst dessen treffenden Bemerkun- 
gen über die Nachahmung S, 109. fg. «Werns- 
dorf P, L. M. T. IV, p. 797, meiut, Aelianus 
d. N, A. IX, 4o. habe den Ovidius nachgeahmt. 
Long in US schöpfte aus dem Quiutilianus 
nach Toup. p, 260. 327. 362. ed. Weiske. Lu- 
c i a n u s aus Lucretius S. Harercamp ad 
Tertullian. Apoll, p. 206.5 und aus Horatius: S, 
jedoch Wolf zu Plorazens I. Satire, S, j5. 
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Keule bewaffnet habe. Auf dieses Gedicht be- 
ziehe ich auch mit Heyne die Anmerkung zu 
B. IV, 1096. von dem Drachen Ladon, der 
die Aeptel der Hesperiden bewachte und vom 
Herkules getödtet wurde. In beiden Stellen ist 
Nachahmung des Apoilonius angedeutet. 

Mit dem Pisa n der verbinden wir dea 
P a n y a s i s , aus Samos od<^r Halicai nassus, 
der ebenfalls als der Verfasser einer Hera- 
clea berühmt ist, die Eratosthenes in 
Catast. 0. 11, p. 8. Schaub. ' und Athenaeus 
L. XI, c. 5. p. 237. erwähnen, und aus deri^n 
drittem Buche Athen. L. XL. c. i4. p. 55o. 
Schw. und der SchoL Pindar. Pyth. 111,177. 
einige Verse anführen. ^^'*) Nach Suidas 
T. lil, p. 22. ward er in der 78. Ol. geboren; 
indefs setzt er hinzu, plafs er nach andern 
schon zur Zeit der Perser -Kriege gelebt habe: 
welche letztere Meinung N a e k e zu Choeril. 
p. i3. zur Gewißiheit erhoben hat. ^'^) ße- 
merkenswerth ist die Nachricht beim Cle- 
mens Alex. Strom. VI, p. 266. dafs , so 
wie Pisander in seiner Heraklea den Pisi- 
nusLindius, so Panyasis des Creo- 
phylus oly^ctKiaq '^AXaxrtg ausgeschrieben 



5i4) Ihn hat Valckenaer. adAramon. p, 208. verbes- 
sert, S. Munker ad An ton in. Met. c, 20, 

3i3) Vergl. Fabric. Bibl. Gr, Vol. I. p. 734. und 
Heyne ad Apollod. T. II, p- 3öo. Was Panya- 
sis als Dichter leistete, zeigt Naeke 1. c. p.6i, 
womit Spalding zu Quintil, d. Or. X, a. 54. p. 
44j zu vergleichen ist« 
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habe. 5'^) Wie diese und ähnliche Nachrich- 
ten des Clemens ^u beurlheilen sind, ist 
von mir bereits beim Eumelus bemerkt 
^vorden. ^*'^) "In den Schollen zum Äpollonins 
wird Panyasis nur einmal zu B. IV, 1-149, 
anireführt: welche Anmei'kiiug unbezw^eifelt 
auf dessen ITeraclea zu bezieiien isl,. Die fal- 
sche Stellung der ^V-prie : JIävJäö'/^ <5g (^rKTi'J 
kv A'joicc^ yocTTr'iü'ctvTct 'li^U/i\scc yc. T. A. ver- 
führttä einige Gelehrte, dem Panyasis eir^ 



5i6) Creophylu« aiw Samos, Zeitgenosse und nach 
Str^bo L. XIV, ^. iß. p. 5a8. Tz;. Lehrer des 
Homerus wird für den Verfasser des genannten 
Gedichts, gehalten : das ihm jedoch als Gastge- 
schejik Iloraeriis gegeben haben soll mit der Er- 
laiibnifs , es unter s^nem Namen bekannt zu ma- 
chen. Yon dem Vorwurfe des Plagiums! suchte 
. ihn Callimachus zti retten, in dem Epigramraf-, 
das Strabo 1. c. anführt, und Jacobs Anthol. 
, Gr. Vcl. I. p. 2. 286. f. erläutert hat. Unter dem 
Titel O^p^aXm; aAw(r<5 erwähnt diefs Gedicht Cle- 
mens Alex. 1. c; aber Pausanias L. IV, 2. 
p^ 458. K^Etü^uA.«^ ii^ 'II^äkXe/* , woFaciusmit 
Menage zu Diogen. Laert. L- VIII, S, 2, 
ly. Oix<^Xia lesen will, was Creuzer Fragra, 
flistor. Gr. p. 54, N, mifsbiiligt, dem Harles zu 
Fabric. Bibl, Gr. Vol. I, p, 17. beitritt, welcher 
glaubt, dafs jenes Gedicht auch 1 ^ll^ocyiXsicc 
überschrieben gewesen sey. Die Stellen , wo 
Creophylus erwähnt wird, haben theitsFa- 
bricius IT c. theils der fleifsige /ist zu Plato 
d, Repuhl. L. X, c, 3, p, 6^.4. gesammelt, 

317) S. oben die Anmerkung 249. 
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Gedicht Lydia anzudichten. Der Par. Schol. 
hebt diesen Irrthum , indem er die Worte 
richtig so stellt: Uxv. ^g (pyiCiv ^ ^H^ctK?^scc 
vocriYicra.\ircL Iv KvSict 'vvxeiy k. t. A. nach wel- 
chem auch Naeke an dem angeführten Orte 
den Fehler berichtigt hat. ^^^) Wenn schon 
jene Anmerkmig der Scholiasten keine Andeu- 
tung enthält, dafs ApoUonius des Panyasis 
Gedicht nachgeahmt habe, so läfst sich doch 
als entschieden annehmen, dafs unser Dichter 
ein Epos nicht werde übersehen haben, das 
dem Verfasser die Ehre erwarb, unter die 
Zahl der berühmten Epiker des Alterthums 
aufgenommen zu werden: denn in dem be- 
kannten Alexandrinischen Canon nahm Pa- 
nyasis den vierten Platz ein. 



§. 58. 

Aufser den genannten Dichtern, welche 
die Thaten des^Herkules besangen, ^'5) wer- 
den von den Scholiasten noch drei Schriftstel- 
ler genennt, welche die Stadt Hera clea am 



3i8) Der Name Panyasis ist in diesem Schol. 
IIavTa(7i; geschrieben, SL das. Sthafers An- 
merkung. 

519) Beiläufig er-u'ähnen wir noch des R h i a n u s , des- 
sen die Scholiasten zweimal gedenken. Er war ein 
Zeitgenosse unsers Dichters, . der vom Athe- 
nacus L. XI, c. 34. p. 354, Schw. siroxcxof 
genannt wird. Er schrieb auch eine ^Il^anXsioc oder 
^ll^ocy.kzixgi Athenaeus L. IIT, c, 6. p. 32i. 22, 
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Fontus in besondern historisch-geagraphischen 
Werken ausführlich beschrieben und in die- 
selbe die Geschichlc von den Thateu des Her- 
kules , in soweit sie jene Stadt und die ü«)- 
gegend berührten, eingewebt hatten. Diese drei 
Geschichl Schreiber sind P ro m at h i d a s, N y m* 
])his und Callistralus, welche sämmtiich 
dem Zeitalter der ersten Ptolemäer angehören 
und also Zeitgcriossen unsers Dichters sind. 
Höchst merkwürdig, ist hierbei diefs , dafs die 
.Scholiaslen dieselben nicht blofs wegen der 
Uebereiustimiöung iu der Erzählung anfuhren, 
sondern namt-ntiich die Schriften der beiden 
JJrstpa aU Quelkn nennen, aus denen Apol- 



*P<avoj — «V irjiaiTj; 'H^aitXgi«? : S. Schweig- 
häus. Animadv. -T. II, p, 5i. Sniilas T. III, p. 
25c). nennt diefs Gedicht; "i-lgtxy.Xstöcdoc iv ^ifiXtot^ 
Tiücoc^ci ; S. das. Küster. Von ihm handelt nach 
Fabricius Qibl. Gr. Vol. I, p.753. Ilail. beson- 
ders Jacobe in Catal. Poet. Epigr. p. 945. fg. Auf 
die Heraclea desselben beziehen sich die Citate 
der Scholiasten zu B. III, 3. w, 1090. nicht, son- 
dern auf dessen 0£(7(7aX<xa : von denen das gte 
Buch Stephanus ßy z. v, ftvWqZ^ p, 746. «in-» 
führt, — Ferner erwähnen die Schol- die Hera- 
clea eines C o a*n zu B. I, iiG5. und ebendas, 
»'on ihm ein Werk lesq) tjJj N>jffza5of. Fabri-» 
cius BibU Gr^L. IIJ. c. 5. versteht den Conon, 
welcher zur j^^eit des Augustus lebte und 
A'JjyJlffs^? schrieb. — Aelter als beide ist Dema- 
yatus, welcher nach d. Schol. ?;u. J, 13.89. er- 
zählte, dafs Herkules mit bis Colchis gekommen 
sey: was auch ApoIIodor. \, 9. 19, yon ihn» 
•entlehnte^' '' ' , 
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lonlus diefs oder jenes genommen habe. Wir 
wollen uns mit diesen Schriftslellern i^nd den 
angeführten Stellen etwas genauer bekannt 
machen, und sehen, aufweiche Weise jene 
Erscheinung zu erklären sey, 

Promathidas aus Heraklea, wie wir 
aus Athenaeus L. XT, c. 12. p, 5i5. uncl 
L. VII, c. 12. p. 81, Schw. sehen, der in der 
letzten Stelle dessen 'BfjiidjULQoi erwähn!. Ob- 
gleich von den Scholiasten in keiner Stelle sein 
Vaterland angegeben ist, so ist es doch wohl 
keinem Zweifel unterworfen, dafs sie densel- 
ben Schriftsteller meinen. Sie erwähnen von 
ihm zu B. I. 1126. eine Schrift: Tci tts^) 'B^cc- 
yiXsictg ^ und Vossius d. Hislor. Gr. Li, 111, 
p. 187. Oper. T. IV. sagt defshalb : cj u i n 
idemsit, de quo Athenaeus, mini- 
me ambigo: quando Heraciiensem de 
H e r a c 1 i a s c i- i p s i s s e est v e r i s i m i 1 e. 
320^ Auf dieses Werk beziehen sich auch die 
übrigen Citate der Scholiasten. Apollonius 
beschreibt B. 11, (^11. das Grabmal des Sthene- 
lus, der des Herkules Waffen gefäline gegen 
die Amazonen gewesen war, und dichtel, dafs 
dessen Schatten aus der Unterwelt emporge- 



320) In d. Schol. Flor, steht HqQfxa^iöaig, was Vossius 
in UgofJKxüihocg umändei^te, Derselbs Fehler steht 
an d. Par. Schol,; in d. Flor.II, 8i5. fl^ojujj^j'S«? : 
in d. Paris. Schol, fehlt dieser Name. Die übrigen 
Stellen bestätigen die Verbesserung v. Vossius. 
Die Fragmente dieser drei Schriftsteller hat ge*- 
sammelt J. C o n, O r e 1 1 i in M e m n o n i 3 H i s t o r.^ 
Excerpt. p- 96 - 106, Lips, 1816, doch ohne 
all© Erläuterung. — . 
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stiegen sey, um von seinem Grabhügel aus 
die vorbeiscliifrencl^n Pleklen zu sehen. Dabei 
machen die Sciioliasten , ohne eines andern 
Schriflstellers zu -gedenken, die Anmerkung: 

y^'J ^s 'TTsp) 'E&s'JsKov la-TOPictv ekccQs Trupd 

H^O^Ct<JiÖCt^ 7CC Oi TTS^l TOV SlOOüAOV UVTOq 

i-Trkccc'sv, Sehen unterscheiden die Scholiogra- 
phen das Eigen th um unsers Dichters so genau 
von dem, was er von Andern erborgte. Of- 
fenbar geht die Anmerkung auf des Proraa- 
t h i d a s Schrift über Hcraklea , die also Apol- 
lonius benutzte. ^Vir werden diefs, auch da 
annehmen können, wo unser Dichter mit 
jenem übereinstimmt. Diefs ist der Fall B. II, 
8i5. , wo von dem Tode des Idmon die Rede 
ist und wo Promathidas zwischen dem 
Herodorus und dem Nymphis erwähnt 
wird. In den Par. Schob ist jedovjh dieser 
Name ausgelassen. Als einzige Quelle wird er 
zu B. IL 845. wieder genannt, wo Apollonius 
das Orakel wegen Ei bauung der Sladt Hera- 
clea und die Verehrung des Idmon bei {\gxi 
Herakleensern beriilut, denen er ein ri^oüg tto- 
Kiovxog und iTTLXüü^ioq war. 3^') Eine geringe 
Abweichung findet sich zu B. HI, 929. Nach 
Apollonius legte Orpheus seine Leyer auf dem 
Altar des Apollo nieder , wovon der Ort den 
Namen Lyra erhielt ; nac^h Promathidas 
STTi cr7)iXf^g '^tvqq^ d. h. wohl auf dem Steine, 
der sich auf dem Gral)hi]gel des Sthenelus be- 
fand. Aus den angeführten Stellen geht, wie 
ich glaube, deutlich hervor, dafs Apollonius 
in diesem Tlieile seines Gedichtes die Schrift 



321) Die Schollen führen noch als ühereinstimmend 
den E p h o r u s an : S. .M. M a r x ad Ephori Fr, 
p. 197. 
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des Proraathidas benutzte. Von seiner 
Lebenszeit und seinem Aufenthaltsorte wissen 
wir nichl.s; iudefs schon die Topographie von 
Heraclea, seiner Vaterstadt, ist ein Beweis 
dafür, dafs wir ihn in das Zeitalter der Pto- 
leniäer zu setzen , und die offenbare Nachah- 
mung unsers Dichters lehrt, dafs er wahr- 
scheiillich unter den ersten Ptolemäern geblüht 
habe. 

Gewissere Nachrichten haben wir von 
dem Nymphis durch Suidas, T. II, p. 609. 
Nymphis, sagt er, war der Sohn des Xe- 
nagoras aus Herakiea am Pontus. Er schrieb 
vom Alexander und dess?n Nachfolgern ('tm 
ha^cxcüv Kai STrijovcov) 24 Bücher; über He- 
raclea i5 Bücher. Aus dem Zusätze des Sui- 
das, dafs er jene Geschichte bis auf den drit- 
ten Ptolemäus fortgesetzt Iiabe. sehen wir, 
dafs er ein Zeitgenosse unsers Dichters war. 
3^=^) Photius in'iMyrobibl. Cod. CCXXIV. 
erzählt, dafs Nymphis als KO^v(^c£ioq räv 
TT^scQsöüv an die Galater geschickt worden sey 
rmd durch Geld sie bewogen habe, das Ge- 
biet von Heraclea zu verlassen. In Hinsicht 
seiner Vaterstadt "stimmen mit Suidas die 
Scholiasten zu B. II, 600. und Athen aeus 
überein , welcher noch von ihm L. XIII, c. 7. 
p. i58^ Schw. einen Us^iTT^Gvg ^Acriccg erwähnt, 
3^5) Aus dem gröfseren Geschichtswerke über 



522) P^ssow in den Grnndzügen der Gr, und Rom. 
Literatnrgesch. p. 22. sQtzt denNy mphis j^nd, i35. 
Ol- 246» V. Chr. Geb. 

5a3) Bei dem Schol. des Aristophan&.<> zu Av, r. 



Alexander und dessen Nachfolger, führt 
Aelianus An, Hist. L. XVII, c. o. das 
neunte Buch an. Auf die Geschichte von He- 
raclea beziehen sich, wie es scheint, alle die 
Stellen, die uns bekannt gewoiden sind. Aus 
dem ersten Buche Ts^i 'H^ctytXsictq fühien die 
Scholiasten zu ß. II, 729. die Schilderung des 
Vorgebiirges Acherusias bei Heraclea an, und 
setzen hinzu: ttcl^' oO 'ATTcWcovtog soiks ruvra, 
fjAi;ct(!^s^siv, 5^^) Was Apollonius von den 
Aeltein und dem Reiche dvs Lykus, des Kö- 
nigs der Maiiandyner, ß, II, 7.S2. sagt, bestä- 
tigen die Scholiasten dujxli das Zeuguifs des 
N y p p h i s aus dem ersten Buche. Eben da- 
her ist das ansehnliche Fragment beim Athe- 
naeus L. XIV, c. 5, p. 244. 45. Schw. über 
einen heiligen Gebrauch der Mariandyner, 
Dasselbe Buch führ* Stephanus Byz. v» 
VTTioq p» 728. und V. (p^i^og p. 744. an, in 
welcher letztern Stelle die Worte des Nyra- 
phis ausgefallen sind. Aus dem ersten Buche 
ist auch die Anmerkung der Scholiasten zu B. 
II, 780. genommen , nach welcher N y m p h i s 
und Callistratus den Bruder des Lykus 
nicht Priolaus , sondern Barynus nannten. 
Eben dahin gehört die auch in anderer Hin- 
sicht wichtige Anmerkung zu ß. II, 787, Nach 



874. ist ohnstreltig mit Küster unser Nympliis 5511 
verstehen: rig hs icriv ovroi; Stog (ll, ^aßä^io;^ 

S. Fabriciu-s in Indic. Scriptt. in Schol. Aristoph» 
Bibl. Gr. T, I, p. 739. — 

524) In den Pai-is. Schol. ist für sv tw ts^< 'Jiq<xviK^i«g 
nrqwrQV (p>iffif wohl irjiuirio zu lesen» 



— 253 — 

Apoll onius unterwarf Herkules dem Dascylus 
mit den Mysiern auch die benachbarten Phrygier. . 
Bei den Worten: Kai (t>^vyag merken ^ie Sehe-* 
liasten an: y^ci(psrcti h ncri Mvy^ovag dvriroG 
Kai (])Pvyag^ und setzen hinzu: „dafs Her- 
kules die Phrygier unterjocht habe, erzählt 
auch Nymphis**-. Aio ku) otlro) y^cKpst nach 
Apollonius. Und wenn manMvyoovccg liest, so 
hätte er die Bebryker von ihrem König Myg- 
don so genannt, und wäre dann dem Moe- 
ris gefolgt. 3-^) So änderte also Apollonius 
diese Stelle in der ersten Ausgabe, um sie 
übereinstimmend mit dem Nymphis zu ma- 
chen. — In dem ersten Buche jenes Werkes 
kam auch ohnstreitig die Erwähnung des Fel- 
sen Kolone vor, die der Scholiast zu B. II, 
650. anführt, um die Uebereinstimmung des 
Apollonius mit dem Nymphfs anzuzeigen. 
Üngewifs bin ich bei den zwei folgenden Stel- 
len. B. II, 168. ist die Rede vom Bosporus. 
Die Scholiasten sagen: tts^I tow Boctto^ov ^ 
IcTTo^icc Travel jolg TrctActioig iiaC^o^oüg AsysTctt. 
liv^CPig jübh yd^ (prjciv Icrjo^siv 'AyLd^icüvx^ Cüg 
d^cc Oft/yf^ y- T^. A. 326) Und B. II, 672. ist 



326) Wenn dieser M o e r i s gelebt und was er geschrie- 
ben ? ist mir gänzlich unbekannt. Aufser den At- 
licisten iinde ich keinen dieses Namens erwähnt, Ist 
vielleicht der Name beim Scholiasten verdorben? 

326) In den Par. Schol. ist Ny/x(p/5 in 'NviA<p(xiog 
verdorben , und zu rerbessern. Aber was ist das 
für ein Schriftsteller Acarion, der von den 
Scholiasten angeführt wird? Reinesius ad 
Daum, epist, LXXXV, p. 2i5. verbesserte, wie 
ich aus Fabricii Index Scriptt. sehe, EJ(pci^j'wv«. 
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nach dem N ymp liis die Gröf^e der Insel Thy- 
nias aTigegeben..?Sind diese beiden Anmerkungen 
vielleicijt aus dein TTS^iTrAovg ' kcriaq geschöpft: 
denn in der letztgenannten Stelle wird noch 
des fva Uis thenes Periplüs angeführt, sind 
sie aber aus dem Werke über ^ Heraklea ge* 
riommen , so gehören s\e ohnstreilig zu dem 
ersten Buche desselben. — Aus dem zweiten 
Buche der Beschreibung Von Heraclea theilt 



Öhnstreitig verstand er den ChakJdenser, von wel- 
them das Wort icto^hv , ob er gleich Dichter 
%vat, gewöhnlich gebraucht wird. Allein diesem 
Verbesserung, welche sich b^ira erstöh Anblick» 
empfiehlt, steht zweierlei elitgegen, -wenn ich 
nicht irre». Erstens war Euphorion jiiiiger als 
N y m p h i s , und dieser konnte ihn demnach kaum 
als Gewährsmann einer verschiedenen Erzaiilung 
über die Benennung d^s JBosporus anführen. Zwei- 
tens bemerke man, dafs die Scholiästen sagen: 
die Erzählung vom Bosporus sey biei den Alten 
(■t«^« Töl; -KaXaio'i;') verschieden 5 und zum Be- 
weis nehmen sie eine Nachricht aus dem Werke 
des Nymphis, welcher die akeren Meinungen 
erwähnt zu haben scheint. Zu diesen alten Schrift- 
stellern kann nun nicht Euphorion gerechnet 
werden. Ist der Name wirtlich verdorben, so ver- 
muthe ich, die Scholiästen sch^-ieben : ic-rojaTv 
Xftfwya, und Verstehe den Charon aus Lam- 
psalfus, von dem ich obeü Note 269. gesprochen. 
Die Vermuthuug gewinnt dadurch an Wahrschein» 
lichkeit , dafs Charon, wib wir daselbst sahen^ 
das Gebiet der Bebr^ker beschrieben " hat und 
hödist wahrscheinlich auch yoni Bosporus geÄprp- 
ehen hatte. 
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uns Athenaeus L. XII, c, J2. p. 5-)g. 4o. 
ein ansehnliches Fragment mit, welches die 
Schilderung des unförmlich dicken Tyrannen, 
Dionysius, enthält. — Das vierte Buch führt 
Plutarchus de Virtutibus mulierum T. VII, 
p. 20. ed. Reiske an. — Aus dem 6ten Buche 
liefert Athenaeus L. XII. c* 9. p. 491. eine 
Anekdote vom Pausanias, dem Sieger bei 
Piatäa, und die Scholiasten nennen dasselbe 
zu B. IV, 247. bei Erwähnung des Tempels 
der Hecate in Paphlagonien , den, nach 
Apollonius, die Argonauten, nach dem Nym- 
phis, die Medea errichtete. Auf dieses Buch 
ist ohne Zweifel auch die Note der Scholiastea 
zu ß. II, 854. zu beziehen, wornacii Apollo-* 
nius in dem Orte, wo Tiphys starb, mil- 
dem Nymphis übereinstimmte. Wenn aber 
die Scholiasten zu ß. IL 8i5. anmerken, dafs, 
nach Herodorus, Promathidas und 
Nymphis, Idmon im Lande der Mariandy- 
ner gestorben sey, und zwar, wie Nym- 
phis allein erzählte, durch einen Eber ver- 
wundet; so sieht man, dafs unser Dichter 
sich an den Nymphis in dieser Erzählung 
allein hielt und ihm folgte. Uebrigens gehört 
dieses Bruchstück wohl dem ersten Buche je- 
nes Werkes an. 

Diese aus den Schollen angeführten Stel- 
len nöthigen uns, jenes Werk des Nymphis 
zu den Quellen zu rechnen , aus denen unser 
Dichter einiges Historische und Geographische 
entlehnte , was Heraclea und die Umgegend 
betraf. Da nun Apollonius sein Gedicht, wie 
wir oben sähen , als Jüngling ausarbeitete, 
und seine Jugendzeit in die letzte Hälfte der 
Regierung Ptolemäus IL fällt 5 so sind wii' ge- 



nöthigt iinzunehraen, clafs Nymphis ältev 
war als Apüllonlus, clafs das Werk über He- 
raclea eher erschien, als das über Alexander 
und dessen Nachfolger, und dafs die Worte 
des Suidas 1. c. r/^Si Ss fXSX^^ '^•^^' y^oL^fii^^^ 
(Tsoüg. roüv tv^cIvvoüv t^ jüLerd rovg 'E7rr/6vovgi^ 
y^cLi (J^ix^i TC'j Trli-Qv UroKs^xiov • auf dieses, 
uicht auf jenes. Werk zu beziehen -sind. Wie 
konnte auch das, was Suidas als Inhalt 
angicbt, in einer Geschichte von Heraclea 
vorkommen! Dafs übrigens unser Dichter 
einem so neuen Schriftsteller folgte , darf uns 
nicht wundern , und es lassen sich 'einige 
wahi^scheinliche Gründe aufsuchen. Solche 
Monographieen der Alexandrinischen Gelehr- 
ten waren gründlich und inhaltsreich; das 
W^underbare und Abentheuerliche, was das 
Alterthum bot, ward darin vorzüglich berück- 
sichtigt und beschrieben, und so fand unser 
Dichter gewifs reichhaltigen StoiF, den er bei 
seinem Gedichte benutzen konnte. Auch 
scheint jenes Werk, wie wir aus den aus 
Athenäus angeführten Stellen schliefsen 
können, durch eingestreute Erzählungen und 
Anekdoten unterhaltend gewesen zu seyn, und. 
es zog unsern Dichter, als einen wifs - und 
lernbegierigen Jüngling, um so mehr an. 

Wegen einer Beschreibung von Heraclea 
gehört auch Callistratus hierher, der öf- 
ters mit dem Nymphis zugleich angeführt 
wird. Er unterscheidet sich durch seinen 
Vornamen Domitius von den übrigen 
Schriftsteilern gleiches Namens. ^^^) Ihn 



oay) S. Fabricius Bibl. Gr. L. IV, c* a4. der ihn 
offenbar mit dem Grammatiker Callistratus, dem 
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erwähnt StephanusByz. v. 'A^KtPosfTCcc p« 
167. Ac/j/iTiog KctWio-T^arog SV rsrci^rri -ttsA 'H^cC^ 
Tiksictg. ^ ^s) Derselbe führt v. M^y.ccrcc]), 565. aas 
vierte ; v. 'Ooiotj7ro\i^ p. 6o3. das sechste und v. 
^OXvfjL'JTYi p.. 612. das siebente Buch dieses Wer- 
kes an. Aus dem zweiten Buche theilt der 
Sclioliast zu B. I, 1126. ein Bruchstück mit, 
"WO vom Tilias die Rede ist, der als ein v^oüQ 
iyXCiO^toq vereint w^erde. Hier ward Calli- 
stratus vor dem Promathidas erwähnt, 
und zu B. II, 780., wo desselben Heros ge- 
dacht wird, mit dem Nymphis zusammen- 
gestellt. Wir können annehmen, dafs die 
letzte Anmerkung der Scholiasten aus demsel- 
ben Buche genommen ist, da der Scholiast 
zu Aeschylus Pers 941. p. 291, Pauw. die- 
selbe ausführlicher aus dem zweiten Buche 
TTS^i 'B.ocfA,KHcLq mittheilt. Auf dieses Werk 
bezieht sich auch Suidas T. III, p. 6o5., wo 
er angiebt, dafs der Lyriker Philoxenus, nach 
dem Callistratus, zu Heraclea am Pontus 
geboren worden sey. Es bestand dasselbe also 
wenigstens aus sieben Büchern. Aus den zwei 
Stellen, w^o die Scholiasten den Callistra- 
tus nennen, ergiebt sich zwar nicht, dafs 
Apollonius ihn so, wie den Pro mathi da. s 
und Nymphis, benutzt habe ; indefs , wenn 
er, wie wir vermuthen, ein Zeitgenosse von 



Schiller des Aristophane.'?, verwechselt, indem er 
auf d. S c li o 1. zu P i n d a r. ]Sem, VII, i5o, yerweist : 
■wo au den Grammatikei zu denken istr: S. Boeckh 
Praef, ad Pind, Schol, p- XIII. 

5a8) Der Codex Vossiaiius hat; .'> S"' ■n-. 'Hg»«- 
^7 



— 258 — 

den lielden genannleu Scliiiftslellern war, 50 
iefs Apoilüiiius seine Schrift gewifs nicht un*- 
benutzt. 



S. 39- 

Endlich wollen wir noch kürzlich derjeni- 
gen Schriftsteller Eruäbini^ng thun, die unser 
Dichter bei der Ausarbeitung seines Gedichtes 
hie und da benutzte, wie dief« theils die Scho- 
liasten selbst bemerken , tiieils die Ueberein- 
stimmung es wahrscheinlich und glai^blich 
macht. 



Apolloniu3 erzählt B. T, 6'2i, dafs Fischer 
denThoas, welchen Hypsipyle auf einen 
Nachen gerettet halte, auf die Insel Oenoe 
gebracht halten. Die Scholiasten bemerken 
dabei : 8iÄ.j^(p6 tyjv \a"vo^ixv Trct^ci &so\vtov. 
Dieser Theolytus ist olmstieitig der Me- 
thymnaer , welcher , nach A t h e n a e u s L. 
Vif, c. 12. p. 8i. Schw. Ba-^xiKct BTTr] schrieb. 
Aufserdem erwähnt derselbe Schriftseller L, 
XI, c. 5. p. 2S9. ''O.^0i i. e. -Annales von 
ihm. 3^^) Ohiistreitig schöpfte Apollonius jene 
Erzählung aus dem Gedichte demselben, nicht 
aus den Annalen. Da in de:' zuuächst folgen- 
den Anmerkung die Scholiaslen sagen, dafs 
die Rettung des Thoas auf jene fnsel Kleon, 
von dem unser Dichter das Meiste entlehnte, 
ebenfalls erzähle, so wird man etwas irre, 
wessen Gedicht man als die Quelle anzusehen 



32g) S. S c Ii w e i § h ä US. Aniniad, ad Athen, T, 11, p. 
648. und T. VI, p. 91. 
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habe. Ich glaube das des Tbeolytus. Die* 
sey hafte obnstreilig die That der Hypsipyle 
in seine Bakchi^chen Gediclile verweht: dafs 
diefs geschehen konnle, seilen wir aus dem 
Valerius Fl accus II, 254. 265. fg., wel- 
cher hierin gewifs einer Mythe folgte. Apol- 
lonius nahm jene Erzählung auf und der Scho- 
liast bemerkt nur, daft er in dem Orte, wo- 
hin Thoas gereltet wuide, mit dem Kleon 
übereinÄtimme, Der Par, Schol., welcher 
den 'J' h e o 1 y t u s ga r niclit erwähnt , scheint 
den Kleon nur wegen der Namensverände- 
rung der ]nsel Genoe in Sicinus anzuführen, 
so wie ebendefswegen beide auf den Xena g o- 
ras v^uweisen. ^^°) 

Die Kolchier hatten die Gewohnheit , die 
Leicluiame der Männer weder zu verbrennen, 
noch zur Erde zu bestatten, sondern in Häute 
zu wicktln und aufzuhängen 5 nur die der 
Weiber begruben sie, ctJc CfriCTi ^VfJbd^cood^öq^ 
sagtp der Flor. Schol. zu ß. III, 202. cü yi'/.o- 
KovS-rTS n. Apoljonius; etwas unbestimmter 
der Par. Schol. oi ooySi ovTog^ }jy.o\o'jS-fjZ8Vcti, 
Dieser N y m ^3 h o d o r u s ^ ^ 1) stammte aus 



35o) Xenagoras scliricb ts^J Nv5<ry;v, die Tze- 
tzes zu Lycophr, 447. anführt: S. daselbst Mül- 
lerp. Gif). N. 54. Das erste Buch seiner Xr^cvr/.« 
führt d. Schol. zu IV, aij2. an. Yergl. über ihn 
Cr e uz er Fragm. Ilist. Gr. p. 168, N, i3. 



33i) Von ihm ist N ym p ho d o i us ans Syrnkus ^vohl 
zu unterscheiden, c ^AiJ/^aroTrc/öj lom Athe- 
näeus L. T. c, iG, p. 75. Schw. genannt. Vonihm 



^7 
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Amphipolis, und gehört zu denjenigen Schrift- 
stellern, welche ül)er die Gewohnheiten und 
Sitten der Barharen besondere Werke schrie- 
ben , die gewöhnlich den Titel No^t/^a Bst^- 
ßa.^iy.d führten. Dergleichen Schriften werden 
vom Hei lanicus aus Lesbos, Aristote- 
les, Th eoph ra stus, D iosco rides und 
andern erwähnt. ^^^) Des Nymphodorus 
Werk nennen die Scholiaslen zu B. I[, 1012. 
bei Erwähnung einer sonderbaren Gewohnheit 
der Kindbelterin bei den Tibarenern , welche 
Apollonius nicht übergeht, und sie, \Mie es 
scheint, ebenfalls aus ^es Nymphodorus 
Schrift entlehnte. Die \^^orte der Scholiaslen 
sind cog Icto^ü 'HviJL(J^QO(t)^0Q h Ticri vofjüOigi 
wofür Rutger sius L. TV, Var. Lect. c. 20. 
h Toiq vofjboig richtig, wie ich glaube, verbes- 
sert. Der" Haupttitel des Weikes scheint Bcc^- 
ßot^i'/.ci l^o'fjLiucc gewesen zu seyn, wie er beim 
Clemens Alexandr. Protrept. p. 19. vor- 
kommt. Es bestand wenigstens aus i5 Bü- 



handelt Vossius dö Hist. Gr. L. III, p. i85. Oper. 
Jenen Beinamen erhielt er ohnstreitig von der Schrift 
T«^/ Twv fcv Sr/tsA./« Savfxx^cjj.svi/iv , die Athe- 
naeus L. XIII, c. 6. p. 588. anführt. Dasselbe 
Wert citirt der Scholiast Theocrit, I, 6g. 
£v rw icso] SiKgA/a^ , worauf auch das Scholion 
zu Idyll. V, i5, zu beziehen ist. S, Not» 
355. 

335) lieber Hellanicus s. Sturz Comment, de 
Vit. Hell. §^ 5. p. i3. fg. ; über die übrigen sind 
Toup Emend in Suid. T, II, p. i53. und bcsond. 
Boeckh de Plato»is Minoe p. 81 — » 83. zu yer- 
gleicheo. 
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ehern ; denn aus diesem theilt der S c h o- 
liast zu SophocI. Oed. Col. v. 307. p. 58. 
Biunck. ein .sehr ansehnliches Fragment über 
die Sitten der Acgypfer mit. Wenn Clemens 
Alexandr. Strom, f, p. iSg. undEusebius 
Pj-aep. Evang. X, p. 499. diese Schritt_No'|a/|Ltö6 
'Aciu^ nennen; so ist diefs ebenfalls von dem 
ganzen Werke, nicht von einem einzelnen 
Buche desselben zu verstehen: denn die Asia- 
ten waren den Griechen die Barbaren, und 
alle Anführungen dieser Schrift bei den Gram- 
malikern betreffen Asien. ^^^) Dahin gehört 



553) Steplianu« Byz, v. 'ASu^a; p, 46. söt« 
Sf y.(x] X-if-uSixg 'TCQTafJt.og ^ABv^ag , w^ l^v/ji^öhwgog, 
B e r k e 1 N. 70. ist ungowifs , welchen N y m p h o- 
dorus er hier verstehen soll. Ich halte die Ent- 
scheidung für leicht, Nymphodorus aus Am- 
phipolis nahm wohl nicht Rücksicht auf die Flüsse 
eines Landes ; die£s mufste aber der Syrakusaner ins, 
'Xaiag r-s^iTcXovg thun. Diese Schrift kommt 
beim Athenaeus theils unter dem allgem, Titel 
JJtQiirXci. vor L. VIII, c. 1, p, 2-11. Schw., theils 
unter den\ besonderen tjjj 'Aciag 'rec^ixXovg 
L, VI, c. iS, p. 5'.6. oder rij^ 'Ac/aj 'xi^iirXovg 
L, VII, c. 20. p. 181. L, XllI, c, g. p. 207, Die 
letztere Benennung scheint mir Schweighäuser 
Animadr. T, III, p. 565. mit Unrecht vorzuziehen. 
Ob beim Suidas T. I, p. G42- v. »tyi^g iur Nl/*- 
(^sh'M^og mit Küster ^Hg^horog zu lesen «ey, 
wag» ich nicht zu bestimmen: dann wäre dieser 
Name auch beim Z o n a r a s T. I, p. 77. v. etiyi^ 
zu ändern. Siehe überdiefs Vo«siuf d, Hlst, 
Gr. 1. c. 
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das Cilat der Scholiasleii zu B. IT, 1030 über 
die Behandlung des Königs bei den Mossy- 
noeken, und über den Tod des Pol3phenius 
im Kampfe mit den Chalybern, In allen die- 
sen Stellen stimmt Apollonius mit dem 
Ny ni p h ocjoriJ s ü'^'^V^i" > "nd da die Scho- 
liaslen nur auf diesen verweisen, so ist, ab- 
gesehen von dej' Aqmerkunir zu B. Ill, 202., 
der ScMuf^ nicht ungegründel , dafs Apollo- 
nius des N y m p h o d o r u s Werk benutzt 
habe. Er mufste also auch aller scyn als 
unser Dichter, 

Bei der j^esrlireibung von Cyzicus be- 
nutzte unser DicJifer namenllich das -Werk 
des Deilochus. ^^^) Pollux erlegte den 
Amycus im Fauslkampfe nach Apollonius 11, 
98« während dafs Epicharmus und Pi- 
sande'r er/^lilten , Pollux Jiabe jenen nur 
gefesselt. Unser Dicbier folgte dein Deilo- 
chus, dej- so den Tod des Anncus ev tt^cü- 
TCti TTS^) Kv^i}iQV erzählt hutte. Der Tod des 
Cyzicus wui'de von verschiedenen Schriftstel- 
lern verscliieden evzäkil , wie die Scholiasten 
zu B. I, 1057. erinnern; wem unser Dichter 
folgte, geben sie bestimmt an: ri%o\cv^Yi'AS 
^g ' A7ro\koüvtog Ay,\K6x(jü, ^35) ladefs folgteer 



534) In d, Par. Schol, ist dieser Name entweder in 
Ajro;(;o; oder Az/X<;;)^o? verdorben j B. I, j3g. steht 
in den Flor. Schol, A"/j/'o;(oj was in AjjUox^? 
umzuändern ist: wenn nicht an den Deiochus 
zu denken ist, den Vossius de Hist. Gr. Ij, 1. c, 
2, p, "58. anführt. 

535) In den Par. Schol. wird das €egentheil gesagt', 
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ihm eicht in allem : so weicht er in der Ab- 
strinimiuig der Kyzikener B. I, 961.; in der 
Benennung des Apollo, dem die Argonauten 
einen Altav errichteten, B. I, 966 von dem 
D ei loch US ab. Den ^ifArjv y^'JToq hatten 
nach diesem Historiker die Pelasger auf der 
Insfl Cyzikus angelegt ; Apollonius läfst diefs 
von den Giganten, dieDeilochus ebenfalls 
nicht kannte, geschehen seyn : wobei die 
Schüliasten zu B. I, 987. bemerken, dafs 
Apollonius diefs als Dichter sich erlaubt habe. 
Die Giganten d^s Dichters waren dem Histo- 
riker Thessalier, welche die Argonauten über- 
fielen , weil sie dieselben für Seeräuber hiel- 
ten. Deilochus, aus Cvzikus stammend, 
5^^) scheint sich in seiner Geschichte über- 
haupt von dem My( bischen fiei erhalten zu 
haben. Diefs scheint mir Folgendes zu be- 
weisen. Der Vater der Klite, der Gemahlin 
des unglücklichen Königs, Cyzikus, war Me- 
rops aus Percote : so Deilochus und nach 
ihm Apollonius 1,975.; aber sie trennen' sich 
in der \v\ , wie die Klite nach dem Verlu- 
ste ihres Galten starb. Nach dem Deilo- 
chus, wie die Scholiasten zu B. T, ioG5. an- 
merken, starb sie vor Traner ; bei Apollonius en- 
dete sie ihr Leben durch den Strang, also auf eine 
Art, die im heroischen Zeitalter, wie wir in der 



aber der Schreiber dieser Excerpte kürzte das, 
v.as er las, sinnlos und alles untereinander men- 
gend ab, 

556) S. Stephanus Byzant, v Aa/z^-aMo? p. 5o8» 
tüf A>j<Acj^oj Ki/^m»jvof; wo vordem Ay^iy^o^o^ 
stand, 
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Anmerkung zu d. St. zeigen, häufig war. 
Dieses tragische Ende schien unseriu Dichter 
passender für sejii Gedicht. Aher auch darin 
hatte er einen Vorgänger, Tn dem Seholion 
zu V. io65. lesen wir: ^vcivB-riQ ds Kcti ^ Arit- 

071 Yi 7ccv7t]g y.^Y^n h Kt>(^<;cö). Welch ein 
Widerspruch! In' der vorhergehenden Anmer- 
kung heifst'es-: tts^i Jg 7rjq kA?iT;;f (^ricr) Am- 
Aoxoc> ,v7ro Av7r>^g Tsksvri^G'cii j und in dieser, 
dafs ^'w sich erliängt hahe. Ich halte in der 
letzten Stelle den Namen nicht für veidorhen ; 
yerniuthe aber, d^fs durcli das gedankenlose 
Excerpiien der eigentlichen Sc])oJit;n, dieser 
Widerspruch entstanden sey. Es wäre denn, 
dafs die Worte vtto KvTTfjg reXivjrjCai so ge- 
nommen werden miifsten; dafs die Klite eheii 
vor Jieftiger Tiauer ihr Leben auf die er- 
wähnte x\rt geendet liabe. '^^) Ist dieses, so 
würde unser Dichter abermals mit dem D e i- 
Ipchus übereiustinanen. Aber wie konnten 
dann die Scholiasten zu V, io65. sagen^ 
BvclyS-nq ^ß €v Toig MvS-iKolg (rvfjb<pci)m jco 
'A7roAAa;:/a>? denn darauf, dafs nach Eu- 
phorion die KUte^ als sie den. Cyzikus ver- 
lor, noch Braut, nach dem Apoilonius aber 
erst jüngst vermählt war, kann diese üeber- 
einstimraung mit dem Evanthes nicht gehen 5 
da sie hinzusetzen, dafs, nach unserm Dich- 
ter, Cyzikus kinderlos gestorben sey; aber 
nach der Erzählung de§ Evantlies einen 



537) Der Par. Schol, z. V. ;ioG5. sagt: dafs jene 
Quelle «lus de^ Tliränen der KJite entstanden 
sey- Piefs setzt ein allmähliges Verschmachten 
voraus , nicht einen so gewaltsamen Tod. Man 
sieht, dyfs jenes üeilochus erzalilt hatte; 
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Knaben , der seinen Namen führte , hinter- 
lassen liabe. Wer war a])er die<;er Evan- 
ihes? Von einem Epiker dieses Namens er- 
wähnt Athenaeus L. VU, cap. 12. p. 82. 
Schw. einen Hymnus auf den Glaucns, ohne 
ihn jedoch näh^r zu bezeichnen. Voss ins 
de Hist. Gl'. L. ITf, p. 175. Oper, unterschei- 
det drei SchrifLstellei' dieses Namens» einen 
Milesier, dessen Diogenes Laert. L. I, S, 29. 
p. 19. M. gedenkt; einen Samier, den Plu- 
tarchus in Vit. Sol. c. 11. p. 555. R. nach 
dem Hermippns anführt, und einen Cyzicener, 
von weichem Hieronymus L. IL aJv. Jo- 
vin. p. 60. sagt: ,,Evanthes C3 zicenus 
etAsclepiadesCyprus, aetate, qua 
1 * y g m a 1 e o n in Oriente i- e g n a b a t, 
s r r i b u n t , e s u ni c a r n i u m n o n f u i s s e.** 
Der Umstand, dafs die Erzählung von der 
Klite aus dem Alythenkreise von Cyzikus ge^ 
nommen i.st, darf uns nicht bestimmen, den 
letzteren hier anziiiielimen , und Ilarduin 
kann eben so Reciit haben, welcher den 
Evanthes inier auctores Gr^eciae 
non spretus beim Ph'nius iV. li. VIIL S. 54. 
und den in den SchoKen erwähnten fiir dcix 
Milesier hält. 

Apollonlus läfst, wie bekannt, die Argo- 
nauten durch den Ister zuiück und aus ihm in 
das Adriatische Meer schilfen. Diefs war nicht 
seine eigene Fiction, sondern er folgte dem 



Evanthes und Dellochui stimmten in dem 
Namen der Quelle iiberein, nicht in ihrer Ent-r 
stehung, die jener ohnstreitig, wie Apollonius 
IV. 1067« von den Thränen der Nymphen her-^ 
leitete. 
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Titnägctgs. Wer. clieser Schriftsteller y^m^l 
und v/tMin er lebte? ist uni unbekannt. Jndefs 
glauben >vir niclit zu irjen , wenn wjr ihn in 
(l^e Zeit Alexanders de.s Grofsen setzen, wo 
der Gegeni^tHud , den Tiiriagetus wahUe, ein 
Lieblingsthema der Scbriflsteller gewesen zu 
öcyn scheint. Er sclwieb ein Werk über die. 
Hafen , wie T i m o s t h e n es, das aus meh- 
reren Büchern, wie es scheint, bestand, da 
die Scholiasten zu ß. JV, 259. das erste Buch, 
nennen. Wir kennen ihn übrifrens nur durch 
die Scholiasten zum Apo|lünius;^5Sj aber 
eben diese nennen ilin aJs die einzige Quelle 
imsers Dichters in dieser iM'zählunii. Hören 
wir ihr Zeugnils zu ß. IV. 284. Ov!j<i)<; os i(rro- 
^ii Oid TOVTO'J (n. "lar^ou) _ tovq 'h^yavccvrct^ 
sigwsTrAsvyJvcii ^ sig r/jUSTS^cc-j ^dKctTcctv ^ e^ü) 
TifjLxyrTov ., CO YjKoKov^ro'fv ' A'TroXkoünoq. 339) 
Diese Nachfolge wird von ihnen zu Buch IV, 
269. wiederholt. Tijnagetus hatte {\w^i^ im 
ersten Buche seiner Schrift -zr^^i A^^gy^üv eizählf. 
In allen übrigen Stellen , wo die Schoüasipa 
ihn envähnen, stimmt Apolionius nut iljni 
überein. Dafs Absyrtus ir^it seinen SchiliVn in 
die schöne Mündung (KaAüi/ crjcy-cc) des Ister 



338) Vielleicht ist beim S t e p h a im s B y z. v. 'Axr^j 
p. 83, für ^YjjXKyy^ro; ^ wornns Berkel N. 5-2. 
^'^jxöcqoczoq machen will, 'T ijxKyy^Toq zu lesen, 
Vossiüs de Hist. Gr. hat ihn ganz mit Still- 
schweigen übergangen. Vergl. über ihn S c h o e- 
11 e m a n n de Geogr. Argon, [p. 43, u. U k e r t s 
Gsogr. d, Gr. u, R, Th. I, 2, p. 523, 

339) S. die Anmerk. zu B, IV, 2S9. 
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einlief, entlehnte Apollonins ebenfalls von ilim 
B. IV, S06. , • so wie V. 024:., die Lage des 
Berges Angurus. Er halte ar.r]i die Insel Arc- 
tias B. 11, io52. und die darauf sich befinden- 
den Vögel erwähnt, so dafs er höchst w^ahr- 
scheinlich in seiner Geschichte von den Häfen 
aller der Landungsplätze gedacht hatte, die in 
der Argonautenfabel vorkamen. — Warum 
ApoUonius an die Erzählung dts Timagetus 
sich anychlofs, und wie er sie zum Besten 
seines Ge(Hchtes benutzte, werden wir weiter 
unten ö- 5i. angeben. 

Noch kann vielleicht Androetas aus 
Tenedos hierlier gezogen werden. Er .'.chrieb 
einen Yl^^iTrAovg Trjg U-^o7roi/TioGg. Sein Name 
und seiiu Schrift kommt nur hei der! , Scliolja- 
sten zu B. 11. Jv5y. vor, und sein Zeitalter ist 
unbekannt. ^^°) Sie bemerken aus dessen. 
Schrift, dafs an denj Orte, wo sich die Ar- 
gonaulen nach Erlegung des Aniycus mit Lor- 
beerzweigen bekränzten, wiiklich ein sehr 
giofser Lorbeerbaum sich beJinde und dafs 
ApoUonius diefs nicht erdichtet habe. 



^yerfen wir nun einen Blick auf die 
Schriftsteller zurück, die wir nach der Aus- 
sage der Scholiasten als Quellen aufgeführt 
haben, und vergessen wir dabei nicht, dafs 

34o) S. Vosaius de Histor. Gr. L, III, p, 160. 
Oper. 
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die Scliolien, die wir Iiaben und die allein 
uns in difeser S;;c!ie Zeuj^jnfs geben, nur Ex- 
cerpte aus den grörsern Comrrentarien der 
Grammatiker über dieses Gedicbt .sind , und 
dafs uns demnach an vielen Steilen die Sehrift- 
stelle]*, denen Apojjonius foli>le, nicht ge- 
nannt sind; so ist in VVahiheit die Summe 
dessen, was wir alü das Ei^jeuLhum inisers 
Dichters zu betrachteil haben, sehr klein. 
Und dessen ohngeacliiet können wir dieses Ei- 
gebuifs nicht zum Nachtheile unsers Dichters 
wenden. Abgesehen von seiner Jugend , zu 
Folge welcher er der] dazu erfovdeilichen Vor- 
rat h von Sachkennfnissen erst einsammeln 
rnufsle, so machte auch der Gegenstand selbst, 
den er besingen wollte , als ein historisches 
Factum, es nöthig, die Gescfn'chte defühalb 
2u befragen und in der Einkleidung desselben 
auf ihre Aussagen zu hören. Nur dann könnte 
ihm diefs zum Vorwurfe gereichen , w enn er 
einem oder dem andern Schriftsteller sclavisch 
gefolgt wäre, oder wenn er das, was er von 
andern entlehnte, nicht mit Geist und Ver- 
stand bearbeitet und ganz ?u seinem Rigenthu'» 
me um^estempelt hätte. Allein der gleichma- 
fsige Ton, der durch das Ganaegeht, spricht 
ihn hinlänglich, wie ich glaube, von dem. 
Verdachte einer Abhängigkeit frei, die der 
Geistesarmuth oder Ttägheit eigen ist. In jeder 
Erzählung, in jeder Beschreibnng eines Ortes 
oder einer Gegend, und in jeder Schilderung 
einzelner Personen und ganzer Völker zeigt 
sich der ihm eigenthiimliche, ruhige Geist der 
Darstellung, und über jedes Gemähide ist die 
Farbe gegossen | die da» Ganze chai'akt^- 
lisirt. 



- ^% 



f^l. 



Ist man mit dem Stoffe, welchen der 
Dicliter gewählt hat, zufrieden; ^*\) so kom- 
men dann hei der Beurtlieilung des Gechchles 
selbst ,zwei Punkte in Betraclitung, nehmlich 
die Anlage des Ganzen nnd die Ausführung 
der Theile. oder man uniersucht zuerst, ^yel- 
chen Plan hat sich der Dichter entworfen, 
welches ist der Rifs öts Gehäudes , und so- 
dann wie hat er die einzelnen Theile, gleich-^ 
sani das Sparrwerk , unter sich verbunden, 
ausgeführt und ausgeschmückt. Hat die Natur 
einem Dichter in gleichem Maafse Verstand 
und Einbildungskraft ertheilt und sind beide 
gleichmäfsig ausgebildet worden, so wird er 
gewifi in der Anlage und Ausführung des ge- 
wählten Stoffes glücklich seyn und den Ansprü- 
chen der Kritik Genüge thun : da das Erste 
von dem richtigen ürtheil, das Zweite von 
dem Reichthum der Phantasie abhängt. Indefs 
mufs eine billige Kritik, ehe sie über den 
Dichter imd dessen Fälligkeiten aburtheilt, 
noch den Stoff in Betrachtung ziehen und des^ 
sen Biegsamkeit oder Sprödigkeit ganz beson- 
ders berücksichtigen. 

Dafs Apollonius diese Rücksicht vorzüglich 
verdiene, werden vir im Verfolg darthun; 
jezt wenden wir uns zu dem Gedichte selbst 
und betrachten es zuvörderst von Seiten der 
Anlage des Stoffes. 

Um den Gang, den der Dichter dabei 

340 S. oben $. i^. 



genommen lial, vollständig überscliaiien zu 
künueii, geben wir den Infialt des ganzen 
Gediciiles an, und da durch A^erglr^icliung 
inil andern die Vorzüge und Mängel einer 
Person oder Sache am ersten In die Augen 
fallen und l^ennllich werden; so woUen wir' 
zugleich in den Noten kurz anzeigen, wieder 
Römer, Valerius Fl accus, denseHjeu 
StolF behandelt Jiabe. 3 4 2^ j^,]^ ho/Te dadurch 
dem Leser die skizzirte Inhaltsanzeige des 
Griechischefi Gedichtes anziehender und lehr- 
reicher zu machen , und ich werde hier und 
da mein Urtheil über den Vorzug des einen 
vor dem andern mit wenigen Worten bei- 



fügen. 



Tu 42. 



Erstes Buch. Apollonins eröfinet sein 
Gedicht mit dem Phöbuä , als dem Urheber 
des Orakels, das 6etn Ai^^onautenzuge die 
Veranlassung gab, und giebt kurz die Ab- 
sicht seines Gesanges an. V. i - 4. ^^^) Hier-i« 



542) Diese Inhaltsanzeige ist zu,m Verstandnisse unsers 
Urthcils über dieses Gedicht nöthip. Eine derßl, 
gab auch M a n s o in dem Naclitr. zu Sulzer Bd. 
VI, St. I. S. 182 - 98., dem ich grÖfstentheils ge- 
folgt bin. Die Dissertation de carmine epico 
Apollenii Rhodii auct. O. T h. B I o c h, 
Hafniae 1792. 8- ist für uns von keinem grofsen 
Nutzen gewesen, da der Verfasser nicht tief genug 
eingeht, 

543) Nachdem Valeriu« Flaccus die Absicht 



auf erzählt er das Orakel selbst, das Pt4ias 
erhielt, sich riehirilith zu hüten vor dem 
Manne, der zu ihm mit ehiem Sciiuh kom- 
men würde. So kam Jason, dem daher Pe- 
lias sogleich die gefivhivolle See! eise anbefahl, 
um ihn Mem Untergange Preis zu geben, V. 

Das ^chifF, welches Argus nach Anwei- 
sung der Minerva haute, beschreibt er nicht, 
weil, diefs von seinen V^orgängerri geschehen 
sty. 345^ qI^q^, erzählen v\ii[ er das Geschlecht 



seines Gesanges kurz angegeben hat, ruft er dea 
Pliöbiis um Beistand zu seinem Unternehmen ah; 
v.idmct sein Gedicht dem Vespasianus und wirft 
einen schmeichelnden Seitenblick auf das poetische 
Talent des Domitianus und den Hetdeninuth des 
Titus zu B. I, V. 1-21, Sicht man ab von dieser 
Schmeichelei , so ist der Anfang des Gedichts schö- 
ner, als beim Ajxjllonius. 

3ji} Den Tyrannen Peljas schrecl'en Propbcten und 
üpfe» und warnen vor des Bruders Solme, Ihn 
zu vernichten durch eine gefahrliche Unterneh- 
mung , ist sein einziger Gedanke» Eine Seereise 
nach Kolchis, um die grausame Ermordung des 
Phrixus zu rächen, schien der Erreichung seiner 
Absicht am günstigsten zu seyn; Die Ermunte- 
rungsrede des.selbea an den Jason ist mit Kunst 
gearbeitet, und das Benehmen des letzteren dabei 
scliön gezeichnet. Im Gebet wendet er sich an di« 
Juno, die er einst durch ^den Flufs Enipeus ge- 
tragen hatte , und an die Minerva. Y- 22 - 90. 

345) Beide Göttinnen erhören dief« Gebet; beide 
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nnci die Namen der iheilnehmenden Helden, 
ilire Reise dnrrhs Meer und was sie auf die- 
ser Fahrt vollbrachten: wozu er sicli den 
Beistand der Muaeri wünschte. V. i8-22. 

Hierauf fol^t von V. £5-25o die Reihe 
der Hehlen , nach Geschlecht und Schicksa- 
Jcn beschrieben, welche sich, 5?> an der 
Zahl, mit dem Jason zu dieser Reise ver- 
banden. Von) Jason sagt er nichts weiter, 
als dafs seine Mutter Alkimede, eine Enke- 
lin des Minyas sey. Zu Pagasae war der 
Versanimlungsplatz. Indem sie dui^h die 
Stadt zum Scliilfe ans Meer gehen, sammelt 
sich eine Menge Volks, aus welchem sie wie 
glänzende Gestirne hervorragen , und so wie 
das männliche Geschlecht über das Unterneh- 
men staunt, so beklagt das weibh'che rles Ae- 
son und der Alkimede trauriges Loos , die 
ihres einzigen Sohnes beraubt werden. V. 
260. ' 



eilen ^wr Erde herab -, Minerva zum Argus und be- 
fiehlt ihm , das Schiff zu erbauen ; Juno fordert 
Helden zur TheJlnahme an diesem Zuge auf» Her- 
kules kommt unaufgefordert mit seinem Hylas zum 
grofsen Verdrufs der Juno, -— Erbauung des Schilfs 
und Beschreibung der GemXhlde, mit denen es ge- 
schmückt ist, V, 9X-i48» Jason entschliefst sich, 
den Sohn des Pelias, Acastus, zur Theilnahme zu 
bereden , damit der Tyrann, seines Sohnes wegen, 
ihn<^n eine glückliche Rückkehr wünsche. Diefs 
Iteschieht und Jason gewinnt den Acastus. — 
V. i83. Dieser Theil ist vorzüglich schön gear- 
beitet! — 
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Jason war bei seinen Aeltern im Hause 
geblieben, die sich den heftigsten Ausbm* 
chen des Schmerzes überlassen ; er tröstet 
sie. Die Mutter bricht in eine lange Klage 
aus; das Gewimmer der Dienerschaft ver- 
mehrt diese Trauerscene. Jason spricht ihr 
Trust ein, sie verweisend auf den ScJuxtz 
der Athene und die günstigen Orakel des 
Phöbus, und aus dem Hause tretend herrlich 
und schön, wie Apollo aus seinen Tempeln, 
eilt er zu sejnen am Meere wartenden Gefähr- 
ten. Auf dem Wege dahin begegnet ihm Je- 
sias, die Pii(\sterin deV Artemis, eine Grei- 
sin, von welcher er sich duich Abschiedneh- 
men nicht aufhallen läfsl. — V. 316. Uner- 
wartet kommt jetzt Akastus, des Pelias Sohn, 
roit Argos, dem Sohne des Arastor, und 
schliefsen sich gegen den Willen des Pelias an 
den Heldenzug an. -— V. 55 1. 

Da all« Versammelt sind, spricht Jason 
zu den Gefährten, sie sollten sich einen An- 
führer wählen. Alle blicken sogleich auf den 
in ihrer Mitte sitzenden Herkules, und mit 
einer Stimme übertragen sie' ihm die Anfiih- 
i'ung. Dieser aber, ruhig sitzen bleibend, 
weist mit aufgehobener Rechten diese Ehre ab 
und spricht: wer die Heldenschaar versam- 
melt hat, der führe sie auch an. Jason über- 
nimmt freudig diese Würde und befiehlt dem 
Apollo Embosius zu opfern und dann das 
Schilf ins Meer zu ziehen. Sodann werden 
die Ruderbänke verloost , nur dem Herkules 
und Ancäus ertheilt man ohne Loos die zwei 
mittelsten Ruder. Tiphys wird Steuermann. 
— V. 4oi, Dem Apollo Actius und Embo- 
sius \vud ein Altar errichtet; zwei Stiere 
fallen ihm' als Opfer und Jason betet zu ihm 
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univ günstige Fahrt upd glückliche Rückkehr. 
Das Opfer ist gün.stigj wie Idmon, der Wahr- 
sager, anzeigt, der aber seinerl eigenen Tod 
auf dieser Fahrt voraussieht, — V, 447. ^^^) 

Unter diesen Geschäften nähert sich der 
Abend; inau schmaust auf dem Ufer heiter 
und fröhlich ob der günstigen Deutung des 
Opfers: nur dem Jason merkte man Verle- 
genheit und Trauer an, wefshalb ihn Idas 
mit hartficheltenden und prahlerischen Worten 
anredet. Dem Idas setzt sich Idnion entgegen, 
und beide gerathen in einen iiefligen Wort- 
wechsel, den Jason mit den übi^igen beizu- 
legen sucht. Zugleich greift Ojpheus in die 
Saiten seiner Cither und singt, wie au^ den! 



546) Das ScliHF wird ins Meier gezogen. Dem Neptü- 
nus , den Zcphyrn, dem Giaukus und der Thetis 
ein Opfer gebracht. Gebet des Jason. Das Opfer 
ist günstig. Des Mopsus dunkle Prophezeiung 
beunruhigt die Argonauten; Idmon. beruhigt sie, 
Jason erkennt in deni ganzen Unternehmen eine 
weise Anordnung des Jupiter, und gebietet den 
Gefährten zu schmausen und die Nacht hindurch 
zu ruhen. Chiron kommt mit dem kleinen Achil- 
les zu den Helden. Orpheus sirigt und die Helden 
schlafen ein. Dem Jason erscheint im Schlafe der 
Genius des Schiffs und ermuthigt ihn. Es wird Tag 
und man lichtet die Anker. — V. 5i4. Klage der 
Aeltern des Jason. — V. 34g- Die Ruderbänke 
werden verloost, und hier wird geschickt dasVer- 
zeichnifs der Argonauten eingewebt bis zu V. 483. 
Acastus kommt herbeigeeilt ohne Wissen seines Va- 
ters. Die Meerküste ist mit Menschen angefüllt 
und ihren Blickeii entschwindet dta Argo« — 
V. 497. 
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verderblichen Streite des Chaos sich die Ele- 
mente entwickelten und dann die ersten Gebie- 
ter, der neugestalteten Welt auftraten. Alle 
lauschen dem . bezauberndeii Gesänge und 
schlafen hierauf ein. — V, 5 18. 



Mit dem Aufgange der MorgenrÖthe gehen 
Jsie an Bord und lichten die Anker 5 die Argo 
rauscht schnell auf dem Spiegel des Meeres 
hin; die Helden rudern nach des Orpheu^ 
Musik und Gesang, aber Jason blickt weinend 
nach dem heimathlichen Ufer. . Alle Götter 
und Göttinnen staunen über das Werk Athe- 
nes und über die Kraft der rudernden Flelden; 
.5'*'^) Chiron, des Achilles Lehrer, eilt vom. 
Pelion herab nach dem Ufer , den kleinen 
Achilles in den Armen tragend, und zeigt 
ihn von fern seinem Vater Peleus unter vielen 
Glückwünschen. — V. 558» ^^^) 



347) Die Götter schauen vom Ohaifipus mit Staunen 
herab. Der Sonneuj^ott klagt besorgt wegen seines 
Sohnes Aeetes ; der Kriegsgott -vyegeu äes Vliefses : 
Minerva und Juno sprechen dagegen. Jupiter er- 
klärt, dafs es ^er WiJle des Schicksals sey , Asien 
und Europa in blutigen Kampf zu setzen, nicht 
blol's durch den Raub des Yiiefs'es , sondern beson- 
ders durch die Entführung der Helenfi. Er selbst 
werde von nun an die Griechen begüncstigen. Dann 
roJet er seine Söhne , den Castor und Pollax, er- 
muthigend an. Ein lUitz fallt unschädlich auf ihr 
Haupt : in der Folge ein günstiges Zeichen für 
die SclnfTQnden. (St, Elmsfeuer.) -^ V. öyS. 

548) Koreas, unwillig über das Wagnifs der Argo- 
tläutcn , eilt zum Aeolus und bittet um die Er- 

18* 
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Unter dem Lobllede des Orpheus auf die 
Artemis, der SchutzgöKin des Jolkischen Ge- 
bietes, erreichen sie das- Vor^ebiri^e TIsarum, 
und nach einer Fahrt von etlichen Tagen lan- 
den sie an Lemnos, — V. 608. Küsten, Flü- 
fse und Berge, besonders der Athos, wer- 
den malerisch beschrieben, und bei dieser 
Insel verweilt Apollonius in seinem Gedichte 
bis zu V. 90g. =^^) Die Lemnierinnen nehm- 
lieh hatten, von der erzürnten Venus in 
Wuth gesetzt, ein Jahr zuvor, das ganze 
männliche Geschlecht auf der Insel vertilgt. 



laubnifs, tue Argo versenken zu dürfen. Es ent- 
steht ein fürchterlicher Sturm , so dafs die Argo- 
nauten ganz muthlos werden, Keptunys stillt ihn : 
wofür Jason ihm Wein spendet. — V. 699. Jason 
ist besorgt wegen des Schicksals seiner zurückge- 
lassenen Aeltern , und nicht ohne Grund : denn 
Pelias, seines Sohnes wegen erzürnt, beschliefst/' 
sich dafür an den Aeltern des Jason zu rächen. — • 
V, 72g. Aeson und Alciraede opfern den Göttern 
der Unterwelt einen Stier, um den heraufgerufe- 
nen Schatten des Cretheus über das Schicksal ih- 
res Sohnes zu befragen, Cretheus erscheint, ver- 
kündet ihnen eine glückliche Rückkehr des Jason 
und zugleich den Mordanschlag des Pelias. Beide 
trinken Stierblut und sterben unter Verwünschun- 
gen gegen den Tyrannen. Die abgeschickten Mör- 
der erscheinen , finden den Aeson und die Alci- 
mede schon todt , und ermorden noch ihren Jün- 
gern Sohn Promachus. V. 826. Beschreibung der 
Unterwelt, V. 85i, — 

349) B. II, V. 1 — 82, Malerische Beschreibung der 
Gegenden und Küsten, welch© die Argonauten- 
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sainmt den Berschläferinnen , welche die Män- 
ner ans Thrakien mitgebracht hallen , nur 
Hypsipyle hatte ihren Vater Thoas, den 
Herrsclier von Lemnos , nicht ermordet, son* 
dern durch Täuschung der übrigen gerettet. 
Der Thrakier Rache daher fürchtend, ergrei- 
fen sie bei Annäherung der Argo die WatFen> 
indem sie (\ie Argonauten für Thrakier halten. 
Die Argonauten schicken den Herold Aethali- 
des ab , der jene beruhiget und um Aufnahme 
bittet. Die Lemnierinnen versammeln sich zur 
Beratfaschlagung. Hypsipyle schlägt vor, den 



berühren. Larnlimg auf der Insel Lemnos , welche 
dem Vulkanus werth war , weil die Lemnier ihn 
einst bei seinem Sturze vom Himmel freundlich auf- 
genommen hatten. Die Venus hatten sie beiia 
Opfer Yern^clilässigt ; diese erzürnt läfst durch die 
Fama (Beschreibung derselben von V. 117 '— i25-) 
verbreiten, die ans Thrazien zurückkehrenden Lem- 
nier würden die gefangenen Frauen aU Gattinnen 
behandeln. Venu« selbst setzt die Lemnierinnen 
in Wuth , unterstützt die Ermordung der Män- 
ner. V. 3o5. Hypsipj'le rettet ihren Vater in den 
Tempel des Batchus, führt ihn Tags darauf als 
Bakchu« verkleidet durch die Stadt in einen Hain 
und setzt ihn auf einen Kahn. Diana rettet ihn 
auf die Chcrsonesus Taurica« Hypsipyle wird Kö- 
nigin. Die Argonauten landen. Vulkanus stillt 
den Zorn der Venus. Polyxo räth zur Aufnahme 
der Argonauten, Opfer der Venus gebracht. Hyp- 
sipyle führt den Jason in die Stadt. Jupiter be- 
günstigt durch S^turmwetter ihren Aufenthalt auf 
Lemnos, Am vierten Tage erst denken sie, durch 
Herkules erinnert, an die Abreise. Abiehied bis 
V. 45o. 
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Argonauten Gasipreschenke zu senden , und 
sie nicht in die Stad zu lassen; allein die 
Greisin Polyxo välhfe beredt zur Aufnahme 
der Argonaulen; die übrigen stimmen bei. 
Iphinoe wird zur Einladung abgesandt. V. 720. 

Die i\1in}'er schicken sich an in die Stadt 
7U gehen. Jason .schmückt sich mit einem 
herrlich geslicklen Gewände, das Mi»ei\rens 
Xlände gefertigt hatten, (hoschr. von V. 722 
— '/';'S) und geht einem glänzenden Gestirn 
Ithnlich in die Sladt. . Empfang d»*s Jason im 
Pallasle der H^^psipyler Diese crrötJiet, ver- 
heimliclit in einer langen, fein ausgeäüuneneri 
Rede den Männer niprd und fordert ihn auf, 
>ich mit seinen Gefährten auf dem Eilande 
niedej zulassen. V. 855. Das Jelztere schlägt 
Jason ah, eilt zuiück zum Srhiffe, um seine 
Genossen zu holen, welclie, nüt Ausschlufs 
des Herkules, der zur ßeyvacliung des Schif- 
fes freiwillig zuvückbleibt, unter dem Jubel 
dev Lern nierinnen in die Stadt einziehen. V. 
852. Hier überlassen sie sich so ganz dem 
Genüsse der Freude und Liebe mehrere Tage, 
i^afs sie sich nur erst nacB harten Scheltwor- 
ten des Hejkulfs zur Abreise entschliefsen 
können. Der Abschied der Hypsipyle vom 
Jason ist schön dargestellt; sie bittet ihn, nach 
§einev Rückkehr das Scepter ihres Vateis zu 
pehn^en und König zu \vei den , so wie ihr 
Anweisung zu geben, im Fall sie von ihm 
ßchw^anger seyn und gebären sollte. Jason sagt: 
wenn er nicht zurückkehren und sie einen 
Sohn gebären sollte , so möchte sie ihn zu 
seinen Aeltern nacl^ Jolkos schicken. V. 909. 

Jason steigt zuerst ins Schiff, und es fol- 
gen die übrigen. Gegen Abend landen sie auf 



— 279 — 

der Insel Samotlirake, 3^°) wo sie sich auf 
den Rath des Orpheus in die Geheimnisse 
einweiiien lassen. V. 922. Von hier aus v^er- 
folgen sie den Weg durch den Hellesponlus 
und landen auf Cyzikus , einer Insel in der 
Propontis, von den Dolionen bewohnt und 
benannt von dem Könige Cyzikus, der sie 
sehr gastfreundlich aufnahni und sie über die 
Städte und Buchten des zu befahrenden Mee- 
res, so weit er konnte, unterrichlete. Ber 
Schreibung des Eilandes, seiner Bewohner, 
der Giganten und Dolionen, des Cyzikus und 
seiner Gemahlin Klite — Errichtung eines 
Altars dem Apollo Ekbasius — Kampf mit 
den Giganten, worin Herkules sich hervor- 
thut. V. ICH. Sie segeln ab, werden aber in 
der Nacht durch Sturm zurückgeworfen auf 
dieselbe Insel, ohne sie zu eikennen, und 
die Dolionen, welche sie für ihre Feinde, die 
Makrienser, hallen, beginnen einen blutigen 
Kampf, in welchem ihr König Cyzikus ge- 
lödtet wird und mehrere, namentlich durch 
die Hand des Herkules, fallen, ^^ij 13er 



35p) Landung auf Samothrake ; eingeweiht vom Prie- 
^ ster Thyotes. Landung bei Sigeum. Herkules ret- 
tet Hesione, die Tochter des Laomedon, indem 
er das Meerungeheuer erlegt. V. 549. Laomedon 
empfängt die Tochter, verweigert die dem Retter 
versprochenen Pferde und bescliiiefst, den Herku- 
les des Naohta zu tödten. Dieser verweilt nicht, 
und verspricht bei seiner Rückkehr von Colchisdie 
Pferde abzuholen. V. 579. Fahrt durch d«n Hel- 
lespontus, wo Helle ihnen erscheint. Landung 
auf Cyzikus« V. 665, 

35i) B. III, V. 1— .458. Unglückliches Ende d^a Kö- 
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Morgen cnlhiillt ejst den Irrthum. Auf beiden 
Theilen entsteht eine grofse Trauer. Klite 
nimmt sich das Leben durch den Strang; die 
Waldnymphen beweinen sie und aus ihren 
Tin anen enlsleiit die Quelle Klite. Die Dolio^ 
iien feierten forthin diesen Trauertag, V, 

Stürme halten sie von der Abfahrt zurück, 
bis ein Eisvogel in der Nacht über des Mopsus 
Haupte prophezeiend ersciieint, der dessen 
Slimme versteht und dem Jason räth , die 
Cyhele durch ein Opfer zu versöhnend Be-» 
schr^ibimg des Opfers auf dem Berge Dindy^ 
mus, und der Verehrung der Cyhele, wei-^ 
che 2um Beweise ihrer Gunst eine Quelle her- 
vorsprudeln läfst, welche die Jasoriische ge-^ 
nannt wurde. Mit dem nächsten Moigen las-» 
sen ^i^ Stüijne nach, V. ii5'i. 



Wetteiferml rudern die Minyer, so dafs 
Herkules sein Ruder zejbricht. Sie landen bei 
Kius im Liande der Mysier;^ von denen sie 



nigs Cyzikus, als Vierhängnifs, da er auf der Jagd 
einen Löwen der Cybele getödtet hatte. Die 
Argo ward von ihr zurückgeführt, nachdem sie 
den Steuermann Tiphys eingeschläfert hatte. Der 
Kampf der ArgonauteH und Cyzijkener wird ausführ- 
lich beschrieben. Rührend ist die Scene, als Jason 
seinen Castfreund und den unglücklichen Irrthum 
entdeckt. JClagen der Klite ; feierliche Bestattung 
öes C5'^-3ikus. Ehe die Argonauten an Bord gehe^i, 
reinigt sie Mopsus^ V. 453, 
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gastlich aufgenommen werden. ^^^) Es wird 
dem Apollo Ekbasius geopfert und geschmaust. 
V. 1186. 

Unterdessen geht Herkules in den Wald 
nach eiiifni Ruder. Diese Handlung ist herr- 
lich beschrieben bis V. 1206. Milllei weile war 
Hylas, des Herkules l^iehlinir, ebenfalls in 
den Wald gegangen, um QueiKvasser aufzu- 
such^i, und ward von der Nymphe der 
Quelle, die sich in ihn verliebte, in dieselbe 
hinabgezogen. — Die Beschreibung des Hylas, 
der Quellnyrnphe und ihi-er Veiüebtheit, ist 
höchst anzi(*h(nd bis V. i2-)9. Das Schreien 
des Hylas hört Pclyphenuis; stürmend, wie 
ein Löwe, eilt er in den V^V.ld und glaubt, 
dafs H\las unter wilde Thiere oder Räuber 
gejathcn svy. Er begegnet dem Herkules, ^ent- 
deckt ihm den Unfall, und beide durchstür- 
men nun suchend den \^ ald. V. 1272. 

Mit Tages Anbruch segeln die Helden wei^ 
ter, ohne sogleich din Herkules und Poly- 
phemus zu vermidseu. Als ^ie diefs gewahr 



552) TIerkules zerbricht sein Riidor ; die Argonauten 
landen in Mysion , und Herkules geht nach ei- 
nem Ruder mit df-m Hylas in den Wald, V,, 
486, Juno benutzt diese Gelegenheit , den Herku-^ 
les von der Theilnahme an diesem Zuge zu entfer- 
nen, Sie scheucht einen Hirsch auf, den Hylas 
bis zu einem Flusse verfolgt. Hylas wird, als er 
seinen Durst stillen willj^von der Flufsnyuiphe, 
Drj'ope, geraubt^ Als Herkules gegen Abend zu- 
rückkehrt und den Hyla« nicht findet, eilt er gu- 
riick in den Wald, Die Argonauten warten und 
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werden, entsteht ein befljger Zank, hei wel» 
chem sfch Jason «nthätig verhält. Telamon 
.schimpft ihn defshalb, reifst dein' TipHys das 
Steuer, ans tlvv Hand, nm nach Mysien um- 
zukehren. Die Boreaoien . Zales und Calais, 
verhindern es: rlflfin' lödlet sie nachher Her- 
kules. Aus den Wo^en taucht der JMeergolt, 
Glankus, nnd belielnt die Aigonauten, es 
sey der Wille des Schicksals, dafs Herkides 
in Ar^os die zwölf Arheilen verrichten, Po- 
lyphemns in Mysien umkommen und Hylas 
bfi der QueJInymphe leben müsse. V. i5'i5. 
Telaraon versöhnt sich Iiierauf wieder niil dem 
Jason , der ihm seine Schimpfreden verzeiht 
und seinen Scjimerz über den Verlust des Her- 
kules zu erkennen giebt. V. i545. 

Polyphemus gründete in My.'^ien nachher 
eine Sladt ; Herkules drohte Mysien zu ver- 
wüsten, wenn ihm nicht die Rianer durch 
Eid nnd Geifseln verspraclien , den Hylas zu 
suchen. Die Geifseln nahm er mit nach Thra- 
kien , und die Kianer ruften fortwährend den 
Hylas. Die Argonauten landen an der Küste 
der ßebryker. V. i362. 



zünden Feuer an 5 aber, vergebens. Jnno erregt 
güi^stjge Witide; Tiphys dringt auf die Abfahrt- 
Jason schwankt im Entschlüsse; nach einem hefti- 
gen Streite giebt er der Mehrzahl nach, und wei- 
nend fährt er mit. den übrigen fort. Herkule* 
durchirrt bis zur Nacht den Wald , seinen Hylas 
rufend, bis Jupiter 

B. II, V. 1 — 81. aus Mitleid seinen Sohn ein- 
scblafert. Im Schlafe erscheint ihm Hylas nnd er- 
zählt sein Schicksal. Erwacht kehrt Herkules zum 
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Zweites Buch. Amykus , der Bebry- 
kev wilder Herrscher, der alle Fremde zum 
FausLkampfe zu zwingen pflegte, stellt «ich 
ihnen sogleich entgegen, und fordert mit üo- 
bermuthe einen von ihnen zum Faustkampfe 
auf. ^^') Nicht Jason, sondern der jugend- 
liche Pollux dämpft jenes Uebermuth zuerst 
durch wenig Worte, dann tiitt er gegen ihn 
auf, seinen Mantel von den Schultern wer- 
fend. So wie der wilde Charakter des Amy- 
kus wahr gezeichnet ist; so ist die Schilderung 
des schönen, kunstfertigen Jünglings beson- 
ders anziehend. V. 54. 

Amykus iiberläfst übermüthig dem Pollux 
die Wahl der auf die Erde hingewuif nen 
Faustriemen. Beide rüsten sich ; es beginnt 



Ufer zurück und findet die Genossen niclit molir. 
Entschlossen zum Laomedon zu gehen , schickt ihn 
Zeus, durch die Bitten der Latona , des Apollo 
und der Diana bewogen , an den Caiicasns zur 
Rettung des Proraellieiis. Dip Ijekümmorteu Argo- 
nauten erheitert Orphe*us durch Musik und Ge- 
sang. V. 8g. 

565) Als die Argonauten bei den Bebrykerji {relandel 
waren , senden sie den Echion auf Kundschaft aus. 
Dieser findet einen Jünjling^ Timas , welcher sich 
vor der Grausamkeit des Amykus veTborg«n hatte. 
Zu den Argonauten geführt, ermahnt er sie zu 
fliehen- Diese, durch seine Erzählung nicht ge- 
schreckt, gehen zur Höhle des Amykus, die durch 
ihr Aussehen Grausen erregt. Bald kommt er seihst 
an und fordert sie nild zum Kampfe auf. Alle sind 
dazu bereit 5 doch Pollux übernimmt ihn allein. In 
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ein hitziger, vom Dichler deutlich beschrie- 
bener K'impr und die lliesenslärke des Amy- 
kus unferliegfc der fCnnslfer(igkeit des Poliux. 
Amykus wiid getödfef,. Die Bebryker gehen, 
lim den Tod ihres Königs zu lachen, auf den 
roihjx los, den besonders Castor schützt ; es 
liommt zum Kampfe: .h}son ficht mit, ohne 
sich auszuzeichnen. — Die Bebryker werden 
^f\sthlagen. Ein feindh'cher Einlall des Lykus, 
Königs der Maiiandyner , war die Folge des 
Todes des Amykus. — DieMinyer führen Beute 
weg und gedenken des Herkules; sie heilen die 
Wunden, schmausen unter dem Gesänge des 
Orpheus und preisen den Poliux. V. 160. 

Den andern Tag fahren sie durch den 
Bosporus und landen an der ßilhynien gegen- 
über liegenden Küste. ^^^) Hier wohnte Phi- 
neus, votu Zeus wegen Mifsbiauch seiner 
Weissagungsgabe geblendet und den Harpyien 
Preis gegeben. Sehikierung dieser Unthiere. 
V. 19a. Kaum hatte Plüneus die Landung der 
Argonauten bemerkt, so schleicht er, gestützt 
auf seinen Stab , zum Gestade. Er beschwört 
die Argonauten, den ihm ertheilten Orakel- 



d&r Schilderung dieses Zweikampfes ist der Römische" 
Dichter dem Alexandrinischen überlegen. V. 324, 
ISIacli Erlegung des Amykus opfern und schmausen 
sie fröhlich. V- 344. - 

554) Den Tag darauf fahren sie durch den Bospo- 
rus ; Orpheus singt die Schicksale der Jo, Ein pas- 
sendes Episodiura bis V. 42i- In der Schilderung 
des Phineus und der Harpyien steht Valerius 
F 1 a c c u 5. dem ApoUonius nach, V. 638. 



apruch zu erfüllen und ihn von diesen ünj^e- 
heuern zu befreien. V. 209. Die (^ellngelten 
Söhne des ßoreas, seine Verwandten, und 
vom Orakel als seine Befreiei' bezeichnet, tre- 
ten auf und erbieten ihm ihre Hülfe. Dief* 
alles ist vom Dichter meisterhaft beschrieben. 
V. 261. 

Man bereitet dem Phineus eine Mahlzeit; 
die Harpyien erscheinen und besudeln allefi 
mit unerträglichem Geri^che. Zetcs und Ca- 
lais erheben'sich mit gezücktem Schwerte und 
verfolgen sie durch die Luft bis zu den Inseln> 
Xl^oüTAi genannt: dort befiehlt ihnen Iris um- 
zukehren. Daher heifsen die Inseln von nun 
an Strophaden'. Die Harpyien verbergen sielt 
in der Minoischen Höhle auf Kieta ; Iris 
kehrt zum Olympus zurück und die Boreaden 
zur Argo. V. 5oo. ^^') 

Unterdessen hatte Pliineus den Argonauten 
manche nützliche Reisenachrichten ertheilt, 
namentlich im Bezug auf die Cyaneischen Fel- 
sen , ihnen die anwohnenden Völker, Flüsse 
und Vorgebirge genannt: worüber die Argo- 
nauten mit Furcht erfüllt werden , und Jason 
ihn fragt: ob ihnen die Rückkehr in ihre 
Heimath gestattet sey? V. 4i8. Phineus ant- 
wortet kurz: sie sollten sich die Hülfe der 
Venus zu verschafl'en suchen; ihn aber nach 
nichts weiter fragen. V. 425. 



355) Beim Valerius Flaccus IV, 5i6. rufea 
die Harpyien den Typhon, ihren Vater, um Hülfe 
an 5 dieser verbietet den Boreaden die weitere 
Verfolgung. 
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Die Boreaden kommen an: alle freueii 
sich-, und Jiuson wünstlit dem Phineus den 
Gebi auch iieiner Augen wieder. Diefs sey un- 
möglicli, antworte! dieser, und wünscht siel» 
einen baldigen Tod. V. 447. 

Am andern Morgen kommen die Nachbarn 
zum Phineus, denen er oft geweissagt hatte, 
und bringen ihm Speise; unter diesen Parae- 
l)ius, dessen iuteressante Geschichte Phineus 
den Argonauten erzäjilt, und desseii Dank- 
barkeit rühmt. V. 489. 

Die Argonauten opfern dem Apollo zwei 
Schafe. Den andern Morgen treten die Etesien 
ein, deren Ursprung vom Dichter eingeschal- 
tet wird. ^^.^) Erst nach 4ö Tagen konn- 
ten sie absegeln. V. 627. Ehe sie abfahren^ 
errichten sie den ^.wcilf Göllern einen Altar 
und opfern. Euphemus führt die Taube in 
seiner Hand, die sie, nach dem Rathe dei 
Phineus, mitnehmen sollten. V. 655; 

Jet/t, da sich die Argonauten den Sym- 
plegaden nähern, eilt Minerva vom Olympus 
herab auf die Thyneische Küste. Das Aufwo- 
gen des kochenden Meeres und das Gekiach 
der zusammenschlagenden Felsen erfüllt die 
Mynier mit Furcht urfd^ Grausen. Euphemus 
iäfst die Taube fliegeu; mit aufgerichtetem 



356) Dvc Eizälilung vom Paraebius findet sich beim 
Valerius Flaccus nicht; wohlweise ahmte 
er auch nicht die Stelle von den Etesien nach. 
In dem Uebrigen folgte er dem Apollonius. 
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Kopfe sehen sie ihr nach: sie kommt Unver- 
sehrt durcii , nur ein Sliick des -Schweifes 
reifsen die Felsen ab. Tiphys er/iiahnt miti 
lauter Stimme kräflig zu rudern. Schwer ist 
der Kampf mit den tobenden Wellen. Sie 
sind dem Ausgange nahe, als ein Strudel sie 
zurückwirft und sie mit dtm Schiftsgrbälk hän- 
gen bleiben. Jetzt fafst MinervM das Schiff, 
reifst e« los und stöfst es mit heftiger Gewalt 
vorwärts, und nur die Spitze vom Aplustre 
reifsen die Felsen ab, welche von nun an, 
nach dem Beschluls des Schicksals , feststehen, 
da ein Schilf durch sie gegangen war. V. 

606. 5 ^"7) 

\ 

Die Argonauten erholen sich von der 
Furcht. Tiph^^s erkennt die reuende Hülfe 
der Minerva, und redet dem Jason zu, gutes 
Muths zu seyn , der sich beklagt , dafs er 
diese gefährliche Fahrt, auf des Pelias Gebot, 
unternommen habe, dem er sich hätte wider- 
setzen und so viele tapfere Männer nicht den 
Todesgefahren aussetzen sollen. Er sprach so, 
um ihre Gesinnung zu erproben. Als sie ihm 
einstimmig Muth zuspraeüen, ward er erfreut 
und herzhaft. V. 647, 

Von jetzt an segeln sie immer längs der 
Küste des Pontus Euxinus ostwärts, Flüsse, 
Vorgebirge, Küsterl werden mit interes- 
santen eingestreuten Erzählungen beschrie- 



557) Beim Valerius Flaccus ermahnt Jason 
die Helden , die vor den Cyaneischen Felseu 
zuriickbeben , und nicht blofs Minerva , son- 
dern auch Juno hilft der Argo hindurch. V. 62» 

' — 702. 
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ben. '*^) Auf der wüsten Insel Thynias lan- 
den sie; hieL- erscheint ihnen Apollo, aus 
Libyen zu den Hyperboreern zurückkehrend, 
in voller Majestät, die sie mit Entsetzen er- 
füill. Nach des Orpheus Rath nennen sie 
diese Insel die des Apollo Eons, weil er ih- 
nen in 4ler Frühe er^^chien ; geloben ihm nach 
glücklicher Rückkehr ein Opfer in Thessalien; 
errichten ihm ans Steinen einen Altar, opfern 
und singen unter Musik und Tanz. V. 719. 

Nach drei Tagen verlassen sie die Insel 
und laufen in der liucht des Acherusiichen 
Vorgebii'ges ein , im Lande der Mariandy- 
ner. ^'^) Besclireibung des Flusses Acheron. 
V. ySo. . Lykus, Kauig der Maiinndyner, 
welcher lange Zeit mit dem Amykus in Feind- 
schaft gelebt, und dessen Tod er bei^its er- 
fahren halte, nimmt sie freundlich auf, er- 
fälirt vom Jason der Argonauten bisherige 
Schicksale , und schildert diesem die Verdien- 
ste des Herkules um seinen Vater üaskylus, 
als er vom Zuge gegen die Amazonenkönigin, 
Hippoiyle, zurückkam, giebt den Argonauten 
Gastgeschenke und seinen Sohn Dask^/lus, als 



558) Valer« Flaccus ist hierin kurz, und er- 
wähnt nichts von der Landung der Argonauten 
auf der Insel Thynias, Dagegen -beschreibt er 
die Gestalt des Pontus Euxinus, die einem 
Scythischen Bogen gleicht. V- 710 — - ySa, 

369) Landung bei den Mariandynern. Sie schicken 
den Echion zum König Lykus , der sie freund- 
lich aufnimmt, und sich mit ihnen über dca 
Am^-kus unterhält, V, 703 — 76a. 
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Begleiter, mit. V. 8i4. ^^o) Während ihree 
Aufenthalts beim Lykus wurde Idmon, der 
Wahrsager, durch einen Eber gelödlet und 
feierlich beerdigt. Aber auch Tiphysstarb> und 
ihn» ward ein Grabhügel errichtet. Der Ver- 
lust dt*s Steuermanns machte die Argonauten 
ganz tiühtlos, bis Juno dem Ancäus Muth 
einflöfste, difs er sich zu jenes Nachfolger 
meldete. Peleus empfielilt ihn dem Jason, der 
sich in dieser Verlegenheit muthlos benimmt. 
Es melden sich noch Erginus , Nauplius und 
Euphemus; allein Ancaeus erhält diefs Amt 
mit üeislimmung der übrigen. V. 898. 

Mit Anbruch C'les Tages lichten sie die 
Anker, schüfen bei dem Flusse Kallichorus 
vorüber, der beschrieben wird ^ erblicken den 
Grabhügel des Acloriden Sthenelus, des Her- 
kules Begleiter gegen die Amazonen, der 
auf der Rückkehr an einer Pfeilwunde gestor- 
ben war. Des Sthenelus Schatten steigt mit 
Erlaubnifs der Minerva aus der Unterwelt auf 
seinen Grabhügel, um das Heldenschilf zu 
sehen, verschwindet aber bald. Auf des 
Mopsus Rath landen die Argonauten und brin- 
gen ihm ein Todlenopfer, auch opfern sie 
zugleich dem Apollo, und Orpheus weihet 



36o) Von dem Herkules und Daskylus sagt Vale- 
riu^ Fl accus nichts. B. V, 1-72« wird der 
Tod und das Begräbnifs des Idmon und Tiphys 
beschrieben: beide starben an einer Kranklieit, 
Ancaeus, Nauplius und Ert^inus werben um das 
Steuerruder; 
der Ar^o. 
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hier seine Leyer, wovon der Ort den Namen 
Lyra erhielt. V. 929. ^^^) 

Schnell ging die Fahrt weiter, vorder 
Mülldung des Parthenius, welcher beschrieben 
wird , und vor mehrern Vorgebirgen vorbei, 
"und sie stiegen den folgenden Tag bei Sinope 
ans JLand, wobei das Liebesabentheuer der 
Sinope, der Tochter des Asopus, erzahlt 
wird. Hier wohnten die drei Söhne (\es Dei- 
rnachus , Deileon, Autolykus und Phlogius, 
Gefährten des Heikules, den sie verloren hat- 
ten, und reisten mit den Argonauten fort. V. 
961. Aus dem Flusse Halys auslaufend, füh- 
ren sie beim Flusse Iris vorbei und um das 
Vorgebirge der Amazonen , wo Herkules einst 
die Melanippe gefangen nahm, und liefen in 
der Mündung des Thermodon ein. Beschrei- 
bung dieses Flusses. Ein günsliger Wind, den 
sie zur Abfahrt benutzen, befreite sie vom 
Kampfe mit den Amazonen, Beschreibung 
derselben. V. looi. ^^^) 

Hierauf landen sie bei den Chalybern und 
dann bei den Tibarenern. Schilderung ihrer 
Sitten und Lebensart. V. 10 14. Darnach fahren 



36i) Hierin stimmt Val- Flaccus ganz mit dem 
A p o 1 1 o n i u s überein , nur ist er durch zu 
grofse Kürze undeutlich geworden, V. 70 -101. 

362) Mit Ausnahme geringer Abweichungen stimmt 
der Römische Dichter mit dem Alexandrinischen 
überein: bis V. i34. Gewarnt vom Phineus ver-^ 
mieden sie »die Landung bei den Amazonen und 
Chalybern. 
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sie an dem Lande der Mossynöken hin, deren 
Name und Sitten erklärt und beschrieben wer- 
den , V. io5o. und landen auf der Insel 
Arctias,^^'^ dem Wohnorte streitbarer Vö- 
gel, deren Angriff sie nach dem Rathe des 
Phineus, an welchen sie nicht Jason, sondern 
Amphidamaf? erinnert, durch Geschrei und 
das Zusammenschlagen ihrer Schilde und 
Speere abwenden. V. 1090. Hier finden sie 
die vier Söhne des Phrixus, die, als sie auf 
einem Kolchischen Fahrzeuge abgesegelt wa- 
ren, um ihr väterliches Vermögen aus Or- 
chomenus zu holen , sieh beim Schiffbruche, 
der ausführlich beschrieben wird , hierher ge- 
flüchtet halten: was der ältere, Argus, dem 
Jason erzählt, der sie als seine väterlichen 
Verwandten anerkennt, sie freudig umarmt 
und bekleidet. Sie gehen sodann in den Tem- 
pel des Mars, dessen wunderharer Bau be- 
schrieben wird, und opfern. V. 1180. Jason 
entdeckt den Söhnen des Phrixus sein Vorha- 
ben, und bittet sie um ihren Heisland und 
ihre Anleitung. Erschrocken schildert ihnen 
Argus die Wildheit des Aeetes selbst und 
seiner Völker und den das Viiefs bewachenden 
Drachen. Alle erbleichen vor Schreck 5 nur 
Feleus nicht. V. 1228. 

Den folgenden Tag schiffen sie ab und 



5C3) Von der Insel Arctias weifs Valerius Flac- 
cus nichts; nichts yon den Söhnen des Phrixus, 
die bei dem Apollo nius von Einllufs sind bei 
der Gewinnung der Medea und der Eroberung 
des goldenen Vliefscs. Von nun an trennen sich 
btide Dichter ungemein. 



»9* 
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gelangen zur Insel Philyrcis, genauiil von 
der Okeanide PhiJyra, deren Liebe.sal)enlhcuer 
mit dem Kronus erzählt wird. V. 1'j45. Von 
hier aus steuern sie an den Küsten mehrerer 
Völkerschaften vorbei, und erblicken . die 
Gipfel des Kaukasus, woran Prometheus ge- 
fesselt liegt 9 5^"*) sehen in der Luft den Ad-- 
1er, der durcli den Schwung seinei'' ungelieu- 
ern Flügel die I^uft so in Bewegung setzf, dafs 
die Segel der Argo erschüttert werden; sie 
vernehmen dann das Klagegeschrei des Prome- 
theus selbst. V. 1261. Des Nachts laufen sie 
in den Phasis ein. Beschreibung der Mündung 
und Umgegend. Jason spendet dem Flufsgotte 
Wein, und lafst das Schiff in einer umschat- 
teten Lache vor Anker legen, wo sie den 
übrigen Theil der Nacht zubringen. V. 1287, 



364) Nach Valerius Fl accus V. i55.fg, war an 
dem Tage , als die Argonauten beim Kaukasus 
vorbeischilften , Herkules zur Befreiung des Pro- 
metheus angekommen. Diese Fiction ist nicht 
übel •, aber etwas übertrieben die Ueschreibung. 
Die ganze Küste des Pontus erzittert ; Schuee 
und Gestein fällt auf das öchiiT, so wie Bluts- 
tropfen des verwundeten Vogels} man hört das 
Geschrei des Pronvetheus. Mit Untergang . der 
Sonne läuft die Argo im PliasJs ein. Sie erblik- 
ken den Grabhügel des Phrisus ■, neben denisel- 
. ben steht von Parischem Marmor Helle. Jason 
spendet ihnen Wein, und bittet um Beistand} dem 
Flufsgotte empfiehlt er unter Gelübden die Argo. 
Diese wendet sich von selbst um, omine cer- 
toFluminis os portuniquo tuens, sagt 
der Dichter V» 213, 
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Drittes Buch. Anruf der Eralo, ihm 
zu sagen, wie Jason durch der Medea Liebe 
zu dem Vlierse gelangle. — ^^5) Juno und- 
Mineiva Überlingen < wie .sie ihrem Litblinge 
tJialigen Bei.';tand leisten wollen und vereinigen 
sich - daliin , <}ie Venus anzusprechen und 
durch die Mutier den Sohn zu überreden, dafs 
er der Medea I.ieUe zum Jason. einflöfse. V, 55. 
Beide gehen zur Venus, die sie ajiein — ihr 
Mann schmiedete in seiner Werkstatt Lipara 
— in ihrem herrlichen Paliaste auf einem 
Prachtstuhle »itzend fanden, sich die Haare 
putzend. Venus ging den Göttinnen entgegen 
und fragte nach der Absicht ihres so seltenen 
Besuchs. Juno führt das Wort, entdeckt der 



JÜ5) Mit erneuerter Bitte an die Muse^ beginnt 
Valerius Flaccns B. V, V. 218. die Vor- 
räile in Kolchis zu besingen. Phrixus, der vor 
einiger Zeit gestorben \tar, hatte das Widder- 
' feil iii dem Haine des Mars aufgehangen, und 
den A.eetcs , ihm im Schlafe erscheinend , ge- 
warnt, das Fell "vvolil zu bewahren und seine 
Tochter, Medea, einem auswärtigen Könige zu 
vermählen. Aeetes übergiebt jenes seinem Vater 
Sol. und dem Mars zum Schutze, und die Me- 
dea verlobt er mit dem Kön^^e der Albaner, Sti- 
rus, V, 25g. Durch Vorbedeutungen geschreckt, 
rathen der Priester und Perscs, des Aeetes Bru- 
der, zur Auslieferung des Vliefses ; allein der 
König wird so . erzürnt , dafs er den Perses mit 
dem Schwerte tödten will. Dieser entflieht, sam- 
melt ein Heer und greift die Stydt an, jedoch 
ohne Erfolg, V. 1178. So standen die Sachen, als 
Jason ankam- — - Ueber dieseA Theil des Gedichts 
S, unten §^ 47. 
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Venus ihren AA^unsch und den Grund, war- 
um sie den Jason liebend scliüfze. V. 75. Nach 
einigem Zögern verspricht Venus Hülfe, Juno 
erkläit dann weiter, dafs diese Hülfe durch 
den Eros allein geleistet werden könne. Aber 
Venus klagt biUer über den Ungehorsam und 
Trotz ihres Sohnes, verspricht jedoch «inen 
Versuch zu machen. V. 110. 

Die Göllinnen trennen sich. ^^^) Venus 
sucht ihren Sohn im Olympus auf und findet 
ihn auf dtr grünen Flur des Zeus, mit dem 
Ganymedes WüiTel spielend , iTud nähert sich 
ihm unbemerkt in dem Augenblicke, als ev 
den Ganymedes im Spiele betrogen hat und 
den betrübten Knaben auslacht. Schmeichelnd 
redet Venus ihn an, und verspricht ihm, 
^enu hv ihr bald willfahre, den herrlichen 
Spielball , worniL Zeus in dev Idäisclun Grotte 
gCi^pielt halle. Amor läfst die Wüifel fallen, 
unirafst das Gewand der Mutter bittend, sie 
sollte ihm den Bali sogleich geben ; aber Ve- 
nus, ihn küssend u>«d ihm zärtlich in die Bak- 
ken kneipend , schwor bei seinem Haupte, 
das Geschenk ihm zu gebe^i, wenn er die 
Tochter des Aeetes verwundet habe. Rasch 
wirft er die Würfel in der Mutter Schoofs, 
nimmt den Köcher und eilt durch die Pforten 
des Olympus nach Kolchjs. V. 166. 

Unterdessen berathschlagen die Argonau- 
ten. Jason erbietet sich , in eigner Person mit 



568) Juno und Minerva berathen sich, auf wessen 
Seite Jason treten soll. Sie finden für gut, daf* 
er den Aeetes gegen ^en Perses unterstütze» V, 
. 396. 
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den Söhnen des Phiixus ziim Aeetes zu gehen, 
und die Anslieferung dts goldnen Viielaes zu 
rordejji. 5^'7) DiVfs findet B'ifall ; man giebt 
als Begleiter dem Jason den Telainon und Au- 
geas. Sif^ gehen über das Circeisclie Felcj, 
dessen Meikwüidigkeken beschriebea werden» 
V. 209. 

Jüno hatte jene in Nebel gehüllt, um un- 
gesehen in (he Stadt zu küratnen ; sie entfernte 
ihn, als jene den Paiiast betraten, dessen 



567) Schön ist die Rede des Jason an seine Geführ- 
ten. Er selbst beschliefst, mit neun durchs Loos 
gewählten Gefährten, zur Stadt zu gehen und den 
Willen des Tyrannen zu erforschen. Mit Anbruch 
des Ta^es gehen sie dahin ab, V. 329. ' Träume 
hatten in derselben Nacht die I\Tedea sehr beun- 
ruhigt; ihr jjanzes künftiges Schicksal war ihr im 
Schlafe erschienen. Defshalb geht sie mit ihrer 
Amme und ihren Dienerinnen zum Phasis, um 
sich zu rciui^^fn. AI» sie den Jason mit seinen 
Begleitern kommen sieht, weicht sie erschrok- 
ken zurück; ihre Amme, Henioche, erkennt in 
ihnen Griechen, und der Olivenzneig, den jene 
führen, beruhigt sie, V. 363. Jason, von der 
Juno verschönert, nähert sich der Medea, deren 
Benehmen trefflich gezeichnet ist, redet sie an, 
bittet um Auskunft über den König des Landes, 
V- Sgl. Medea antwortet kurz, und giebt ihm 
eine Dienerin mit, die ihm den Weg zeige. In 
Nebel von der Juno gehüllt, kommt Jason in die 
Stadt. Die Dienerin führt ihn in den Tempeide» 
Phoebus Genitor, wo Aeetes sich mit dem Volke 
zu berathschlagen pflegte. V. 407, 
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wundorsarne Pracht beschrieben wird, ^sr^ 
Juno halle veianslaltct , dafs Medea ui^ diese 
Zeit nicht in dem Haine der Hekale, sondern 
zu Hause war, »ind gerade anc ihrem Zim- 
mer in das ihrer Schwester Chaiciope ging, 
und so zuerst die Söhne ^derselben erhlickte 
nebst dem Jason. Sie that einen Fieuden- 
scln-ei; worauf ihre Sciuvester heraustrat und 
beim Anblicke ihrer Sö'uie in Freudenlhianeu 
zerlJofs. Auch Acetes kommt mit seiner Ge- 
mahlin Idyia dazu. V. 274. 5^^) 

Eros benutzt diesen Augenbh'ck: klein und 
ungesehen neben dem Jason stehend schiefst er 
einen Pfeil auf die Medea und eilt lachend da- 
von. Der Pfeil wirkt sogleich im Herzen der 



368) Dieser Sonnentempel %vircl beschrieben , ein 
Wert des Vulkanns. Er war mit den schönsten 
Kunstarbeiten, geziert 5 unter andern haltender 
Künstler auch die Ankunft der Argo und die 
künftigen Schicksale des Jason und der Medeu 
I dargestellt. Mit Entsetzen betrachtet diefs Ja- 
son, ohne die Bedeutung dieser Kunstarbeiten 
zu verstehen« V« 455, 

569) Es erscheint Aeetes mit seinem Sohne Absyr- 
tus , und seinem künftigen Eidam Stirus, den 
Söhnen des Phrixus und den vornehmern Kolchi- 
ern. Auf die Frage: wct sie sind? und was sie 
begehren ? antv/ortet Jason : er sey mit Phrixus 
verwandt, er komme nicht aus eigenem Antrie- 
be, sondern auf Befehl des Peüas, das "goldene 
Vliefs zu holen, und versprlclit dafür Geschenke, 
V. 519. Die Rede des Jason ist mit grofser Kunst 
gearbeitet! 



— 297 - 

Medea und ihr Verliebt wer den und die daraus 
entstandene Unruhe, in ^lienen und Gebehr-*' 
den siciitbar, ist herrlich' gescÄikleit. V. 298. 

Die Fremd h'nge werden bewirthel. Hier- 
auf frapjt Aeetes seine Enkel über die Ursache 
ihrer Rückkehr, und wer die Fremden sind. 
Ar::us, der älteste unter "ihnen, antwortet 
furchtsam, doch ausfüfiriich , hinsichtlich c]es 
Jason und seines Begehrenj». Aeetes ^^^; ent- 
brejint im Zorn, fährt aber mehr auf sein« 



370) Sehr schön ist die Schüdcrnng des Aeetes, der 
seine» Ingrimm verbirgt- Die Erinnerung an das 
Orakel ängstigt ihn •, dazu lionsmt der Krieg mit 
dem Perses. Er verspricht das Viiels , v\'eiin Ja- 
son zuvor den Feind bekämpfen helfe. Mit einer 
Resignation, die eines Helden würdig ist, über- 
niinrat Jason diesen Antrag und schickt sogleich 
den Castor zum Schiue; die übrigen zu holen. 
Sie kommen bereitwillig und erregen Bewunde- 
rung und Erstaunen, Aeetes bereut es, solche 
vHelden aufgenommen zu haben ; iudefs er be- 
wirthet sie- Beim Gastmahle stellt Jason seine 
Geführten dem Könige vor und rühmt ihre Ei- 
genschaften 5 diefs thut auch Aeetes. Zuletzt 
spendet jeder seinen Göttern Wein. V. 618. Mars 
besorgt um das gcldnc Vliofs, eilt zum Olym- 
pus und klagt in einer Rede voll Feuer und Un- 
gestüm dem Jupiter, dafs Juno und Minerva 
sich in Dinge mischton, die ihnen nicht zukä- 
men, und dafs /sie sein Eigenthum anzutasten 
■wagten, Minerva antwortet ernst und fest; Mars 
will etwas erwiedern , aber Jupiter gebietet Ruhe 
und giebt der Juno und Minerva die Weisung, sie 
sollten in ihrer Hülfe nicKt zu weit gehen und 
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Enkel los , die er unter, den schrecklichsten 
Drohungen wieder aus dem Lande gehen heifst, 
weil sie mit Fremden gekommen wären , ihn 
vom Throne zu slofsen. V. >o8i. Der hitzige 
TeJamon wird mit Mühe vom Reden zurück- 



den Gang des Schicksals nkht störeu. V. 690. Di 
Götter speisen dann ruhig, die Musen und Apol- 
lo sinken und spielen, Ganymedes credenzet 
Wein , dann gehen sie zur Ruhe. V. 696, — • 
B, VI. Mars allein schläft nichf, er entschliefst 
&ich , dem Perses zu helfen und eilt in desse« 
Lager, Perses hatte ^ Gesandte zum Jason ge- 
schickt, die ihn ron der Treulosigkeit des Aee- 
tes unterrichten und von ihm abziehen sollten. 
Ehe die Gesandten ihren Auftrag ausrichten kön- 
nen , erregt Mars von beiden Seiten den Kampf, 
Die Beschreibung desselben füllt das ganze VI. 
Buch, Jason zeichnet sich vor allen durch sei- 
nen Muth und seine Tapferkeit aus. Juno, vor- 
aussehend, was dem Jason nach diesem Kampfe 
noch bevorstehe, und dafs er durch die Zau- 
berkünste der Medea gerettet werden könne, geht 
zur Venus und erbittet sich ihren Gürtel und die 
Liebesgötter, V- 427 - 477, Mit diesen versehen 
redet sie, in der Gestalt der Chalciope, der 
Medea zu, mit ihr von den Zinnen der Stadt- 
mauer aus , dem Kampfe zuzusehen, V, 5o6, Ja- 
son thut sich, von der Juno mit Kraft ausge- 
rüstet, vor deu Augen der Medea hervor, die 
ihren Blick nur auf ihn richtet, Juno nährt die 
Flamme der Liebe , und verschwindet i n c e p t i 
potens seouraque fraudis. V. 680. Die 
Nacht endet den Kampf, und Medea, die Treu- 
losigkeit ihres Vaters kennend , ist besorgt um 
Jason, den sie liebt. V. 760» 
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gehalten. Jason antwortet dem Aeetes mit ru- 
liigen Worten , setzt ihm den harten Befehl 
des Pelias auseinaudei* und macht sich zui* 
Dankerstattuüg verbindhch» V. 595. 

Nach langer Beiathschlagung mit sich 
selbst eröffnet Aeetes dem Jason , dafs er, 
nm das Vliefs zu erlangen , mit fenersp-^ Men- 
den Stieren ein F< Id umackern , Drachenzäh- 
ne hineinsäen und die daraus empoi keimen- 
den Riesen erlegen miKsse. Jason erschrickt, 
antwortet aber kräflig, niniuit diese Bedin- 
gung an und kehrt mit Ai gus und den zwei 
Begleitern zum Schiffe zurück, während 'Me- 
dea sein Schicksal im Slillen bejammert. V. 
470. ''^') unterwegs schlägl ihm Argus vor, 



371) ValeriiisFlaccus B, VIT. Bis spät in 
die Nacht wird geschmaust. Medea bringt die 
Nacht schlanos zu. Den Morgen diirauf kümmf 
Jason und erwartet die Uebergabe des Vliefses» 
Vergebens , der König schilt den Jason einen 
Räuber; nur dann woll' er es ihm geben, wenn 
er mit feuerspeienden Stieren einen Acker nm- 
gepHUgPt und Drachenzähne hineingesäet habe; 
Medea zittert bei diesem Gebote ihres Vaters i 
Jason steht traurig da; sammelt sich jedoch 
bald, nennt den König treulos, verspricht zur 
Uebernahme diefer Arbeiten zu erscheinen nsd 
eilt davon. V. 1 - io3. Medea verfolgt ihn mit 
ihrem Blicke, voll von Unruhe und Mitleid, doch 
unentschlossen, was sie thun soll, V. 170. Juno 
wendet sich wieder an die Venus. Diese über- 
nimmt in eigner Person das Geschäft , die Me- 
dea zur entschlossen etj Hülfe zu bewegen und 
verlangt nur, dafs Jason durch die Iris in den 
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er wolle durch seine Mnlter die Medea auf 
ihre Seite, zieJitn lassen. Jason hat nichts da- 
gegen , Iialt's aber für eine mif^liche Sache, 
"VVeil)ern .sich anzuverlLauen. Als Jason beim 
Scliide anffelanö;t meinen Genossen das Gebot 
des Aeetes milgctlieiit hat, silÄeu sie alle vor 
Schrecken sprachlos da ; nur Peleus spricht, 
es koniuie hier nicht aufs, lange ßerathen, son- 
dera auf die Kraft der Ai'tne au: dieser Mei- 
nung sind noch fünf andere. V, 620. yVrgus 
maclit ihnen nochmals dtu Voischlag rücksicht- 
lich, der Medea, deren Zauberkünste er schil- 
dert; durch eine V'orbedeutung und duixh 
des^'vlopsus Erklärung und Erinnerung au des 
Phineus Rath , sich rait der Venus zu verei- 
nigen, bewogen, schicken, sie einstimmig, des 
Idas Spott nicht achtend , den Argus in die 
Stadt und Jason läfst das Schiff ans Land zie- 
hen» V. 67 J- 

Aeetes ist so eben beschäftigt, den Kol- 
chiern Gehorsam gt'gen sich und Aufmerksam- 
keit auf die Fremden anzuempfehlen, als Ar- 
gus eintritt und seine Mutter bittet, die Me- 
dea lur den Jason zu gewinnen, V» 6i5. 
Diese war die ganze Nacht durch "ängstliche 
Träume vom Jason beunruhiget, aber von 
Schaam zuiückgehalten vvoiden, ihren Schmerz 
und ihre, Sorgen der Chalciope zu entdecken. 
Eine Sclavin theilt diese Unruhe und das Jam- 



Hain der Hekate gebracht werde. Venus eilt 
zur Medea , Iris zum Jason und Juno auf den 
Kaukasus, um den Ausgang der Sache abzuwar- 
ten. Schon von fern empfindet Medea die An,- 
kunft der Venus, V. aog. 



(3er Medea der Chalciope mit, 'ui 
diese säumt nicht, zur Äledea zu gehen nnd 
sie nacli dem Grunde ihrer Thränen zu Fra- 
gen. V. 680. Da AU'dea erröthend vorgieht, 
sie sey einzig für. die Söhne derseluen besorgt; 
so bescliwört sie Chalciope initer Tluäntn, 
diese zu reiten; fragt aber überdiefs, ob sie 
nicht auch dem Fiemdlinge helfen wolle, der 
sie darum durch den Argus bitlen lasse. ^"-) 
Älit grofser, dankbarer Zärtliclikeit verspricht 
Medea diefs ihrer Söhne wegen zu tbun , nnd 
dafs sie defshalb iViih zu dem Tempel der He- 
kate fahren wolle , um dem Fremdlinge Zau- 
bennittel gegen die Stiere zu geben. V. 709. 

Chalciope meldet diefs ihren Söhnen. In 
der folgenden Nacht erneuert sich in Medea's 
Brust der Liebcskanipf heftiger als zuvor. Dio 
widerstrebendsten Leidenschaften iserreißen ihr 
Herz abwechselnd nnd foltern es so gewaltig, 
dafs sie Gift zu nehmen beschliefst. Sie hält 
schon das Giflkästclien auf dem Schoofse; aber 
Juno ändert ihien Entschlnfs. Jetzt wünscht 
sie das Li^rscheinen der Morgenröthe. V. 824. 
Argus liefs seine Brüder zur Beobachtung der 



572) Venus, in der Gestalt der Circe , setzt sich an 
das Bett der Medea, beredet sie, das Vater- 
land, ihrem Beispiele folgend, zu verlassen. Me- 
dea verwirft diesen Rath, klagt aber, dafs sio 
von'" einer andern Sorge gequält werde. Venu* 
erzählt: der Anführer einer Ileldenschaar , den 
sie am Fhasis gesehen, lasse sie bitten, ihm zu 
helfen ; sie habe es ihm versproclien und sie 
möchte \es thun. Medea wiird erzürnt ui|d mag 
nichts weiter höre?i. V, ^qg. Veuiis bittet sie, 
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Medea «uiück und ging allein zum Schiffe. 
V. 827. 

Schön geschmückt und mit einer unver- 
wundbar machenden Salbe verseilen , fuhr 
Medea zum Tempel der Hekate, ähnlich an 
Schönheit der Diana; dort entdeckt sie jhren 
Dienerinnen, dafs sie, von ihi'^r Schwester 
ersucht, dem Fremdlinge zu heilen entschlos- 
sen sey, und befiehlt ihnen, sich zu entfer- 
nen, sobald er nahe. V. 912. 

Zu gleicher Zeit geht Jason vom Schilfe 
weg, geleitet vom Argus und Mopsus. Juno 
hatte seine Gestalt verfierrüoht und überaus 
reizend getnachl. IVinf^ Kiähe, auf einer Pap- 
pel sitzend, spricht den Willen der Juno aus, 
dafs nehmlich Jason allein sich der Ivledea nä- 
hern soll. Mopsus, der den Gelang des Vo- 
gels versteht, bleibt mit Argus zurück. V. 
946. 

Medea, unruhiges Herzens, vertrieb sich 
durch Spiel und Gesang mit ihren Dienerinnen 
die Zeit. Endlich erschien Jason, gleich dem 



mit ihr in den Hain zu gehen ; sie wolle am 
Thore auf sie warten. Schön ist der Kampf ge- 
schildert, den Medea mit sich selbst besteht, bis 
sie von der Liebe überwältigt, ihren Vater an- 
klagt, und die Venus bittet, ihr in der Rettung 
des Jason beizustehen, V, Syo« Sie nimmt die 
stärksten Gifte, geht des Nachts mit der Venus 
aus der Stadt in den Hain. Dort tritt unerwar- 
tet Jason hervor. Iris und Venus kehren zum 
Olympus zurück, V, 399, 
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Sirius , der schön und hellglänzend aulgeht, 
aber den lieerden Verderben bringt. jVledea 
ward bald roth , bald blafs ; die Dienerinnen 
gingen zuriick. Lange stehen beide sprachlos 
vor einander» '^'^^) Jason sucht zuerst die be- 
schämte und Furchtsame Schöne zu beruhigen 
und zu ermuthigen; sodann bittet et sie mit 
aller Kunst einer geniüthiichen ßeredtsamkeit, 
sie auf das Beispiel der Ariadne verweisend, 
um Hülfe und Rettung. V. 1007. 

Medea, hoch erfreur, weils nicht, was 
sie zuerst sagen soll, und giebt ihm vor allem 
die Salbe, belehrt ihn mit verschämter Schüch- 
ternheit über den Gebrauch derselben und über 
die Betreibung des ganzen Geschäftes. V. 1062, 
Tief gerührt und weinend fafüt sie seine Rech- 
te, 5 "7^) bittet ihn, ihrer eingedenk zu seyu, 



575) Bestürzt stehen beide vor einander und keins 
\viU zuerst sprechen. Endlich redet Jason die 
Medea an , spricht zu ihrem Herzen . doch mit 
e.Uem Selbstgefühl, Kaum kann Medea antwor- 
ten. Warum, spricht sie, kamst du in unser 
Land? Tirajum hoffst du Hülfe von mir? warum 
verlKfst dich Juno und Minerva? Doch dein 
Schicksal rührt mich. Hier, nimm diese Salbe; 
aber erwartest du Hülfe von den Göttern, so 
lafs mich. Mit Thräncn giebt sie ihm die Salbe, 
nonsecus ac patriam parittr famam- 
que decusque öbjicit, sagt der Dichter sehr 
schön, Sie lehrt ihn dea (gebrauch derselben. 
V. 472. 

574) Diese Stelle ist frei und schön ycm Valerius 
Flaccus nachgeahmt worden, V. 47a— '5io. 
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wie sie seiner eingedenk seyn werde; fragt," 
wo sein Vaterland iiege ; erkundigt sich noch- 
mals nach i\^n^ Arladne, die er ihr als nach- 
ahmungswert hes Heii>|>iel vorgestellt halte. V". 
1076. Jason wird gerührt, gieht ihr ausführ- 
liche Nachricht über sein Geschlecht und Va- 
terland , und wünscht, dafs , so wie einst Mi- 
nos mit Thesr us, sp ihr Vater mit ihm Freund 
werden möchte. V. 1101. Von heftigem Sor- 
gen aufgeregt, klagt JVledea üHer die Wildheit 
ihres V^aters, hilt(H nochmals den Jason, sie 
nicht zu vergessen, sonst werde sie, wena 
sie das Oegenlheil erfahre, selbst nach Grie- 
chenland kommen und ilim vorhalten, dafs 
er durch sie gerettet worden sey. Jason ver- 
spricht, sie milzunthmen und zu seiner Gat- 
tin zu machen; ditfs war der Wille der Juno, 
damit Mtdea dem Pelias V'erderben biinge. 
Die Zeit war verflossen; Medea häde gern 
noch länger verweilt, aber Jason erinnert sie 
an die nölhige Trennung und geht mit <lea 
Worten davon, dafs sie sich hier wieder 
treffen wollten. V. n45. 

Jason kehrt froh zu den Genossen zurück ; 
^'^^) Medea fuhr in die Stadt, wederhörend 



doch das Versprechen, sie als Gattin mitzuneh- 
men, erfolgt erst später. Hier gelobt er ihr nur 
ilankbares Audeukeu an die erhaltene llettimg. 

ojb) Um dem Jason zu zeigen , wips ilim noch nach 
Bezwingung der Stiere bevorstehe , erregt Medea 
den Drachen , den Wächter dcii Vliefses, Jason 
erschrickt und zieht das Schwert. BTedca lächelt 
und beruhigt 
»ich, V. 558. 
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noch sehend , was um sie vorging. Jason er- 
zählt seinen Gefährten den. Ralh der Medea, 
und zeigt ihnen die Salbe. Alle freuen sich, 
nur Idas nicht. Den Tag darauf beim frühe- 
sten gellen Telamon und Aethalrdes zum Ae- 
des, die Drachenzähne za holen. Beschrei- 
bung derselben. In der Nacht hatte sich Jason, 
nach dem Rathe der Medea, gereinigt, und 
der Hecate geopfert. V. 1222. 

Der Tag brach an; ^'^^) Aeeles rüstet 
sich — ße.'jchreibung seines Panzers — und 
fährt aufs Marsfeld. V'. 124-5. Jason salbt seine 
Waffen , an denen Idas cinan ihn widerle- 
genden Versuch macht; sodami sfdbt er seine 
Glieder, die er dadurch gewaltig gestärkt 
fühlt. Er fährt zu Schiffe mit den Gefährten 
liach dem Marsfelde, dessen Lage beschrieben 
wird, wo sie den Aeetes undl eine Menge Kol- 
chier bereits antreffen. V. 1277. 

Jason beginnt die gefahrvolle Arbeit. ^"'^) 
Der Charakter des Helden ist trelllich gehalten. 



576) Aeetes glaubt, Jason werde ans Furcht ui der 
Nacht entflohen seyn; allein Echion kommt und 
meldet, dafs^ Jason auf dem Marsfelde zur Aus- 
fuhrung der Arbeit bereit stehe. Diefs erfüllt 
ihn mit Unwillen} er spottet des thörichten Man- 
nes. Den Jason begleiten seine Gefährten und 
sprechen ihm Math <;iu. Zum Schrecken aller 
Argonauten stürzen die Stiere hervor. 

377) In der Schilderung dieser That des Jason steht 
Valerius Flaccus dem j^polhyiiius weit 
nach. Bei diesem ist die Sache lebendig und licht- 

20 
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Zuerst hascht er die stöfsigeii , feuerspeienden 
Sliere, die vvüthend und schreckerieriegend 
aus einer unterirdischen Höhle Ijerausstiiizen, 
und spannt sie an das ihm vom Caslor und 
Pollux daigereichte Joch und (Igii Pilug, ohn^ 
dafs sie ihn mit den Hörnern oder Feuerflam- 
men verk'tzen ; Aeetes staunt oh der Kraft 
des Mannes. Sodann pflügt er mit ihnen das 
rauhe Stück Acker und säet die Zähne, spannt 
die Stiere ah und geht zu Schilfe, um sich ein 
wenig zu erholen. V. i55S. Jetzt keimen auf 
dem Felde Riesen auf. Jason, Medea's Rath 
eingedenk^ wirft einen gevvichfgen Stein unter 
sie. Der Wurf setzt den Aeetes und die Köl- 
chier in Verwunderung. Jener Stein hewirkt, 
dafs sie selbst auf einander losgehen , sich, 
seihst umbringen und Jason die iibrigen ohne 
grofse Mühe mit dem Schwerte niedermähen 
kann. Aeetes kehrt voll Ingriinm in die Stadt 
zurück, nachsinnend, auf welche Art er die 
Argonauten nun angreifen solU ^"7^) Die Nacht 
bricht ein, V. i4o7. 

Viertes Buch. Der Dichter ruft aufs 
neue die Muse an : denn er schwankt , ob er 
eizählen soll die heftige Leidenschaft oder 
die unwürdige Flucht der Medea. V. 5. 



voll , ohne Sclnvutst beschrieben und durch pas- 
sende Bilder und Vergleicliungen gleichsam er- 
heitert. 

378) Jason eilt nach vollendeter That zum Flusse, um 
sich zu baden-, frohlockend empfangen ihn die 
Genossen. Er ist entschlossen, den König nicht 
weiter um das Vliefs zu bitten: ambo truces 
ambo abscessere minantes, V. 653« 
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Aeetes brütet über neuen Anschlägen, 
überzeugt, dafs Jason diese Arbeit nicht ohne 
Beistand seiner Töchter vollendet habe. V. lo. 

Juno erfüllt mit entsetzlicher Furcht die 
Brust der Medea, dafs nehmlich ihr Vater ihre 
Mithülfe erfahren habe und sie besrrafii« wer- 
de. Heftig ist der Kampf in ihrem Herzen; 
^'^^) das Leben sich zu nehmen, ist sie ent- 
schlossen. Endlich treibt sie die Juno zu dem 
Entschlüsse, mit den Söhnen ihrer Schwester 
zu fliehen, Sie küfU ihi* jungfräulich Bette, 
läfst eine Locke von sich ihrer Muller zurück, 
nnd unter Seufzern und Thränen g^dit sie eitend 
und unbemerkt ^ns dCr Stadt ans Ufer auf den 
Schein des Waclufeuers zu, das die Argonau- 
ten auf dem jenseitigen ' Ufer des Phasis, wo 
das Schilf stand , angezündet haUen. Sie rief 
den jüngsten Sohn ihi-er Schwester, den 
Phrontis, der 4hre Stimme erkennend mit 
Jason und Ari:;us lierüberschifPte. Sie flehet 
fufsläilig um Reifung und Schutz vor der Strafe 
ihres erzürnten Vaters, verspricht das Vlief* 
und erinnert den Jason an sein Versprechen, 
was er, sch\Vörend beim Zeus und der Juno, 
der Ehe&tif terin , wiederholt. V. 98^ ^*^°) 



379) B. Vlir. Medea fürchtet den Zorn des Vaters. 
Der früher gehabte Traum ward erfüllt; sfie ver- 
liefs ihr jungfrauliches Bett, mit Giften versehen 
und einem Schwert umgürtet. Rührend ist der 
Monolog V, 10. O mihi si profugae geni- 
tor :iunc ille supremos Amplexus, Ace- 
ta, dares, f 1 et u s q u e vid e r es. etc. 

/ 

38ö) Sie eilt in den Hain, wo Jnsou auf sie, wartet 

20* 
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Merlea räth ihnen eiligst nach dem heiligem 
Haine zu segrln. Diefs geschieht. Jason er- 
innthigt die Trostlose. An ihm Orte, wo 
Phiixns mit dem Widder angelangt und ihn 
dem Zeus Phyxius geopfert hatte,, stieg Jason 
mit der Medea aus und ging nach dem Haine 
zu. Wie eine Wolke, in welche ^die Stiahlen 
der Sonne fallen, leuchtete das goldene Vliefs 
ihnen entgegen. Schrecklich zischle der greu- 
liche Drache und rollte sich am Baume em- 
por. Weit hörte man den Lärm. Medea rief 
den Schlaf und die Herate , zu Hülfe; fuicht- 
sara folgte Jason. Der Drache sank einge- 
schläfe» l zusammen ; Jason nahm das Vliefs 
vom Baume, legte es auf dieSchwUeru, und 
eilte mit der Medea zum Schiffe zuiiick. ^^') 
Als sie anlangteMi , wai d es Tag. Jason er- 
mahnt die das Vliefs anätaunenden Gtfahiten, 



und sie um Beistand zur Erlangung des goldnea 
Vliefses anspricht. V. 44. Sie verspricht ihm 
jenen , beschwört ihn aber bei den Göttern, ihr 
die gelobte Treue zu halten, 

38i) Beide gehen In das Innere des Hains. Den Ja- 
son , welcher beim Anblicke de? Drachen t r- 
schrickt, fragt Medea: ob er sifh mit ihm in 
einen Kampf einlassen wolle, oder ob- sie ihn 
einschläfern solle. Stillschweigend zieht Jason 
das letztere vor. Die Art des Einschläferns wird 
beschrieben V. 68-91. Als der Drache daliegt, 
umarmt ihn Medea mit Thräneo und nimmt Ton 
ihm Abschied. Dem Jason räth sie, eilend das 
Vliefs vom Baume zu nehmen und zu. fliehen. Auf 
dem Rücken des Drachen klimmt er empor zuih 
Gipfel dea Baumes, und nimmt das Viiefs herab. 
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schnell abzusegeln , haut mit dem Schwert« 
das Ankerlau durch , und sie rudern aus dem 
Flusse. V. 211. 

Beetes , ])enachrichtigt von der Medea 
L<ie])e und Flucfit, eilt mit einer unzählbar* u 
Menge von Kolchiern zum Flusse; aber die 
Argo hatte schon die hohe See erreicht. Un- 
ter den fürchterlichsten Drohungen gebietet er 
den Kolchiern, nachzuschiflen und die Toch- 
ter einzuholen. Sogleich gehen sie mit vielea 
Schiffen in die See. V. 24o. 3 8 2) 

Nach dem Willen der Juno landeten die 
Argonauten erst am dritten Tage in der Mün- 
dung des Halys im Lande der Paphlagonen. 
Medea brachte der Hecate ein SühnopFer und 
errichtete ihr einen Tempel. Hier besinnt sich 
Jason auf den Rath des Phiueus , auf einem 
andern Wege nach Griechenland zurückzukeh- 
ren. 3^3) Argus belehrt sie weitläuflig über 



Sie eilen zurück ; mit Freudengeschrei werden 
sie von den" Argonauten empfangen» Sie steigen 
schnell ins Schiff. V. i33. 

382} Als die Nachricht von der Entweichung der 
Medea zu d^s Aeetes Ohren kam , eilt zuerst der 
Bruder Absyrtus mit einer grofsen Menge Volk 
zur Meerküste, dann Aeetes. Die Mutter der 
Medea ergiefst sich in Uute Klagen u»d Verwün- 
schungen über den Jason. V, 174, 

285) Als die Argonauten Tag und Nacht gefahren 
waren, erinnert sie Erginus an die Cyaiieischen 
Felsen, und schlägt ihnen vor, einen andern 
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diesen. Weg, der durch den Ister führe. V. 
290- * üurcli einen dahin 'vveiseudrn Lichtstrahl 
am Himmel , den die Gültin (.Kiiip) erregt^ 
bestärkt, steuern sie nach dem Isler, nach- 
dem sie den Sohn des Lykus dem Vater Avie- 
cler übergeben haben. ^ Der Liehtstjahl dauerte 
fürt , bis sie in die Mündung des Isler einge- 
laufen waren. V* 002. 

Die nachfi>lgenden Kolcliier hatten sich 
getheilt; der eine Tfieil war durch die Cya- 
neischen Felsen »^'fahren; der andere unter 
des Absyrtus Anführung, Mar duicli eine 
zweite IVliigdung dts Jster, öer hier genau 
beschrieben wird, gesegelt und den Argonau- 
ten vorausgeeilt, so dafs , als sie durch den 
angeblich südlichen Arm des Isler in das Sa- 
tin nische Meer einscbiflen wollten, sie auf 
die wartenden Kolchier stofsen. '^^J Um eine 



Weg durch den I^ter ins adriatisclie Meer zuneh- 
men. Jason billigt^ diefs. Traurig sitzt Medea im 
Schiffe -, fvuchtlos sind die Tröstungen und Er- 
miinterungen des Jason, Ohne irgendwo gelandet 
zu haben , laufen aiie in die Mündung des Ister 
ein. Beschreibung der Insel Feuce. Dort feiert 
Jason seine Vermählung, die ausführlich von 
V' 22p - 268. beschrieben wird, 

5*84) Nach dem Valerius Flaccus ging Absyrtus 
mit einer Flotte der Kolchier in die See , um die 
Argonauten zu verfolgen. In einer larigen Rede 
ermuntert er die Kolchier; droht, sich an ganz 
Griechenland zu rächen. Er kommt an die Mün- 
dung des Ister, als die Argonauten eben schmau- 
sen, y, 3o5, Dies^ greifen z^ den Waffen. 5 Me- 
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Schlaclit zu vermeiden , in welcher die Argo- 
nauten , ihrer geringen Anzahl wegen , un- 
terlagen hatten, wird die Sache in einem 
Vertrage dahin vermittelt, dafs die Argonau- 
ten das VHefs behalten sollen , die Medea 
aber auf der Dianeninsel im Tempel der Dia- 
na ausgesetzt werde, bis ein gerechter König 
entschieden habe, ob sie nach Kolchis zuriick- 
kehren oder mit nach Griechenland fahren 
soll, V. 5*9. 

Medea, Verrath befürchtend , beschwört 
unter Erinnerung an ihre geleistete Hülle, un- 
ter Bitten und Djohurigen den Jason, sie 
ihrem Brüder nicht auszuliefern. Jason beru- 
higt sie , stellt ihr nur die Gefahr einer 
Schlaclit vor und giebt ihr zu erkennen, dafs 
sie nur duich Meuchelmord des Absyrtus sich 
aus dieser Lage l)efreicn könne. ^^^) Sie wil- 
ligt voller Verzweiflung in diese Schandlhat. 



flea verbirgt sich in einer Grotte. Juno aber, 

csinen ungleichen Kampf voraussehend, steigt vom 

Olympus herab, erregt einen gewaltigen Sturm, 

der die Kolchier von der Landung abhält. Sie 

kämpfen gegen die Wogen , besonders Stirus, der 

Verlobte der Medea, welcher in diessm Sturme 

die Wirkung der Zauberei erkennt} er wird von 

den Wogen Verschlungen- Absyrtus beschliefst 

die Argonauten zu belagern. V. 584. 
\ 

385) Die Argonauten nöthigen den Jason, die Me- 
dea auszuliefern und mit dem Vliefse zufrieden 
zu seyn. Das Versprechen ehelicher Treue und 
Liebe hält ihn zurück 5 aber er mufs endlich 
eihwilligen, Dieser Entschlufs blieb der Medea 
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Durch Geschenke, namenth'ch durch einen 
wunderschönen Purpurschleier, i3er V. 425^ 
54 besci) rieben wird> wird Absyrtus beredet, 
«u ihr des Nachu in den Dianenterapel zu 
kommen. V. 4^4. Eine kräftige Apostrophe 
an den sinnbethörenden Eros geht der Erzäh- 
lung des Mordes voraus. Medea wird aut* die 
Insel g(.bracht; Jason legt sich in Hinterhalt; 
Absyrlus koqinil des Nachts , nichts ahnend, 
auf die Insel zur Schwester. Jason überfällt 
und mordet ihn vor den Augen der Medea, 
welche ihr Angesicht mit dem Schleier verhüllt. 
Absyrtus, schon zü<*ammengesunken , fängt 
mit beiden lla»5'leu das aus der Wunde her- 
vorquellende ßlut auf und besprkzt damit 
seine Schwester. Die rächende Erinnys sah 
diesem Morde zu. ^^^) Jason reinigle sicli und 
begrub ihn. V. 48 1. Auf ein verabredetes 



nicht lange verborgen ; sie rief den Jason allein 
auf einen Ort, bittet und drohet, tadelt, dafs 
er nicht mehr auf ihre Rettung und Hülfe traue. 
Die nächste Nacht bringt sie unruhig zu. Den 
Tag darauf wiederholt sie ihre Bitten; Jason 
will sie beruhigen. V. 463. — So weit geht 
leide;r nur das Gedicht des V a 1 e r i u s F 1 a c- 



586) Es sey uns erlaubt , nnserfe Muthniafsungen 
hier über das mitzutheilen, jvas wohl Vftle- 
rius Flaccus, wenn ihu der Tod nicht an 
der Vollendung seines Gedichtes gehindert hätte, 
aus dem Gedichte des Apollonius benutzt haben 
würde. Wir glauben, dafs das Ganze auf 12 
Bücher berechnet war, nach dem Beispiele der 
Aeneis, Die Eimordung des Absyrtus sollte auf 



Zeichen greifen die Argonaulen das Kolchisclie 
Schiff, worauf Absyrlus zur Insel gcfaliren 
war, an und niel/.ehi alle nieder. Auf des 
Peleus Ralh umgeiien sie die übrigen Koklii- 
schen Schilfe und landen auf der Insel Elek- 
tris , an des Eridanus Mündung. Die Kol^ 
chier, als sie die Ermordnug ihres Anführers 
gehört, sqchen die xVrgonaulen aut;. alkiu 
durch Blitz und Donner" schreckt sie Juno zu- 
rück. Defshalb und den Zorn des Aeeles 
fürchtend , liefsen sie sich auf v^erschiedenen 
Inseln, welclie die Absyrtischen genannt wur- 
den, nieder. V. 02 j. 

Die Argonauten landen nun ohne Verfol- 
gung bei den Ilyllensern — Geschichte des 
Königs Hyllus — welche ihnen für einen erhal- 
tenen Dreifufs , einen Weg ralhen und zeigen. 
Von nun an beginnt die Beschreibung ihres 
sonderbaren Rückwegs, wozu der Dichter 
aufs neue die Musen anruft, ^s?^ Juno rkhm- 
lich halle entdeckt, dafs Jupiter, über des 
Absyrtus Ermordung aufgebracht, beschlossen 



jeden Fall darin vorkommen, doch vielleicht 
so, dafs Medea selbst dieselbe ausführte. DIefs 
scheint er in der Rede der Medea anzudeuten 
V. 429. Finge rales alias et adhur ma- 
jora coire Agmina; nnlla Fides? und 
V- 44o. Quin nunc q u o q u e f (j u a e r i t N e- 
sci© quid, tuus iste pudor, 

387) In der Schilderung dieses Theils der Rückkehr 
der Argonauten trennte sich Valerliis Flac- 
cuf ohne Zweifel vom AJexandrinischen Dichter. 
Die Fahrt durch d«n Eridanns und Hhodanns 



ha])e, die Argonaiifen sollten, um sich von 
der Blul.scluild reirn'gen zu hissen, an der In- 
sel der Circo landen, vorher aber noch viele 
Leiden und Gefahren bestehen. Ein von ihr 
erregter Sturm wirft sie daher auf die fnset 
Kleci)i.s zurück. Hier veru'^hnien sie von denr 
Schiflskiele den Zorn drS Zeus und die ihnen- 
bestiminle lange und gefahrvolle Reise, so 
wie, dafs die Dio.ikuren die GöMer bitten soll- 
ten, ihnen da& Ausouische Meer zu ölfnen, 
um zur Circe zu gelangen. V. 691. 

Die Dloskuren flohen zu den Göttern. 
Muthlosigkeit ergreift alle Minyer, Die Argo 
läuft in den noch lauchenden Eridanus ein — 
'berührt wird die Geschichte des Phaeton, der 
Heliaden , des Bernsteins — ; sodann kom- 
men sie in den liefen Strom des Rhodanus, 
der in den Eridanus sich ergiefst. Aus dem 
Rhodanus kommen sie in die Sümpfe der Gel«« 
ten. Aus diesen ging ein Flufs in den Okea- 
Vius: wären sie diesen gefahien, so war ihre 
Heimkehr verloren. Defshalb eilte Juno vom 
Olympus herab und duich einen Zuruf, der 
Himmel und Erde ersehütlei te, vom Herky- 
jii.^chen Felsen herab, hielt sie die Argonau- 
ten zurück. Sie kehrten um und fuhren durch 
eine M-nge \^ölkers(ämme der Gelten imd Li- 
gui-er liindurch, ungesehen, da sie Juno in 
Nebel gehüllt hatte, bis ins Ausonische Meer, 



konnte zu seiner Zeit in Rom nicht vorgetragen 
werden» Anders verhielt es sich mit dem an- 
geblichen Arm des Ister, der in das adriatische 
Meer einströmte. S. d. Anmerk. zu Apollonius 
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wo sie auf den Slöchadischen Inseln landeten, 
den Dioskiiren Altäre errichteten und opfer- 
ten. Von den StöcJjaden fuhren sie nach der 
Insel Aethalia. Dort wurde ein Hafen der 
Argoische genannt. V. 653. 

Durch das Ausonische Me^r fortsegelnd 
gelangen sie bald zur Insel der Circe, die 
sich gerade im Meere hadete, weil sie schreck- 
bare Trau nie gehabt hatte. ßeschreibujig der 
Circe und ihrer Umgebungen. Sie geht vom 
Meere zurück ; Jason und Medea folgen nach 
und setzen sich stumiri an den Herd. Circe 
merkt ihre Absicht und reinigt sie. Ceremonie 
der Reinigung. V. 717. Hierauf fragt Circe, 
Wfv sie sind? Medea erzählt alles, aber ver- 
schweigt d(^n Brudei mord ; allein Circe merkt 
die That, schilt sie hart und heifst sie aus 
dem Hause gehen. Jason führt die weinend© 
Medea zum Schüfe. V. 702. ^^^') 

Juno schickt die Iris ab , die Thctis zu 
rufen: den Vulkanus zu bitten, die Ambo- 
se ruhen zu lassen , bis die Argo Siciiieu. 
vorbeigcschilTt sey ; sodann den Aeolus zu 
ersuchen, alle Winde ruhen und nur den 
Zephyrus wehen zu lassen , bis die Argouau- 



588) J\'enn Valerius Flaccus die Ermordung de« 
Absyrtus durch die Medea geschehen liefs, so 
führte er sie ohnstreitig auch zur Reiniguris, aul 
die Insel der Circe. Die Fahrt ging dann aus. 
dem adriatisciien und ionischen Meere durch dio 
Meerenge von Sicilion, und von der Insel der 
Circe konnten sie in die Syrten verschlagen 
>verden, 
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len anf Phaeakia, der Jns^l des Alkitious , ge- 
landet wäfen. Ins rlchfet ihre Aufträge aus ; 
Thelis 'kommt zur Juno in den Olympus. 
Diese sagt ihr viel Schnieicheihaftes wegen 
der Verüclimäiiung der I ziehe des Jupiter; ge- 
steht, ilrr ihre Neigung zum Jason; sagt, dafs 
ihi' Sühn Achilles im Elysium der Gemahl der 
Mfdea werden. Würde , -und bittet sie flaher, 
dafür zu sorgen, dafs die Arge glücklich 
durch die Scylla und Chaiybdis komme. V. 
80^. Die Thetis verspricht iiitis mit Hüi^fe 
ihier Schwestern zu thuii ; eilt ins Meer, ruft 
ihre Sch\yestern zusammen und trägt ihnen den 
Wunsch der Juno v^or, worauf alle ins Au- 
sotiische Meer eilen, und die Argonauten auf 
der Insel der Circe mit Diskuswerfen beschäf- 
tigt linden. V. S5'2. Thelis entdeckt sich ih- 
r^m Gemahl Peleus und sagt: sie sollten 
schnell fortschiflen, weil sie mit ihren Schwe- 
stern, nach dem Willen der Juno, der Ar- 
gü durch die Infelsen helfen sollten, warnt 
ihn aber auch zugleicii , keinem seiner Ge- 
fährten ihren Körper zu zeigen, wenn er sie 
erkenne; sonst würde sie auf ihn erzürnter 
werden, als sie damals gewesen wäre, wie 
er sie gestört hätte, da sie den Achilles un- 
sterblich machen wollte: was kurz erzählt 
wild. Seitdem hatte sie des Peleus Umgang 
vermieden, und er freute sich daher sehr, 
sie hier wieder zu sehen. V, 879. 

Peleus meldet diefs seinen Gefährten ; sie 
schmausen und schlafen die Nacht auf der 
Circe Insek; mit Anbruch des Tages lichten 
sie die Anker. Sie segeki bei der Insel der 
Sirene'n — deren Geschichte eingeschaltet 
wh'd - vorbei , indem Orpheus durch seineu 
Gesang und Citherklang der Sirenen einladende 
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Stimmen >iibej'.lc|nte und ein giinsliger Wind sie 
sc}inell vorübei'trieb. Nur Butes spraug jus 
Meer und schwamm der Iirsel zu; allein Ve- 
nus, sich seither eibaripend, erfafrite ihn und 
hiefs ihrt i|as^ Vorgebirge Lilybäum bewohi^cu. 

liie Pahrt durch die Scylla und Cliarybdis 
ist herrlich beschrieben! 'J'heti.s ist tliätig mit 
ihren Schwestern ; fürchterliQh tobt das Meer 
und schleudert das Schiff empor; aber wie 
ein Ball, sagt der DichJer, mit welchem 
Jungfrauen spielen, von Hand zu Hand fliegt 
vntji den Boden nicht berühit; so ging die 
Argo von den Wogen geworfen in den Hän- 
den der Nereiden, ohne anzuslofsen , durch 
die Felsen unversehrt hindurch. Vulkanus, 
der seine Blasbalge luhen iiefs , sah, auf den 
Schaft, seines Hammers gestützt, von der 
Spitze des Berges herab den arbeiLenden Nym- 
plien und Argonaulen zu; und Juno, ,die 
vor Angst die- Minerva umfafst hielt, bfickte 
vom Olympus herab- V^ 960. Einen ganzen 
langen Frühling&fag brachten sie hier zu. 
Daiui fuhren sie bei der 8onnenwie.se Tiina- 
krias vorbei, sahen die Phai^tusa und Lam- 
petia, welche die weilsen Heerden Q\es Son- 
nengottes hüteten, deren Gebrüll sie vernah- 
men. Die ganze Nacht fuhren sie gefahrlos 
über das weite M^er und landeten am folgen- 
den Tage, auf der Phäaken Insel, deren Be- 
nennung und Lage angegeben wird, und wo 
sie vom Alkinou.s und dem ganzen Volke sehr 
gastfreundlich aufgenommen werden. V. 997. 

Die Freude der Argonauten wird dadurch 
gestört, dafs sie hier den andein Theil der 
Kolchier fanden, der durch die Cyaneischen 



Felsen und die Mündung des Ponlns geschifft 
war und nun unter Androhung einer Schlacht 
die Medea zuriickforderte: allein Alkinous 
wollte die Sache durch Güte l^eilegen. Medea 
wendet sich in der Verzweiflung an Arele , die 
GemaliHn des Alkinous, und bittet sie mit 
rührenden Worten , ihren Mann zu bewegen, 
dafs er sich nichl für ihre Auslieferung ent- 
scheide; sodann flehet sie die Argonauten an, 
erinnert sie an ihr Versprechen und an das, 
was sie ihnen geleistet liabe zu ihrer gesamm- 
ten Rettung. Jeder verspricht ihr Schutz und 
Scliirrn. — Die Nacht tritt ein, Medea , von 
Schmerz und Angst gefoltert, bringt sie 
schlaflos zu und weinend, V. 1067. 

Arete. eingedenk (hn- Bitten d^r Medea, 
redet im Beite iiireni Manne mit sanften Wor- 
ten zu, dafs er die Medea, oh sie gleich ge- 
fehlt habe, nicht dem wilden Aeetes auslie- 
fern möcbte, zumal da Jason ihr eidlich die 
£be zugesagt habe. Alkinous, das Unrecht 
scheuend, setzt fest, dafs, wenn Medea 
noch Jungfrau sey , sie zum Vater zurückge- 
bracht werden, wo nicht, dem Jason ver- 
bleiben sollte. Alkinous schlief ein; Arele 
aber stand auf, fertigte schnell an Jason und 
Medea einen Herold mit dem Auftrage ab, sie 
sollten in dieser Naclit noch ihr Beilager hal- 
ten , weil dann Medea , nach des Alkinous 
W^illen , dem Jason verbleiben sollte. Der 
Herold geht ab; die Argonaulen, hoch er- 
freut, bereiten das Brautbett in der heiligen 
Grotte der Makris, der Tochter des Aristcieus' 
— Ihre Geschichte wird kurz erzählt. — Das 
Brautpaar schlief auf dem goldneu Vliefse. 
Juno, um den Jason zu ehren, veranlafste 
die Nachbarnymphen, Blumen zu pflücken, 
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und die Argonauten stellen um die Grotte, un- 
ter OrjDheus Cither, einen Wallentanz an 
und saugen bekränzt einen Hyraenäns. Jason 
iiatle erst zu Jolkos seine Hochzeit ieiern wol- 
len ^ aber die Nolhwendigkeit zwang ihn, es 
liiei- zu ihun. V. 1167. 

Herrlich strahlte des folgenden Tags Au- 
rora, empor. Alkinous erschien, um über das 
Mädchen zu entscheiden. Die Argonauten und 
die Kolcfiier kamen zusammen; zugleich üif* 
Phäaken beiderlei Geschlechts, um die Helden 
zu schauen: auch die Landleute kainen, von 
der Juno erregt, herbei. Die Phäaken brach- 
ten alle Geschenke, staunten über die Heroen 
und besonders über den Orpheus, der, die 
Cither spielend, tanzte , woran sich die Nym- 
phen anschlössen, zu Ehren der Juno, wel- 
che der '\rete jenen klugen Rath gegeben hatte. 
Alkinous entschied , und da die Kolchier sich 
nicht widersetzen mochten und sie die Furcht 
vor dem Aeel^s von der Rückkehrzurückhielt; 
so baten, sie den Alkinous um Aufnahme, 
die ihnen gewährt vy-urde. Späterhin setzten 
sie sich an andern Orten fest. V'. 1219. ^sg^ 

Mit vielen Gastgeschenken versehen schiff- 
ten die Argonauten am siebenten Tage ab; 
schon sahen sie den Peloponnesus , als ein 
Sturm von Norden sie neun Tage und eben- 
soviel Nächte herumtrieb und nach Süden in 



089) Dafs die Landung der Argonauten auf der In- 
sel der Phäaken von dem Valerius Flac- 
cus weggelassen werden mufste , ergleht sich 
aus dem Obigen. Noie 583. 
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die Syrien warf, woher den Schiffenden keine 
Rückkehr ist. Beschreibung derselben. V. i24g^ 
Verzweiflung ergreift alle, selbst den Ancaeus, 
in diesem ^reltungsiosen Zustande. Um zu 
sterben, legen sicli alle zerstreut und in ihre 
Kleider gehüllt, auf das Ufer: die Phäaki- 
sehen Sclavinnen wimmern um die Medea her- 
um ; als Libysche Göttinnen dem Jason er- 
schienen und ihn ermulhigencl sprachen: ,, So- 
bald Amphitrite das schnelle Gespann des Nep- 
tunus ausspannt, so lohnet eurer Mutter für 
das, was sie, euch im Mutterleibe tragend, 
erduldet hat.'' Die Göttinnen verschwanden 
und Jason, ihre räihselhaflen Worte nicht 
fassend , rief seine Gefährten auf und zusam- 
men, und theilte ihnen den Vorfall mit. V, 
1562. Indem .sie verwr.ndejnd darüber nach- 
dachten, sprang ein guldgemälintes Rofs aus 
dem Meere und lief slürmisch landeinwärts. 
Peleus enlrätiiselte nun den Ausspruch der 
Schutzgöttinnen Libyens und sprach , dafs das 
Rofs der Wagen Neptuns und iljre Mutter die 
Argo sey, welche sie so lange getragen habe 
und die sie jetzt über diis Festland dem Rosse 
nachtragen miifsten: wahtscheinlich sey dort 
ein Meerbusen. V. 1579. 

Allen gefällt diese Deutung. Apollonius, 
versichernd, dafs er diesen Ruf bestimmt von 
andern Sängern Yernoniinen habe, erzählt 
nun, dafs die Helden die Argo zwölf Tage 
und eben soviel Nächte bis in den Tritonssee 
getragen hätten; nur aus Götterbhit entspros- 
sene Sterbliche hätten dieses thun können. ^^^) 



igo) Das Tragen der Argo über einen Strich Landes 
ist der Argonautenfabel so eJ^enthüinlich , dafs 
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Durstig suchten sie eine Quelle, und kamen 
in den Hain der Hesperiden. Die goldnen 
Aepfel hatte kürzlich erst Herkules geholt; der 
Drache hing todt am Baume und gab nur mit 
dem Schwänze noch Zeichen des Lebens; ne- 
ben ihm safsen die Hesperiden, welche beim 
Annähern der Argonauten zu Staub und Erde 
zusammenfielen. Allein Orpheus, dieses gött- 
liche Wunder erkennend, flehte sie an, ihnen 
eine Quelle zu zeigen. Alsbald sprofsten alle 
drei Hesperiden zu Bäumen empor, und 
Aigle, zur Weide geworden , erzählte, dafs 
gestern ein Mann — sie nennt den Herkules 
nicht mit Namen, bezeichnet ihn aber nach 
Gestalt und Rüstung sehr deutlich — hier 
eewesen und ihnen dieses Unheil zugefügt 
habe. Auch er habe, vom Durste gecjuält, 
eine Quelle gesucht, und als er keine gefun- 
den, aus einem Felsen am Tritonischen See 
durch einen Fufsschlag eine reiehfliefsende 
Quelle geschaffen. V. i45o. 



diefs Valerius Flaccus «chwerlich mit Still- 
schweigen. überging, Dafs er diese That der Hel- 
den dahin habe verlegen wollen, wo sie, wie 
wir aus Justinus L. XXXII, c, 3, i4. sehen, von 
andern erwähnt wird, ist mir defshalb nicht 
wahrscheinlich, weil er B, VIII, v. ige. den Er- 
ginus vom Ister sagen läfst : donec nos flu- 
mine certoProferat inque aliud red- 
d a t m a r e- Liefs er aber die Arge aus den Syr- 
ten in den Tritonssee getragen werden ; so be- 
nutzte er ohnstreitig . auch das , ivas Apollonius 
hierüber gedichtet hat , als freier Xviachahmer bald 
mehr, bald weniger. 



21 
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Die Argonauten suchen und finden diesel- 
be, dankbar sich des Herkules erinnernd, und 
sehen noch auf dem Sande seine Fuisirilte. 
Die geflügelten Boreaden, der schnellfüfsige 
Euphemus und der weilsehende Lynkeus gin- 
gen fort, um den Herkules einzuholen; auch 
Kanthua ging mit, um v^om Herkules das 
Schicksal seines Freundes Pül3'phenius zu hö- 
ren. Allein nur Lynkeus sah den Herkules iri 
unerreichbarer Ferne und alle kehrten verge- 
bens zurück, bis auf den Kanthus. Dieser 
wurde vom Kaphaurus, — dessen Abstam- 
mung vom Phöbus kurz eingeschaltet wird , — 
von dessen Heerden er Vieh für die Argonau- 
ten wegtreiben wollte, getödtet. Die Argo- 
nauten begruben ihn und todteten dafür den 
Kaphaurus. An demselben Tage starb der 
Wahrsager Mopsus durch den Bifs einer 
Schlange, d^eren fürchterliches Gift von der 
Gorgo abgeleitet und beschrieben wird, Ei* 
wird feierlich bestattet. V. i556. 

Die Argonauten besteigen das Schiff, fin- 
den aber keinen Ausweg aus dem Tritonssee, 
Orpheus befahl , einen grofsen Dreifufs des 
Apollo den einheimischen Göttern zu weihen, 
um von diesen dadurch den Ausweg angezeigt 
zu erhalten. Als die Argonauten den Dieifufs 
auf dem Ufer weihen, erscheint ihnen Triton 
in Jünglingsgestalt, und giebt ihnen dafür eine 
Erdscholle als Gegengeschenk und das Ver- 
sprechen , ihnen den Ausweg zu zeigen. Eu- 
phemus nimmt die Erdscholle, bittet um die 
Anzeige des Auswegs , welche ihnen Triton 
ausführlich ertheilt, V. i585. 

Die Argonauten schiffen fort; Triton 
trägt den Dreifufs in den See, Jason opfert 
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auf Geheifs ein Schaf dem Seegolt und flehet 
um glückliche Fahrt. Hierauf erscheint ihnen 
Triton in seiner eigenthüm liehen Gestalt — 
diese wird beschrieben — fafste die Argo am 
Hinterlheile und führte sie bis zum Meere. 
Dort werden am Meerbusen , der der Argoi- 
sehe genannt wird, dem Neptunus und dem 
Triton Altäre errichtet. Fröhlich schiffen sie 
weiter und nach wenig Tagen erreichen sie 
Karpathus , von wo sie nach Kreta übersetzen. 
Hier hält sie der Inselhüter Talos, der ganz 
von Erz und nur an einem Orte verwundbar 
war, durch Steinwürfe vom Landen zurück, 
den aber Medea vom Schiffe aus — worüber 
der Dichter selbst erstaunt — bezauberte und 
tödtete. Hierauf landen sie, bringen die 
Nacht daselbst zu , und nachdem sie der Mi- 
nerva Minoa einen Tempel errichtet haben, 
segeln sie früh ab. V. 1695. 

Von Kreta absegelnd gerathen sie m eine 
chaotische Finsternifs , welche sie mit Grausen 
erfüllt. Jason fleht zum Apollo. Dieser kommt 
vom Olympus herab auf die schwarzen Felsen ; 
sein Bogen wirft hellleuchtende Strahlen und 
den Argonauten erschien eine kleine Insel von 
den Sporaden, worauf sie landeten und dem 
Apollo Aigletes in einem schattigen Haine einen 
Altar errichteten und die Insel selbst Anaphe 
nannten. Da sie. aus Mangel an Mitteln nur 
Wasser dem Apollo spenden konnten und die 
Phäakischen Mägde, an heiTÜche Opfer ge- 
wöhnt , darüber lachten , so entspann sich 
zwischen ihnen und den Argonaulen ein spafs- 
hafter Streit: von dieser Zeit an schreibt sich 
die Gewohnheit her, dafs sich die Männer 
und Weiber auf der Insel Anaphe, wenn dem 

21* 
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Apollo Aigletes geopfert wird, untereinander 
necken. V. 17.00. 

Auf Veranlassung eines sonderbaren 
Traums, den Jason deutet, wirft Euphe- 
mus die voni Triton erhaltene Erdscholle in 
der Nähe von Anaphe ins Meer, woraus das 
Eiland Kalliste entstellt, welches der Wohn- 
sitz der Nachkommen des Enphemus wurde 
und in der Folge Therae hiefs. 

Schnell gelangen sie nach Aegina: da sie 
dort um die Wetle Trinkwasser zum Schilfe 
holten , so entstand das Wettrennen mit Was- 
serkrügen auf den Schultern , was bei den 
Aegineten im Gebrauch blieb. V. 1772. 3^') 

Der Dichter empfiehlt sich den Argonau- 
ten und wünscht, dafs sein Gesang von Jahr 
zu Jahr angenehmer werden möge: denn sein 
Gedicht sey nun zu Ende, wie ihre Reise, da 
sie von x\egina aus ohne weitere Unfälle im 
Hafen von Pagasae einliefen. V. 1781. 

§. ^3. 

Fragen wir nun nach dem Plane, den 
sich ApoUonius vor der Ausarbeitung sei- 
nes Gedichtes entworfen habe, so ist das Er- 



391) Aus den Worten B. I, V. 4. flammifer* 
tandemconsedit ölympp glauben wir zu 
dem Schlüsse berechtigt zu seyn, dafs Valerius 
Flaccus am Schlüsse seines Gedichts die Ver- 
setzung der Argo unter die Gestirne ausfuhrlicli 
habe behandeln wollen. 
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gebnifs kein anderes, als: ApoUonius läfst 
die Argonauten aus Pagasä wegfahren, nach 
vielen Abentheuern in Kolchis ankommen, dort 
unter Gefahren das goldne Vliefs erobern und 
mit demselben auf einem langen Rückwege in 
den Hafen von Pagasä zuriickkonimen. Ver^ 
räth sich in dieser Anlage des Stoffes ein gro- 
fser Geist? Keineswegs; ein Kind, das eine 
ähnliche Erzählung mit Aufmerksamkeit ange- 
hört hat , würde auf gleiche Weise blc wif'der 
zu erzählen anfangen und enden. Viele dürf- 
ten daher das Ürtheil völlig unterschreiben, 
was Manso über unsern Dichter ausgespro- 
chen hat. „Homer erscheint'* sagt er, ^^^) 
,, schon in seinen Entwürfen als ein von seiYiem 
Gegenstande begeisterter und durchdrungener 
Dichter; ApoUonius dagegen ist nirgends 
mehr als ein Erzähler, der sich begnügt, 
seine Leser ans Ziel zu bi'ingen , gleich viel, 
ob auf einem leichten oder beschwerlichen, 
auf einem unterhaltenden oder langweiligen 
AVege.'* Gegen dieses ürtheil eines so scharf' 
sinnigen und geschmackvollen Gelehrten sey 
es uns erlaubt, einige Beraerkuagen zu. 
machen. 



S. 44. 

Der Standpunkt, den Manso in der 
Beurtheilung unsers Gedichtes genommen hat, 
ist die Odyssea des Jonischen Sängers , welche 
von ihm als ein schönes, vom Dichter selbst 
planmäfsig entworfenes und abgeschlossenes 
Ganze betrachtet wird. Dafs ApoUonius bei 



393) S. Nachträge zu Sulzer B, VI, St, I, S« 199, 
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dieser Vergleichung sehr verlieren mufste, 
leuchtet eben so ein , als die Ansicht von der 
Einheit und Pianniänjigkeit der Homerischen 
Gedichte durch die Kritik in der neuern Zeit 
in ihren Grundpfeilern erschüttert worden ist, 
und daher gar* nicht , oder wenigstens mit 
Vorsicht zum Mafsstabe bei Bcurtheilung eines 
spätem Gedichtes gebraucht werden kann. 

Seitdem Wolf ^^^) die stückweise Zu- 
sammensetzung jener Gedichte mit Gründen, 
welche bis jetzt nocJi nicht widerlegt sind, er- 
wiesen und zugleich den Planpigrund , dessen 
nian sich zum Erweise eines und desselben 
Verfassers bediente, nehmlich die planmäfsig© 
Anordnung des Ganzen, schwankend gemacht 
hat; kann von der Geistesgröfse ilßs Home- 
rus , die sich schon in seinen Entwürfen of- 
fenbare, nicht mehr die Rede seyn. Und in 
Wahrheit , wenn man ruhig und unbefangen 
prüft, ist es doch weit wahrscheinlicher, dafs 
ein besonnener, mit Scharfsinn und Schön- 
heitsgefühl ausgerüsteter Mann , der jene in 
dem Munde der Rhapsoden fortgepflanzten und 
erhaltenen Gesänge sammelte und aufzeichnen 
liefs, ein zwar locker, doch durch einen Fa- 
den zusammenhängendes Ganzes schuf, als 
dafs ein einziger Dichter in einer Zeit, wo 
die Poesie noch die Tochter des Augenblicks 
war , in seiner Seele zuvor den Plan zu so 



5q3) S» Prolegomena ad Homerum etc, Halae 

^ 1795. besond, von pag, CXXIII. sq. und vergl. 

die hierher gehörigen Schriften in Mohnike 

Gesch. der Literatur der Griechen und Römer, I, 

Th. S, 162. fg» 
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umfassenden Gedichten entworfen liahe: man 
mülste denn des Lipsius Ansicht theilen, der 
Epis toi. Cent. I, 87. von des Homerus 
Gesängen urtheilt : searbitrari sine nu- 
inine et enthea quadara vi non scrip- 
ta esse, etautipsumGeniumfuisse 
Homer um, aut Genium ei adstitisse. 
Die knnstliche Verknüpfung der einzelnen 
Theile, die wir mehr in der Odyssee, ^^'^) 
als [lias finden, und jene ^üvSscrig roov TT^öty- 
fXoLjm^ welche Aristoteles Poet. c. Vllf. 
in jenem Gedichte lobt, ist also nicht des 
Dichters, sondern des scharfsinnigen Ordners 
Werk , nach welchem der systematische 
Kopf des Aristoteles seine Forderung an 
die Epiker stellte, welche aber dieselbe nicht 
befolgen konnten, je näher sie der Homeri- 
schen Poesie bleiben wollten. Denn eine sol- 
che kunstgerechte Anordnung, wo der Haupt- 
gegenstand in der Mitte steht, und gleichsam 
das Knochengerippe des Körpers ist , an dem 
die edlern zum Leben und zur Empfindung die- 
nenden Theile angeheftet werden , widerspricht 
geradezu der Natur derPoesie, so lange sie noch 
blofse Sprache des Gemüths und der Begeiste- 
rung war und sich aus dem Munde der Bar- 
den zur Ergötzung und Erbauung der Hörer 
^rgofs und noch nicht aufgeschrieben wurde. 
Was die Barden bei den Gastmälern der Kö- 



394) Ueber den Verfasser der Odyssee und ihre 
theilweise Zusammensetzung ist als Hauptschrift 
Spohns Comment. de extrema Odysseae parte. 
Lips. i8i6. zu vergleichen. Die Einheit der 
Handlung in der Ilias suchte C, D. II g^ n in 
5- Progr. Disquisitio Actionis Prinpipi» in Ili- 
ade Homeri, Lips. 1792. darzuthun. 
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nige und Fürsten sangen , was war es anders, 
als eine JiunsÜose , einfach fortlaufende Erzäh- 
lung einer einzigen Begebenheit, einer einzi- 
gen Tiiat, i\\ii in sich selbst ein abgeschlosse- 
nes Ganze bildete? Keinem fiel und konnte 
es einfallen, mehrere solche einzelne Gesänge, 
wenn ihr SlolF auch aus demselben Sagenkreis 
genommen war, in einen solchen Znsaiumen- 
hang zu bringen , dafs daraus ein organischer 
Körper erwachsen , und in diesem ein ab- 
sichtsvoller PJan eines Baumeisters sichtbar ^^- 
wtstxi wäre. 3 9 5) 

An der Wahrheit und Richtigkeit jenes 
Gesetzes, das der scharfsinnige Aristoteles 
gab, und wozu er ein ziemlich richtiges Mu- 
ster in den Homerischen Gesängen fand, wird 
Niemand zweifeln; ^sß) aber ausgeführt ist es 
von keinem Dichter der Vorzeit. Kein Wun- 
der! Die Poesie, die freie Tochtw des freien 
Geistes, läfst sich' nicht g'^vx\ in die engenden 
Regeln der Kunst und Kritik einschnüren ; 
sie ergiefst die Gefühle und Vorstellungen so 
frei und ungebunden , als jene auf dem Spie- 
gel des Gemülhs aufwogen und sich erzeugen. 
Diese Jiunstlose Anordnung wurde freilich in 
der dramatischen Poesie beschränkter, in so- 
fern hier die Handlungen nicht blofs erkannt, 



595) Sehr wahr sagt Wolf Proleg, p. CXXV. Sero 
Graeciin poesi didicerunt totum po- 
liere, 

596) Ueber dieses Gesetz des Aristoteles spricht 
scharfsinnig Hermann ad Aristot. Poet. $, XIX« 
p. a48, und % XXI, p- 254. 
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sondern auch gesehen wurcen und also für 
das Auge eine Zusammenstelhing der Handlun- 
gen um eine Haupthandhmg Bedingung wurde; 
aber die epische Poesie behielt stets ein freie- 
res Gebiet, ohne anzustofsen und zu beleidi- 
gen , weil der Geist in seiner Einfachheit lie- 
ber einer zusammenhängenden und fortlaufen- 
den Erzählung folgt, als sich durch Umwege 
in seiner Neugierde und Befriedigung derselben 
aufhalten läfst. 

. Die Kunst thut eine andere Forderung; 
sie verlangt gerade das letztere , und die 
Odyssee , durch eine geschickte Irland geord- 
net, entspricht zum Theil gnügend dieser 
Anforderung. Denn sehr richtig ist bemeikt 
worden, dafs durch die Einverleibung un4 
Unterordnung der Irrsale des Ulysses unter die 
Hauptsache, nehmlich die Riickkthr des Hel- 
den, die Aufmerksamkeit und Erwartung öe& 
Geistes das ganze Gedicht hindurch immer ia 
Spannung gehalten werde, und dafs unsere 
Wifsbegierde, nachdem wir rnlt allen Schick- 
salen des Helden bekannt sind, so wenig be- 
friedigt ist 5 dafs wir erst am Ende recht an- 
fangen , uns für ihn zu interessiren. Aber, 
wie schop gesagt, -tliefs ist das Verdienst der 
Kunst , nicht das Erzeugnils der Natur. Diefs 
beweisen die nachhomerischen Gedichte. 3^') 
Man vergleiche, um nur ein Beispiel anzu- 
führen , des L e s c h e s lAidg fzu^ct nach der 
Inhaltsanzeige, die uns aus Proclus Chre- 
stomathia raitgetheilt ist, und man wird fin- 
den, dafs an eine Einheit der Handlung nicht 



397) S. Wolf Prolegom, p, CXXVI. u. Jacobs 
Proleg, ad Jo, Tzetzae Aiitehora. Lips, >795# 
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au (lenken war, ^^^) Lesches war nichts als 
Erzähler, welcher Begebenheit an Begebenheit 
reihete, ohne einen Mittelpunkt zu haben. 
Die Epische Poesie der ältesten Zeit stand ini 
Dienste des Kyklos und blieb es auch bei (]en 
Dichtern'' des mittlem Epos, bei denen, wie 
auch Aristoteles Poet. cap. VIII und cap. 
'XXIII. bemerkt, ein historischer Geist und 
Zweck der vorherrschende war: ^^^) Daher 
war auch die Anordnung des Stoffes einetheils 
durch (]ien innern Zusammenhang der Gegen- 
stände, theils und nicht selten eine blofs durch 
den Zufall gegebene Anordnung. 



§. 45. 

Aus dem, was wir hier über das Home- 
rische und nachhomerische Epos rücksichtlich 
der Anordnung des Stoffes in der Kürze erin- 
nert haben, läfst sich Manso's obenangeführ- 
tes Urtheil gehörig würdigen und verstehen. 
Merkwürdig ist und bleibt es allerdings , dafs 
in einem so wissenschaftlichen und systemati- 



598) S. Bibliothek d. alt. Lit. und K. St. I, p. 5i sq. 
und über den Lesches S, Heyne £xc. I, zu 
Virgil. Aen. I. und Hermann zu Aristoteles 
Poet. p. 171. 

599) Fr. S c h I eg e 1 in der Geschickte der P'oesie 
der Griechen und Römer S. 198, begreift unter 
den Epischen Erzeugnissen , welche zwischen Ho- 
merus und Hesipdus und den Alexandrinern er- 
schienen , das mittlere Epos; und «nter den 
Gedichten der Alexandriner das neuere Epos, 
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3chen Zeitalter, wie das sogenannte Alexan«? 
drinische war, die vom Aristoteles ange- 
gebene Idee, welche in der Odyssee so ziem- 
lich verwirklicht und erreicht war, kein Dich- 
ter , so viel wir wissen , noch glücklicher zw 
erreichen versuchte. Indefs wird diefs erklär-!- 
lieh, sobald man Folgendes in Erwägung 
zieht. 

Die Dichter des mililern Epos hallen, wie 
wir oben sahen, denselben Gang genommen 
und dieselbe Manier beobachtet, welciie die 
natürliche und einzige war, so lange die Ge- 
dichte abgesungen und nicht aufgeschrieben 
wurden. Wie sehr sich nun die Alexandrini- 
schen Dichter an die des miltlern Epos ange- 
schlossen und sie zum Muster genommen 
haben , ist bereits oben gesagt worden. '♦°®) 
Kein Wunder also, dals die Alexandrinischen 
Dichter in dieser Manier forlfuhren, die der 
Tendenz aller wissenschaftlichen Bestrebungen 
damals so zusagte. Mythen zu erzählen , und 
zwar, sie von ihrer Entstehung bis zu ihrer 
völligen Ausbildung zu erzälden, in ihrer Er- 
klärung und Deutung den Ruhm des Scharf- 
sinns und der Belesenheit zu suchen , durch 
Darlegung ihres Zusammenhanges und ihrer 
Verwandtschaft Witz und Geist zu zeigen, diefs 
war und blieb der ITauptzweck alles gelehrten 
Fleifses in dem damaligen Zeitalter. Dabei 
war nun natürlich die Befolgung einer Vor- 
schrift, wie sie Ar is tote ies gegeben hatte, 
nicht nur unpassend , sondern in vielen Fäl- 
len ganz unmöglich ; wenn sie nicht in Dun- 
kelheit oder in eine chaotische Verwirrung ge- 



4oo) S. Cap. I, §. 6. S. 50 fg. N. 4g. 
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ratben wollten. Dazu kam vielleicht noch der 
didaclische Geist, den die Poesie in der da- 
maligen Zeit überhaupt annahm , und weni- 
ger Ergötzung als Belehrung suchend, fanden 
sie die fortlaufende , zusammenhängende Er- 
zählung ihrer Absicht angemessener. Daher 
unternahm es keiner, die Gestall und An- 
ordnung seines Gedichtes nach dem Vorbilde 
der Odyssee einzurichten ; man nahm nur 
Mythen , Bilder und Vergleichungen aus den 
Gedichten des Homerus und in Bezug auf 
Einzelnheiten las man, wie Aeschylus, 
Biosaraen von dem groften Male des Ho- 
merus. *°') 



Diese Abhängigkeit des Apollonius von 
dem wissenschaftlichen Gei.sLe seines Zeitalters 
"wird man eben so erklärlich , als es verzeih- 
lich finden, wenn er bei aller seiner Bewun- 
derung und Nacheiferung des Homerus auf 
jene Eigenschaft der Odyssee bei dem Plane 
seines Gedichtes keine Rücksicht nahm. Aus- 
serdem darf wohl auch nicht aufser Acht ge- 
lassen werden, dafs der Stoff der Odyssee 
xmd der Argonautika unsers Dichters, bei 
aller scheinbaren Aehnlichkeit , doch sehr 
verschieden und nicht auf gleiche Weise einer 
poetischen Behandlung fähig ist. Wenn gleich 
die Argonautenfabel ebenfalls Wanderungen, 
Irren und Abentheuer von Helden enthält, so 
ist sie nicht blof« dem Umfange nach, son- 



4oi) Nach Athenaeus L. VIIT, c, 8. p. 281, Schw, 
fiAiys rwv '0//)tfOü /u&yaXwv SetVvwv. 
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dem in sehr wesenüichen Theilen ganz ande«* 
rar Natur. Man erwäge nur Folgendes. 

In der Odyssee wird die Ankunft des 
Ulysses auf Ithaka besungen. Wie? wenn? 
und unter welchen ^Umständen sicii dieselbe 
zugetragen habe? diefs ist der Mittelpunkt des 
Ganzen, um w^elchen sich alles andere in un- 
iergeordnetera Verhältnisse dreht. Man sieht 
sogleich , dafs der Dichter — denn \vir wol- 
len hier Manso's i\nsicht beitreten und den 
Ordner als Verfasser betrachten — ein freies 
Gebiet hatte. Er brauchte nun nicht von der 
Abfahrt des Ulysses aus Troas anzufangen, und 
seine Irren und Abentheuer zu Wasser und 
zu Lande der Reihe nach zu erzählen , bis er 
zu Ithaka angekommen war. Er konnte ihn 
das , was er erfahren und ausgestanden , gele- 
gentlich erzählen lassen 5 er brauchte den 
Helden nicht als handelnd vor unsern Augen 
darzustellen, sondern als einen solchen, der 
bereits gehandelt und alles ruhmvoll überstan- 
den habe; er konnte ihn in manche Lage 
setzen , in welcher er grofs und bewunderns- 
würdig erschien. Die Ankunft des Helden in 
seiner Heiraath öffnete dem Dichter ein neues 
und fruchtbares Feld. Es mufste der Zustand 
des Hauses geschildert, in welchem es Ulys- 
ses fand, und die Ursachen angegeben Aver- 
den , durch welche es, während der Abwe- 
senheit des Herrn, so zerrüttet worden 
war. Welche Mannigfaltigkeit und Menge der 
Gf-genstände bot diefs alles ihm dar! VVelche 
Götter und Menschen konnte er hierbei in Be- 
w^egung setzen I W^ eiche Scenen des häuslichen 
Lebens darstellen; welche Sitten schildern; 
wie viel Ueberlieferungen und Mythen bequem 
anbringen, die wir mit Vergnügen lesen, ob 
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Wir gleich dadurch aufgehalten werden, den 
Ulysses in seiner Wohnung und unter den 
Seinigen zu sehen! Und erblicken wir ihn 
Endlich, den Vielgevvanderleri, als JHerrn 
und Gebieter in seinem Hause, so wünschen 
wir ihn dort länger zu Beobachten. Aber 
Ulysses war nun von dem Dichter auf den 
Punkt gebracht, wohin er gebracht werden 
Äollfe, und wohin er gehörte. Ithaka war 
nicht sowohl der Scliauplatz seiner Thalen, als 
das Ziel aller seiner Leiden. Nicht was ge- 
schehen sollte , sondern" was geschehen war, 
wird in der Odyssee erzählt und gleichsam 
dramatisch wieder vor unsere Seele geführt. 

Welch einen ganz andern Stoff hatte 
Apollonius zu bearbeiten! Wie beschränkt 
in seinem Umfange und wie spiöde in seiner 
Bearbeitung durch die Einfachheit des Haupt- 
gegenstandes. Diefs war die Eroberung des 
goldnen Vliefses. Konnte er diese That so 
stellen , dafs mit Vollendung derselben auch 
das ganze Gedicht vollendet und abgeschlossen 
wurde? Ich begreife nicht, wie dieses hätte 
geschehen sollen, ohne das Ganze zu verwir- 
ren. Er unternahm den Argonaütenzug zu 
besingen: was konnte er da anders thun, als 
dafs er die Helden von Pagasä ausfahren, nach 
Kolchis gelangen, dort das goldne Vliefs ero- 
bern und mit demselben siegreich zurückkeh- 
ren iiefs? Konnte diefs aber ohne Beobach- 
tung der Zeitfolge, in welcher diese Begeben- 
heiten unter sich stehen, erzählt und darge- 
stellt werden? Die Eroberung des Vliefses 
war , wie schon gesagt , zu einfach und zu 
dürftig, und gab zu wenig Veranlassung zu 
interessanten Fictionen. Gleichwohl that der 
Dichter, was er thun konnte: denn es ist 
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dieser Theil ohnstreilig der herrorsteclientlste 
und gelungenste des ganzen Gedichtes. Was 
er von der Hin- und Rückreise der Helden 
sagt, ist die Einfassung jener Hauptbegeben- 
heit, die den Mittelpunkt des Ganzen aus- 
macht. Allein diese Einfassungen , sagt JNl a n- 
s o 1, c. S. 200. , stehen sowohl von Seiten 
des ümfangs als des Einflusses in einem zu 
grofsen Mifsverhältnisse mit jener Sache. 

Das Erstere ist vollkommen vvahr^ so- 
bald man die Verse zählt; aber der Weg 
nach Kolchis war auch lang und gefährlich, 
und war für Helden eine Bahn des Ruhms, 
die glückliche ßesiegung der Gefahren, wel- 
che ihnen Menschen und Elemente entgegen- 
stellten , äufserst glorreich , und die Fahrt 
nach dem fernen Kolchis durch unbekannte 
Meere , unwirthbare Gegenden und Völker 
ein gewagteres Unternehmen, als der Zug der 
10,000 Griechen nach Troja. Es drängte sich 
ja Abentheuer auf Abenlheuer sowohl auf ihrer 
Hinreise, als Rückfahrt, die immer ein in 
seiner Art einziger. Traum des Alterthums ist. 
Beides aber, der Hin- und Rückweg, ist 
bedingt durch die Hauptbegebenheit. Apollo- 
nius konnte die Argonauten nicht durch Feen 
nach Kolchis hin und nach Thessalien zurück, 
versetzt werden lassen. Auch würde die Sache 
schwerlich etwas gewonnen haben , wenn er 
den Schauplatz der Thateu nicht dreifach ge- 
theilt, sondern den Leser sogleich in das Ge- 
biet von Kolchis geführt und das, was von 
der Hinreise der Helden merkwürdig und an- 
ziehend war, auf irgend eine Weise einge- 
schaltet hätte. Abgesehen davon , dafs die 
Rückreise, die, wie wir gleich sehen wer- 
den, nicht fehlen durfte, als ein abgerissener 
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»Theil dann dagestanden hätte, so war diefs 
auch dem Vorhaben des Dichters selbst entge- 
gen, der nicht blofs die Erbeiitung des golde- 
iieu VJiefses, sondern den Zug der Argonau- 
ten besingen wollte. Defshalb ist auch die 
ausfühl liehe Beschreibung der Hih- und Rück- 
reise so wesentlich, dafs der gröfste Theil des 
Interesses verloren gehen würde, wenn er sie 
nicht zu Haupttheilen seines Gedichtes gemacht 
hätte. Diefs konnte aber, nach meinem Ur- 
theil, nicht anders und nicht besser gesche- 
hen, als dafs er dabei die Zeitfolge beob- 
achtete. 

Dafs diese Einfassungen von Seiten ihres 
Einflusses im Mifsverhältnisse mit der Haupt- 
begebenheit stehen , möcht» ich ebenfalls nicht 
geradezu behaupten. Was ^die Hinreise an- 
langt, so ist es allerdings wahr, dafs eine 
Menge von Erzählungen und Beschreibungen 
©ingeschaltet werden, die in gar keiner Ver- 
bindung mit der Eroberung des goldnen Vlie-» 
fses stehen ; indefs je näher er seine Helden 
Kolchis. kommen läfst, desto mehr sucht er 
den Leser auf das , was bevorstand , vorzu- 
bereiten. Dahin rechne ich zuerst den Besuch 
beim Phineus, von welchem sie nicht nur 
über die Fortsetzung ihrer Reise, sondern 
auch über die Art und Weise, wie sie das 
Vliefs erlangen könnten , Belehrungen und 
Winke erhalten, die den Leser aufmerksam 
und gespannt machen. Sodann das Auflinden 
der drei Söhne des Phrixus auf der Insel 
Arctias, Durch dieselben erfahren die Argo- 
nauten nicht nur überhaupt die Lage der Dinge 
zu Kolchis, sondern ihr Erscheinen und An- 
schliefsen an die Argonauten ist auch höchst 
wichtig und einflußreich auf die Erreichung 
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ihres Zweckes in Kolchls selbst. So vorberei- 
tet sieht nun der Leser die Argonauten mit 
gespannter Erwartung in die Mündung des Pha- 
sis einlaufen. Dafs die Rückkehr der Argonau- 
ten auf die Erbeutung des Vließes keinen Ein- 
flufs haben konnte, versteht sich; aliein dafs 
mit dem Act, wo Jason durch Medea's Hülfe 
das goldne VHefs von der Eiche wegnimmt, 
das Ganze beendigt und abgeschlossen sey, ist 
durchaus falsch. Die Aufgabe für den Jason 
war nicht blofs, jenes Wunderfell wegzuneh- 
men , sondern es auch nach Thessalien glück- 
lich zurückzubringen. Daher konnte Apolio- 
nius den Helden seines (^edichtes nicht in 
Kolchis auf dem Bette der Ehren sterben las- 
sen ; der Zweck des ganzen Unternehmens 
wäre dann nicht erreicht worden , und sonach 
ist das vierte Buch, welches die gefahrvolle, 
aber doch glücklich bestandene Rückfahrt der 
Argonauten beschreibt, ein nothwendiger Theil 
des Ganzen. Und da eine jede Handlung und 
That der Helden an einen bestimmten Ort 
gleichsam verwiesen war, so machte auch 
diese Oertlichkeit die Einheit des Ganzen, die 
Verkettung und Zusammensetzung der Neben- 
begebenheiten um die Hauptbegebenheiten un- 
möglich. Auch stand der Stoff, als ein histo- 
risches Faktum , mit der Geschichte alter 
Völker und Städte in zu naher Verbindung 
und setzte dem Dichter einengende Schranken, 
aus denen er nicht gut heraustreten konnte. Zieht 
man diefs alles in Erwägung, so wird man 
den Apollonius wohl billig beurtheilen , dals 
er den Stoff seines Gedichtes nicht besser ord- 
nete, um den Ansprüchen der Kunst mehr zu 
gnügen. Daher konnte auch Valerius 
Flaccus in der Hauptsache von der festste- 

22 
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henden Norm nicht abweichen, soviel er 
auch im Einzelnen , wie wir sehen werden, 
vor dem Apollonius voraus hat. 



ö. 46. 



Aus den kurz vorher angegebenen Ursa- 
chen mufs auch der Umsland entschukh'gt und 
der Tadel gemildert werden , dafs er den Ja- 
son , als Hauptlielden, niclit genug hervor- 
hebt und zu wenig handeln läfst: woran ich 
immer grofsen Anslofs genommen habe. Ich 
trete daher ganz Man so S. 2oi. bei, wenn er 
sagt: „Jason ist der Mann nicht, der unsere 
Bewunderung erregen und unsere Liebe ver- 
dienen kann. Um jene zu erwerben , mufste 
er selbstsländiger und gröfser handeln, und 
um diese zu gewinnen, in minder entehren- 
den Lagen erscheinen. '5 Indefs fordert "die 
Billigkeit, einen Umstand dabei nicht unbe- 
achtet zu lassen , der die Quelle dieses'Fehlers 
ist. Apollonius hatte nicht einen, sonderu 
acht und vierzig Helden, von denen er 
einem 'jeden eine Rolle übertragen mufste, und 
unter diesen waren fast alle älter, thatenrei- 
cher und berühmter, als Jason. Diese konnte 
unser Dichter nicht zu gemeinem Schiffsvolke, 
den Gefährten des ülysvses gleich , herabsetzen 
und ruhmlos an dem Zuge xA.ntheil nehmen 
lassen» Jeder dieser Helden mufste sich wür- 
dig seiner Abstammung und seines früheren 
Ruhmes betragen. Diefs war aber eine schvi^ie- 
rige Aufgabe und es konnte nicht fehlen , dafs 
defshalb der Hauptheld zuweilen im Schatten 
«tehen und in den Hinlergruitd treten mufste, 
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damit jene in den Vordergrund gestellt werden 
konnten. Dafs diefs im Ganzen mit grofser 
Mäfsigung und bei einigen mit vieler Geschick- 
lichkeit und Wahrheit geschehen sey, wird 
kein aufmerksamer Leser laugnen können : 
wenn er besonders nicht aus der Acht lafst, 
dafs Apollonius nicht oft die Helden handelnd 
einführen, oft nichts weiter von ihnen sagea 
konnte, als dafs sie auf den Ruderbänken ge- 
sessen und gerudert, diefs oder jenes gesehen 
und da. oder dort gelandet halten. Am besten' 
unter allen ist, nach meinem Urtheile, der 
Charakter des Orpheus und des Herkules ge- 
halten , wie weiter unten gezeigt werden wird; 
Hur das muis ich hier noch ])emerken, dafs 
es eine glückliche Erfindung des Dichters ist, 
den Herkules in Mysien vom Schauplatze ab- 
treten zu lassen, ehe die Argonauten nach 
Koichis gelangen. Apollonius mochte recht 
gut iiihlen, dafs er dort diesen hitzigen, 
kampflustigen Helden nicht unter die raüfsigen 
Zuschauer stellen konnte. 

Dafs indefs Apollonius den Jason öfterer 
thätig und wirkend hätte darstellen können, ist 
vmläugbar, wenn man auch auf den bemerk- 
ten Umstand Rücksicht nimmt. Diefs zeigt 
Valerius Flaccus, bei welchem der Cha- 
rakter dieses jungen Helden bei weitem schö- 
B^r, wahrer und würdevoller gezeichnet ist, 
als bei dem Alexandrinischen Dichter. Damit 
unser ürtheil nicht ungerecht gegen unsern 
Dichter erscheine, wollen wir die einzelnen 
Stellen, wo Jason aufgeführt wird, etwas 
genauer betrachten. 

22* 
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-Wenn wir überhaupt den Anfang der Ar- 
gonautika als den unvollkommensten und man-» 

tL'lhaftesten Tiicil ^ts ganzen Gedichtes anse- 
en, und mit ihm höchst unzufrieden sind; 
so befürchten wir dem Apollonius nicht Un- 
recht zu thun. Anderer Mängel jetzt nicht zu ge- 
denken, vermissen wir besonder« diefs, dafs 
der Leser gleich im Anfange zu wenig, fast 
möcht' ich sagen, gar nicht auf dfn Haupt- 
helden aufmerksam gemacht wird., jDafs Apol' 
lonius das Oiakel an die Spitze stelilt, nach 
welchem Jason nicht eininal zur Unterneh- 
mung jenes Zuges bestimmt ist» sondtnn nur 
als die Person erscheint, vor welch'er sich 
Pelias hüten mufste , ist keinv*?s^veges ihinrei- 
chend, des Lesers Interesse für den Jason zu 
wecken. Pelias trägt ihm eine gefährliche 
Fiihrt auf — es w^ird nicht einmi?! angegeben, 
wohin sie gehen soll — und JasoO erwi<?dert 
nichts darauf. Es folgt das Verzei"^^"^^^" ^^^ 
Helden, als Theilnehmer an dieser l^^^'-^^^^^> 
die, wir wissen nicht, wie? züsarameL '^^"^^ 
men. Die Helden gehen aus der Stadt ' ^^'^ 
Meerkuste duich die staunende Menge i '^^^' 
Einwohner. Jason trennt äich von ^^'m^n kk '" 
geiiden Aeltern , die er durch Verweisung" 
auf em s.\xx\^\\g^& Orakel des Phöbus tröstet^ 
yon dem der Leser bisher noch nichts erfah- 
ren hatte. An der Küste des Meeres und bei 
den Helden angelangt, triti Jason zum ersten 
Male thähg tur das ganze Unternehmen' auf. 
Er versammelt die Genossen und giebt ihnen 
auf, emen Anführer zu wählen. Alle wählen 
emstimmig den Herkules, der diese Ehre von 
sich weist, das Geschäft em^n Ruderers über* 
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nimmt und dem Jason die Anführung über- 
trägt. Niemand, glaub' ich, wird iii Abrede 
seyii, dafs Jason bei diesem ersten Beweise 
seiner Thätigkeit in keinem ihn sonder- 
lich empfehlenden Und hervorhebenden Lichte 
erscheint, selbst wenn man annimmt, der 
Dichter habe ihn dadurch erhöhen wollen, 
dafs der gewaltige Herkules sich ihm nachstelle. 
Dieser Eindruck wird dadurch ganz in dem 
Gemüthe des Lesers verwischt, dafs auch kt'in 
einziger der übrigen Genossen den Jason, so 
zu sagen, für voll ansieht, der Anführer 
des Zuges zu werden. 

Weit mehr befriedigt in dieser Hinsicht 
der römische Dichter. Das Benehmen des 
Jason , als er vom Pelias den hinterlistigen 
Auftrag erhält, ist ganz eines Helden würdig. 
Ruhmbegierde und Vertrauen auf die Juno 
und Minerv^a beseelen ihn. Beide treten gleich 
im Anfange thätig für ihn auf durch Erbau- 
ung des Schiffes und Versammlung der Hel- 
den. Jason selbst betragt sich sogleich ^Is An- 
führer; er gewinnt den Sohn des Pelias für 
sein Unternehmen ; er ermuthigt die Gefähr- 
ten und giebt Befehl zur Abfahrt. 

Ferner mifsbillige ich, dafs Apollonius 
den Jason auf der ganzen Reise nach Kolchis 
zu wenig handeln läfst und ihn nie in Lagen 
setzt, wo er Beweise von Heldenmuth und 
Entschlossenheit, Stärke und Tapferkeit abge- 
legt hätte. Die einzige Begebenheit auf der 
Hinreise, wo er am thätigsten erscheint, ist 
seine und seiner Gefährten Einkehr auf Lem- 
nos. Die Sache selbst verdient keinen Tadel. 
Apollonius war hier an die Ueberlieferung ge- 
bunden, und eine solche Eiukehr bei Frauen 



ist ganz in dem Geiste des Alierthums. Der 
Charakter des Jason ist, soweit es die Sache 
zuhefs, gut gehalten. Die Antwort, welche 
er der [Typsipyle gi'^bt , als sie ihm die Herr- 
schaft der Insel anlrägt, z<igt, dcifs er in den 
Armen der schönen Königin seine Heise nicht 
vergessen hatle. Er ist der erste, der ins 
Schul. steigt. Di« Rede des Herkules klingt 
uns mir hart nnd schimpflich , und kann 
durch, »uehrere ähnliche Beispiele aus Homerus 
erläutert werden. Jason erscheint keiuesweges 
als Weichling und Wollüstling, sondern als 
Ahenlheurer. Es widerspricht nicht dejn Gei- 
ste der Heroenzeit ; beiden! gröfsten Durste 
nach Thaten und Huhm benutzte man solche 
Gelegenheiten, 

Die Ruhe und Mäfsigung, mit welcher 
Jason die harten Vorwürfe des Idas und Tela- 
mon erträgt, empüehlt ihn als Mensch , nicht 
so als Anführer, wenn man auch dafür an- 
führen kann , dafs Jason im Grunde nichts 
weiter war , als Primus i n t e r p a r e s , und 
dafs seine Gefährten, als Helden, ihm nicht 
subordinirt, sondern nur coordinirt waren. 
Uebrigens verhält sich Jason sehr oft leidend ; 
da, WD Juan erwartet, er sollte reden und 
handeln , thut diefs ein anderer , und manch- 
mal wird er so lange nicht erwähnt, dafs man 
ihn beinahe ganz vergißt. Ich will nur einige 
Stellen anführen, wo ich des Jason thätige 
Theilnahme vermisse. Als sie an der Küste 
der Bebryker landen und der wilde Amykus 
ihnen sein hartes Gesetz bekannt macht, kam 
CS wohl dem Jason zu, diesen üebermuthund 
Frevelsinn mit kräftiger Rede zurück zu wei- 
sen, wenn auch hernach Polydeukes für 
ihn eintrat 5 allein er schweigt gäuzli h. Auch 
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bei dem Zurückschlagen der angreifenden Be- 
bryker tliut er wenig. Bei der Muth- und 
Trostlosigkeit, in welche die Argonauten nach 
dem unerwarteten Tode des Idnion und Ti- 
phys verfallen, walzt sich Jason so gut, wie 
die andern, im üfersande herum, bis An- 
caeus, von der Juno gelrieben, sich als 
Steuermann meldet ; er macht, was ebenfalls 
auffallend ist, dieses Anerbieten nicht dem 
Jason, sondern dem Peleus, der dann die 
Sache den übrigen vorträgt: worauf Jasons 
Antwort die grö fste Unentsth Bossen heit und 
Zaghaftigkeit verräth, welche eines Anführers 
von Helden ganz unwürdig ist. Auf der Tn.sel 
Aretias erinnert nicht Jason, sondern Amphi- 
damas an den Rath des Phineus , die gefähr- 
lichen Vögel durch das Zu:>ammenschlagen der 
Schilde zu vertreiben. Als auf derselben Insel 
des Phrixus Sohn, Argus, den Argonaulen 
die Wildheit des Aeetes und die gefährliche 
Ijage der Dinge -geschildert hatte, ergreift sie 
«lle blasses Schrecken. Hätte man nicht er- 
warten sollen, daf» Jason den Muth behalten 
oder wenigstens sich bald hätte erholen sollen? 
Aber nicht er, sondern Peleus tritt auf und 
spricht, wie es sich für einen Helden ge- 
ziemt. 

Nicht minder mifsfällig ist mir die Art und 
Weise, wie der Dichter den Jason vor dem 
Aeetes auftreten läfst. Die tlauptroUe dabei 
spielt Argu«; der in Zorn erbrennende Tela- 
mon erscheint würr' er, als Jason. Dafs er 
diesen so lange sti nm dastehen und ihn so 
gleich beim Eintritte ins Zimmer vom Eros 
verwundet werden läfst, scheint mir nichts 
weniger als passend. Ohne von einer gewissen 
yorliebe für den römischen Dichter geleitet zu 
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werden , mufs ich auch hier ihm den Preis 
zuerkennen, und eine, unbefangene Verglei- 
chung wird jedem die Wahrheit und Richtig- 
keit meines Urlheils beweisen. 

Was nun den Zeilpunkt anlangt, wo Jason 
sich am meisten zeigen raufste, nehmlirh bei 
der Eroberung des Vliefses und den zuvor zu 
bestehenden Gelahren, so hat im Grimde ge- 
nonimeq der Dichter ihn sell).st gar nichts thuii 
lassen, was iiin im hellen Lichte des Helden- 
ruhmes zeigte. Diefs bemerkt sehr richtig 
Mansol. c. S. 2o5. Er hat das Glück der 
JVledea, jener gewaltigen Zauberin, zu gefal- 
len , und statt herrlicher , bewundernswürdi- 
ger Thaten sehen wir nichts als die W^iikun- 
^en des mächtigen Zaubers , den seine Geliebte 
zu seiner Rettung anwendet , und sehen ia 
diesen Wirkungen allen Ruhm und alle Gele- 
genheit zum Rühme für ihn untergehen. Wenn 
wir daher den Jason die auf ihn losbrechenden, 
feuerspeienden Stiere mit Leichtigkeit anjo- 
chen, den Acker pflügen, die Drachenzähne 
Säen, die emporwachsenden Riesen niederme- 
tzeln und so siegreich vom Kampfplatze zu- 
rücktreten sehen; so wird unsere Aufmerk-^ 
samkeit mehr auf die schöne Zaubeiin, als 
auf den Jason gerichtet; sie bewundern wir, 
nicht ihn, dem wir nur Glück wünschen, eine 
solche Helferin gefunden zu haben. 

Vergessen darf man hierbei freilich nicht, 
dafs dem Charakter des Jason und seinen 
Thaten in Rolchis «ine bestimmte Gestalt von 
frühern Dichtern bereits gegeben worden war, 
von der ApoUonius nicht gut abgehen konnte, 
ohne den Jason unkenntlich zu machen. Dafs 
es aber dessen ohngeachtet möglich war, den 
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Jason dufch besondere Vorzüge und grofsö 
Thalen hervorzuheben, hat uvs Valerius 
Flaccus gezeigt. Auch er ist der Erzählung 
gelreu geblieben , dafs Jason durch dt?n l3ei^ 
stand der Medea die gefährhchen Arbeiten 
siegreich vollendet habe: aber wie herrlich 
läfst er ihn emporstrahlen in dem vorherge- 
henden Kampfe gegen den Perses ! Wie schön 
ist diefs eingekleidet, dafs das Heiz der Me- 
dea, welcher er zufällig schon auf dem Wege 
zuir Stadt bekannt worden war , und w^elche 
von der Thiirmraauer der Stadt dem Kampfe 
zusah, durch seine Thaten zur liebevollen und 
hiilfreichen Theilnahme enlflamnjt wird. Wie 
sehr wird unsere Theilnahme dadurch erregt, 
dafs Jason, der in dtr Hoffnung, durch üe- 
bernahme dieses blutigen Krieges sein Ziel zu 
erreichen, willig sein Leben aufs Spiel gesetzt 
hatte, durch die Wortbrüchigkeit des Aeetes 
getäuscht, muthig die ihm aufgegebenen Ar- 
beiten zu übernehmen verspricht. Nun kann 
man es ihm weniger verdenken , dafs er , der 
Getäuschte und Geschwächte, seine Zuflucht 
zu einer Zauberin nimmt. Aber wie gelangt 
er zu dieser Hülfe? Beim Apollonius ver- 
spricht ihm Argus , noch ehe er zur Stadt 
kommt, den Beistand der Medea durch seine 
Mutler, Chaiciope, zu verschaffen, und 
wenn er auch darauf zur Antwort giebt, es 
sey raifslich , sicli Weibern anzuvertiauen, so 
wird dadurch scbon im Voraus dem Leser 
alles Vertrauen zu des Jasons eigner Kraft und 
Thätigkeit entzogen. Bi^'im Valerius Flac- 
cus wird er durch die Iris in den Hain zur 
Medea gebracht. Man ist durch die bereits 
gegebenen Beweise seiner Tapferkeit zu der Ue- 
berzeugung gelangt, dafs er vielleicht auch 
ohne Hülfe der Medea die gefäihrUthen Ar- 
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beiteil bestehen werde. Und seine Unterredung 
mit der Aledea zeugt von dem edelsten Selbst-^ 
vertrauen auf seine eigne Kraft! — 

Auch auf der Heira reise vermifst man des 
Jasons Thätigkeit. Er beeih'gt zwar die Ab- 
f:;Iiit; besinnt sich am Halys, dafs ihnen 
Phineus einen andern Weg nach Hause zu 
nehmen gerathen habe, und beredet auf der 
Dianen -Insel die Medea zur Verübung des 
Meuchelmordes an ihrem Bruder. Diese That, 
sagt Mans.o 1. c. S, 206., bei der sich Jason 
am geschäftigsten erweist, ist gerade eine der 
schwärzesten, und weder durch den Zeitgeist, 
noch durch die Umstände zu entschuldigen, 
und der Dichter hat nicht einmal Sorge getra- 
gen , die Abscheulichkeit derselben zu ver- 
hüllen oder auch nur zu mildern. 

Gegen dieses strenge Urtheil läfst sich, 
wie mir scheint, manches zur Enischuldigun'g 
des Dichters erinnern, Dafs Apollonius diese 
Mordscene nicht ganz wegliefs , hat wohl sei- 
nen Grund darin , dafs er auch hierin der 
Tradition folgte, die er bei einem historischen 
Siijet nicht vernachlässigen konnte. Es war 
einmal angenommen, dafs Medea ihren Bru- 
der ermordet habe, und es bezogen sich dar- 
auf mehrere geographische Angaben. Dann 
scheint mir diese That, die wohl überhaupt 
mehr für uns Grausen erregend ist, keines- 
wegs dem Zeitgeiste entgegen zu seyn. '*°^) 
Es liegen darin Züge des Heldenalters , das 
an blutigen Thalen so reich ist, wo ja über- 



4o2) Valei'ius.Flaccus fügte nicht ohne Nutzen 
für sein Gedicht die Erzählung von dem Tode des 
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liaupt alle Leidenschaflen gewaltsam waren 
und die Menschen im Guten und Bösen über 
das gewöhnliche Mafs der spätem, kleiner ge- 
>vordenen Geschlechter hinausgingen. Endlich 
scheinen mir diesen Mord auch die Umstände 
zu entschuldigen, in denen sich Jason und 
Medea befanden und die der Dichter nicht un- 
bemerkt läfst. Die ÄT-gonauten waren in die 
Nothwendigkeit gekommen , sich mit dem Ab- 
syitiis und seiner Flotte zu schlagen. Dieser 
Schlacht waren sie nicht gewachsen, und nur 
durch List, die allerdings dit Moral nicht 
heiligt, konnten sie sich retten. Die Macht 
des ^bsyrtus mufste gefheilt und er selbj*t als 
Anführer getödtet Werden. Beides ward nur 
dadurch ausführbar, dafs sie den Absyrtus zu 
einem Vertrage auf die Dianen-Insel mit einem 
Theile seiner Schiffe lockten. Ja^on überfiel 
den Absjntus aus dem Hinleihalte. Sein 
Ruhm und seine Treue standen auf dem 
Spiele. Entweder mufste er die Medea ablie- 
fern und sein heiliges Versprechen der Treue 
brechen, oder mit des Absyrtus Flotte einen 
Kampf beginnen , in welchem er das Vliefs 
und sein Leben verlieren konnte. Das erste zu 
thun, mufste ihm nach solchen Bitten und 
Drohungen, wie die Verrath befürchtende 
Medea gegen ihn aussprach, vergehen. So 
blieb ihm also nichts übrig, als die Medea zu 
bereden, die Ermordung ihres Bruders zuzu- 
lassen. So war er mit der Medea gerettet, die 
nichts mehr als ihre Auslieferung fürchtete; 



Aeson und der Alciraede E. I. ein. Eine nicht 
minder grausame That von einem Bruder veran- 
lafstl S. oben Anracrk, 348, 
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er lud freilich Blutschuld auf sich , von wel- 
cher er jedücii gereinigt werden konnte. Sollte 
dalier dieser Mord , nach den Grundsätzen 
der Alten, nicht hinlänglich durch die Um- 
stände gerechtfertigt erscheinen? Doch Apol- 
lonius hätte diese Scene nicht so grell schildern 
sollen. Ist diefs wirklich von ihm geschehen? 
Betrachten wir die Schilderung dieses Vorfalls 
etwas genauer. 

Abvsyrlus kommt, nichts ahnend, auf 
die Insel zu seiner Schwester; Jason überfällt 
und mordet ihn. Diesen Mord macht der 
Dichter allerdings durch ein Bild u\id eine 
Vergleichung noch gräfslicher. Medea vej hüllt 
ihr Angesicht mit dem Schleier, um dea 
Bruder nicht fallen zu sehen. Absyrtus fängt, 
eh' er aushaucht, sein Blut mit beiden Elän- 
den auf und bespritzt damit die Schwester. 
Jason schneidet die äufsern l'heile der Glieder 
des Absyrtus ab, leckt das Blut dreimal ab 
und spuckt es aus. Eine solche Darstellung ist 
in Wahrheit giäfslich und erschütternd. In- 
defs wenn man bedenkt, wie beides-, das 
Besprengen mit dem ßlule und das dreimalige 
Lt'cken und Ausspucken desselben, was doch 
eigentlich in uns Grauen und Entsetzen erregt, 
einifieift in das hohe Allerlhum und die Reli- 
gion der Vorzeit; ^°'j so wird man es be- 
greiflich finden, warum ein gelehrter Alexan- 
drinischer Dichter es für nölhig fand, diefs 
mit anzuführen, unbekümmert, wie maii 
nach 20O0 Jahren darüber urtheilen und em- 
pfinden werde. Das Verabscheuungswürclige 



4o3) Von diesem religiösen Gebrauche wird in der 
Anmerk, z. B, IV, 478» gehandelt werden. 
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der That fühlte er selbst sehr wohl; defshalb 
sucht er das Unmenschliche derselben durch 
die unwiderstehliche Einwirkung und Betbö- 
l*ung einer Gottheit zu erklären, indem er, 
bevor er die Schilderung des Mordes beginnt, 
den Eros auf eine kraftvolle Weise apostro- 
phirt, und die Medea , durch das Verhüllen 
ihres Angesichts , mehr als eine verblendete, 
als nichtswürdige und verabscheuungswürdige 
Schwester darstellt. Von der Medea noch 
mehr weiter unten; Jason selbst ist als Held 
geschildert, der seiner Zeit gemäfs han- 
delte. 

Mit diesem Morde ward die Reinigung 
beider durch die Kirke nolhwendig verbunden. 
Auf der ganzen gefalu' vollen Reise bis zur In- 
sel der Kirke tbut Jason gar nichts. Erst auf 
der Insel der Phäaken kommt er wieder, so 
zu sagen, zum Vorschein. Daher sngt Man- 
so: „Selbst die eine sich ihm nochmals dar- 
bietende Gelegenheit, als Held zu sprechen 
und sfu handeln, — sein Zusammentreffen 
mit den Kolchjern in Pbäakien und die Auf- 
forderung dieser, ihnen Medeen auszuliefern, 
geht verloren. Statt hervorzutreten und seine 
Braut zu schützen , ftiert er , was freilich 
leichter war, in aller Eile und Stille seine 
Hochzeit mit ihr, und verpflichtet dadurch 
den Alkinous und dessen Gemahlin, die Ver- 
mählten in ihren Schutz zu nehmen und die 
Koichier zurückzuweisen.*' 

Nach meiner Ansicht ihut hier Jason ge- 
nug. Ein Hervortreten mit den Waffrn war 
hier eben so gewagt, als gegen den Absyrtus; 
die Argonauten waren den Kolchi^rn nicht 
gewachsen. Und wenn der Dichter den Jason 
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halte auftrpleti nnci gegen die Kolchler decla- 
niiren und bi'amaibasiren lassen, was hätte 
der tieser dadurch gewonnen? Mir gefällt die 
ganze Einkleidung dieser Stelle, und Jason 
erscheint hi6r so, wie er erscheinen muCsle. 
Der Dichter- folgte übrigens auch hier einer 
Tradition von den Niederlassungen der FC olchier, 
die er geschickt mit dem Ganzen vtrwebt. 

In Libyen, als sich die Argonaulen hoff- 
nungslos in den Sand gelegt hatten, läfst der 
Dichter dem Jason die Libyschen Schutzgötlin- 
nen erscheinen; die dunkle VerJ^eifsung , wel- 
che sie ihm geben, enlrälhselt und deutet 
Peleus. Lii Trii-onsiee opfert Jason dem See- 
gölte ein Schaf und flehet zu ihm um glückli- 
che Fahrt, so wie er, als sie nach der Ab- 
fahrt von der Insel Kreta in eine finstere Nacht 
gerathen , zum Apollo betet. Von nun an 
thut Jason nichts mehr. 

Aus dem , was wir hier in Bezug auf den 
Jason zusammengestellt haben, ergiebt sich 
zur Gniige die W'ahrheil der obigen Behaup- 
tung, dafs er durchaus nicht die Rolle in die- 
sem Gedichte spiele, welche ihm, als Haupt- 
helden, in einem Epos, nach den Forderun- 
gen der Kritik zukam. Er ist gar nicht höher 
gestellt, als die übrigen Helden; wir erblik- 
ken ihn nicht im Kampfe mit der andringen- 
den Gewalt äufserer Ümslände ; wir gewahr 
ren nicht an ihm eine Achtung einflöfsende 
Kraft des Willens gegen die Macht des Schick- 
sals , das gegen ihn anstrebt. Fast alles . wa« 
ihm begegnet, wird mehr durch den Zufall gelei- 
tel, als dafs es vom Schicksale über ihn verhängt 
zu seyn .scheint. Der Charakter des Jason ist 
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daher eigentlich gar nicht episch, sondern 
mehr historisch. 

Weit schöner und wahrer ist der Charak- 
ter einiger Nebenpersonen gehalten. Vor al- 
len gelallt Orpheus, der häufig auf dem 
Schau platze erscheint. Er war der einzige, 
der sich nicht von selbst an diesen Zug an- 
schlofs , sondern auf die Einladung des Jason 
kam. Mit seiner Leyer bewaffnet nimmt er 
Theil an diesem Zuge, nicht biofs als Spiel- 
mann , sondern auch zugleich als Rathgeber 
in religiösen Dingen» "^^^^ Er zieht zwar 
nicht Bäume imd Felsen an sich , zähmt nicht 
wilde Thiere durch Gesang und den Zauberton 
seiner Leyer 5 aber er beruhigt die Gemüther, 
als Idas unter ihnen Zank erregt halte , indem 
er vom Kampfe der Elemente und dem sich 
daraus harmonisch entwickelnden Ganzen singt. 
Er giebt den Takt beim Rudern an; erhei- 
tert die Argonauten in Traurigkeit; sichert 
sie vor dem hinreifsenden Gesänge der Sirenen, 
sie weit übertönend ; er spielt und singt , als 
Jason seine Yermählung feiert und die Argo- 
naulen einen Walfentanz anätellen und die auf 
Juuo's Befehl versammelten Nymplien einen 
Reigen, tanzen , so dafs die Phäaken über den 
nie gehölten Klang und Gesang staunen. 

Noch treuer und dem ürbilde angemesse- 
ner ist Herkules durchgängig gezeichnet. Er 
kommt in seiner eigenthümlichen Bewaffnung; 
^°^) er empfiehlt sich uns sogleich dadurch, 
dafs er die ihm angetragene Würde des An- 
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jfükrers ablehnt. Er nimmt den ersten Platz 
unter den Ruderern ein, und so unbedeutend, 
ja vielleicht der Erhabenheit eines Epos un- 
\v(irdi|; es scheint, dafs das Zerbrechen seinem 
Kudej-s und sein gewaltiger Sturz mit so gro- 
fser Umständlichkeit beschrieben wird ; so ist 
die Zt»ichnung selbst sehr malerisch und cha- 
räkteristiscli. Seine Enthaltsamkeit in Lemnos 
und sei,n Durst nach Thaten ist in wenig Zei- 
len herrlich dargestellt, so wie er sich auf 
der Insel Cyzikus gegen die Giganten würdig 
seiner Person beträgt. In der DarsteHung sei- 
nes Sch^nerzes über den verlornen llylas be- 
wundert man des Dichters Mäfsigung; grofs 
und rürchterlifh ist die Schilderung, aber 
nichts in derselben ii^bertrieben, 

Peleus ist nach diesen Beiden noch der 
einzige, der einen bestimmten Charakter im 
Gedichte hat. Aufser der rührenden Sc<^ne, 
wo sich Heldensinn mit zärtlicher Vaterliebe 
herrlich paart, erscheint er gewöhnlich als 
Rathgeber, mulhig stets und besonnen und 
das Rechte treffend. Die übrigen, selbst die 
Steuermänner , Tiphys und Ancaeus , spielen 
im Gedichte keine Rolle ; die Mehrzahl wird 
nur einmal, nehmlich im Verzeichnisse der 
Argonauten, genannt, und nirgends wieder. 

Eine Hauptperson wird in der zweiten 
Hälfte des Gedichts die Medea, die wir etwas 
genauer betrachten müssen. Nach Manso's 
Ürlheil 1. c. S. 207. , wird der Leser durch 
ihren Charakter keineswegs zufrieden gestellt. 
„Eine ungestüme Leidenschaft," sagt er, „die 
alle Grenzen der Schamhaftigkeit überschrei- 
tet und alle Bande der Pflicht gewaltsam zer- 
reifst , giebt ihr freilich eine gewisse Gröfse; 
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aber diese GrÖfse ist keinesweges edel und er- 
haben/ Sie ist nicht einmal schrecklich, wie 
sie wohl zuweilen auf der Bühne, wo ihr 
Eifersucht zur Folie dient 5 erscheint 5 sie ist 
im Gegentheil verächtlich und niedrig. Ver- 
gebens sagen wir uns, dafs sie eine üngrie- 
chin war und im vorhomerischen Zeitalter' 
lebte ; vergebens erzählt der Dichter , dafs 
lunof die heftige Flamme der Liebe für lasou 
in ihr entzündet 4iat5 -— so lange von der 
Täuschung des Vaters ^ von der Unterstützung 
des Fremdlings gegen ihn, von der Entwen- 
dung des goldnen Vliefses und von der heim- 
lichen Flucht aus dem väterlichen Hause die 
Rede ist, treten diese Gründe als rechtferti- 
gend oder entschuldigend ein; aber sie werden 
für ungültig befunden, wenn Absyrtus und 
seine Gefährten durch die Schwester und 
Ijandsmännin dem Würgerschwerte des Grie- 
chen überantwortet werden. Mag sie dana 
immerhin den Schleier über ihr Antlitz ziehen, 
um die Greuelthat ni^ht zu sehen: dernehra- 
liche Schleier wird mit dem Bruderblute be- 
spritzt und erregt den Schauder der Mensch- 
heit l Um wie viel weiser und edler handelt 
Homer, der selbst Helenen so viel Züge von 
schöner Weiblichkeit leihet und^ wenn er 
von Klytemnestra reden mufs, sie, als die 
ünholdin ihres Geschlethtes, mit gerechtem 
Abscheu- verurtheiit." 

Mit Bedacht haben wir dieses Ürtheil 
wörtlich hergesetzt; ein ürtheil, gegen wel- 
ches zur Entschuldigung des Dichters vielleicht 
die einzige, bereits gemachte Bemerkujig, 
deren Wahrheit Manso selbst anerkennt, 
lünreichen dürfte, dafs nehmlich Apollonius 
den Charakter der. Medea so vorgezeichne*; 

So» 
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fand y und an ihm nichts andern könnte, ohn« 
die Person selbst unkenntlich zumachen. War 
also Medea als eine Person geschildert, wel- 
che in sich eine ihr Geschlecht entehrende 
Grausamkeit ,- Härte und Treulosigkeit vei-ei- 
nigte, die nirgends eine andere Rolle, als 
die einer gefühllosen Zauberin spielte, <;so 
konnte sie Apollonius in seinem Gedichte nicht 
fiigiich anders aufirelen lassen. Dem Dichter 
seihst kann es nicht zum Vorwurf gereichen, 
dafs er den ihm vorgezeichneten Charakter 
treu wieder gab. Hütte er eine Penelope ku 
schildern gehabt, gewifs er hätte in der Dar- 
stellung «chöner Weiblichkeit mit Homerus 
gewetteifert. Bezeugt diefs nicht die Erzählung 
von der Klite? Dafs übrigens schlechte Cha- 
raktere dem Geiste des Epos nicht entgegen 
sind , ist schon von, andern bemerkt worden. 
^o<5) Allerdings erregt Medea nicht durch 
zarte Weiblichkeit, durch edelmülbige Gesin- 
nung unsere Bewunderung; aber als eine ge- 
fühllose Zauberin, als verächtlich und niedrig 
ist sie wahrlich nicht dargestellt* Wir sehen 
in ihr eine belhöite Tochter imd Liebende, 
und staunen mitleidsvoll, wie Weit einen 
Menschen die Leidenschaft fortreifsen könne. 
Und nach meinem Urtheile hat der Dichter 
alles gethan^ um bei dem Leser das Gefühl 
des Mitleids für sie rege zu machen. Eine 
gute Meinung von ihrem Herzen und ihrer 
Gesinnung sucht der Dichter dem Leser da- 
durch beizubringen, dafs er sie wohl sogleich 
Theilnahme an des Fremdlings Schicksale neh- 



-iof)) S, Heyne Disquisitio I, de Carmine Epico Vir- 
giliano. T. II, p. VII. ed, i8o3* u. Hermann zu 
Arislotelea Poet, p. u5j% 
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hien, aber diese durch das Gefühl der Ach^ 
tung' und Ehrfurcht vor ihrem Vater unter- 
drücken läfst. Verächtlich und nie^drig würde 
sie erscheinen, wenn sie bei der ersten Re- 
gung der Zuneigung zu dem Jason den Ent- 
schlufs, ihm zu Jielfen und ihre Aeltern zit 
verlassen gefafst hätte. Aber brachte sie nicht 
erst ihre Schwester ^ Chalciope^ auf diesen 
Gedanken und drängte sie mit Bitten? Und 
wie schauderte sie ziirück vor dem Antrage 
ihrer Schwester ^ welche rtiit Klugheit und 
Hinterh'st mehr um die RettuUg ihrer Söhne, 
als des Jason bat? Welchen Kampf* den der 
Dichter so einzig schön schildert, bestand sie 
in ihrc*r Seele, ehe sie sich nur entschliefsen 
konnte, dem Jason die Rettungssalbe zu ge- 
ben? Welche Reue ergreift Und beuriruhigt 
sie, als diefs geschehen war! Welche kind- 
liche Liebe zu den Aeltern zeigt sich nicht in 
dem fürchterlichen Seelenkärapfe* der ihrem 
Entschlüsse zur Flucht vorausging. Lief sie 
tienn sogleich liebetoll fort j ihre Aeltern, ihr 
väterliches Haus, ihre Jungfräulichkeit nicht 
achtend^ und warf sich in die Armö des 
Fremdlings? Datm müfste sie Uns niedrig und 
verächtlich erscheinen, und der Dichter ver- 
diente Tadel , wenn er sie so gezeichnet hältCj 
Weil sie dann kein Mitleid und keine ßewun- 
derurig in uns erregen könnte; Aber wejche 
Abstufungen hat der Dichter gemacht, ehe 
die [jeidenschaft df^n hörhslen Grad erreichte! 
Er läfst sie erst auf den Punkt kommen , wo 
3ie entschlossen ist, sich das Leben mit dem 
Gifte zu nehmen i mit welchem sie den Jason 
gerettet hatte, ehe sie fliehet. Und wie riüi- 
rend ist der Abschied von ihrem jüngfräuliclicn 
Bette! Und was bringt *sie denn eigentlich zu 
dem Entschlüsse -zu fliehen ? Ist es eine tolle^ 

s5 * 
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waTinsinnige Liebe «u dem Jason, zufolge- 
weicher sie nur ihn haben und mit ihm leben 
wollte, Aeltern und Sittsamkeit nicht achtend? 
Nein! es ist Furcht vor dem unmenschlichen 
Grimme ihres Vaters und vor der ihr gewifs 
bevorstehenden Strafe, Scheu vor der Schan^ 
de, welcher sie sich bei der Entdeckung ihrer 
dem Jason geleisteten Hülfe aussetzte, und 
welche ihr den Anblick der Ihrigen und ihrer 
Heimath unerträglich machte. Und wenn wir 
noch dazu nehmen, dals sie von ihrer Schwe- 
ster zu dem ersten Schritte veranlafst, daft 
sie dabei von dem gewalligsten der Götter und 
von der ersten Göttin bestürmt wurde; so 
können wir sie nicht mit dem Gefühle der 
Verachtung, sondern des innigen Mitleids aus 
der Stadt fliehen sehen, und unmöglich sie 
als eine niedrige und verächtliche , sondern 
"\aelmehr als eine von Menschen und Göttern 
zum Fall gebrachte Jungfrau betrachten. 

Ich bekenne, dafs mir in dem ganzen 
Gedichte des Apollonius kein Charakter, sei- 
ner Wahrheit und Kunst wegen, mit welcher 
er gezeichnet ist, me^r gefällt, als der der 
Medea» Ich bewundere den Dichter und seine 
Kenntnifs des menschiichen , namentlich des 
weiblichen Herzens, und seine Knnst, wel- 
che sich in Worten und Gedanken in der all- 
xnähligen Steigerung der Gefühle und Leiden- 
schaften, und der dabei beobachteten Mäfsi- 
gung, und dem Freiseyn von unnatürlichen 
Ueberlreibungen zeigt. Wo findet man eine 
ähnliche _ Schilderung eines W^eibes, die 
sich in dieser oder einer ähnlichen Situa- 
tion befand? W^as ist die Darstellung einer 
Klytemnestra oder Phädra bei den Tragikern, 
gegen die der Medea vom Apollonius? Wi© 
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ist von jenen, namentlich vom Euripides, 
der Charakter der Medea verzerrt und entstellt 
worden! Des Virgilius Dido Ist der Me- 
dea des Apollonius weit nachzusetzen. V a- 
lerius Flaccus hat mit dem Alexandriner 
gewetteifert: doch steht er hinter seinem 
Vor bilde. 

Aber wie lafst es sich rechtfertigen, dafs 
Medea als mittelbare« Mörderin ihres Bruders 
und ihrer Landesleute erscheint? Wie ist der 
Dichter zu vertheidigen ? Auch bei dieser, 
nach unserm Gefühl schauderhaften und nichts- 
würdigen That, erscheint mir Medea, im 
Geiste des Alterthuras beurtheilt, nur bethört, 
nicht gefühllos und unmenschlich; und auch 
des Dichtete Darstellung mufs nach jenem 
Geiste beurtheilt werden. 

Aeltern- Geschwister- ui^d Gattenraord 
war im heroischen Zeitalter nichts ungewöhn- 
liches. Ei: geschah nicht selten mit Absicht 
und Ueberlegung. 4°'^) Ist Medea wirklich 
verabseheuungswürdiger, wenn sie ihren Bru- 
der dem Schwerte des Mannes überantwortet, 
der jetzt ihr einziger Retter und ß?»schützer 
war, als die Klytemnestra , die mit der gröfs- 
ten Ueberlegung ihren Galten hinterlistig in 
das Garn des Todes zieht, um ihre schändli- 
che Untreue fortzusetzen? Gewifs nicht, be- 
sonders wenn man die Nebenumstände ins 
Auge fafst. 

Apollonius setzte voraus, dafs der Leser 
den Eindruck, welchen die höchst verzweiielte 



407) S, die Anmerkung zu B, I, t. 92, 
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Lage der Medea in Kolchis auf sein Gemtilh 
mncljen mufste, festhalten, und dafs et- diese 
durch Götter und Menschen unglücklich ge-!- 
wordene Jungfrau auf der tfeimieise der Ar- 
gonaulen, auch wo sie nicht erwähnt wird, 
im Geiste herleiten und sich in ihre traurige 
Iir\ge und Gemüthsstlmmung vernetzen werde. 
Ihren gethanen Schritt bereuend, wie das 
Siihnopfer beweist, das sie am Halys der Fler 
cate bringt, mufsle sie sicl^ jedoch immer 
mehr und mehr überzeugen, dafs sie nun- 
mehro ihr B<m1 und ihre Reltung einzig und 
allein heim Jason zu suchen h^he, und dafs 
sie alles thun, alles wagen mü'sse, um ihn 
treu zu erhalten und nicht von ihm ausgelie- 
fert und der Rache ihres Vaters Preis gegeben 
zu werden. Wer einmal gesunken, sinkt im- 
mer tiefer! Darfes uns daher wundern, dafs 
die Medea, ehe sie entweder freiwillig vom 
•lason ausgeliefeit oder, naph Besiegung der 
Argonauten , eine Beute ihrer Lanclsleute 
wurde, zur Vollführung jener That bereitwil- 
lig war? Und hat der Dichter den Leser 
durch Andeutung dieser Umstände nicht genug 
darauf vorbereitet? Lafst er den hinterlistigen 
Plan zum Morde von ihr selbst ausgehen ? Sie 
willigt nur ein , als Jason ihr die Unmöglich- 
keit gezeigt hatte, ^ich anders, als durch den 
Mord des Absyrtus , aus dieser Lage zu ret- 
ten. Ihre Geynüthsstimmung spricht sie hin- 
länglich in der Anrede an den Jason aus. Wie 
sehr sie selbst diese That verabscheute, diefs 
konnte der Dichter nicht anschaulicher aus- 
drücken , als dafs sie das Antlitz verhiillt und 
auf der Insel der Kirke durch zahllose Thrä- 
nen ihr Ver])r^chen bereuet. Dadurch wird 
sie als ein bethörtes , aber noch gefühlvolles 
"Wesen, und nicht als eine wüthende und ge- 
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fühllose Würg^rin dargestellt, *wie beim Eu- 
ripides als Kindtnörderin. 

Von der Insel der Pha'aken an bleibt die 
Mcdea ganz unthätig, auf^er dafs sie den un- 
verwundbaren, ehernen Wächter von Kreta, 
Talos , durch ihre Zaubereien erlegt. 

Nach meinem Urtheile ist der Charakter 
der Medea unter allen am rneiyten episch in 
dem Gedichte des Apoilonius. Wir sehen sie 
im Kampfe mit dem Schicksale und den Göt- 
tern; sie entwickelt in jenem grofse, Erstau- 
nen erregende, Kräfte der Speie, die freilich 
der Macht und Gewalt der himmlischen un«^ 
terliegen. Die- übrigen Personen alle sehen wir 
nur mit den Gefahren des gewöhnlichen Le* 
bens kämpfen und defshalb können sie nur ge- 
wöhnliche Kräfte zeigen, und unsere Bewun-' 
derung und unser Erstaunen nicht erregen. 
Die Verwandten der Medea, namentlich ihr 
Vater, Aeetes , erscheinen nicht .einmal als 
Menschen grois. Die Wildheit dieses Mannas 
und sein boshaftes Streben , den Ausspruch 
des Orakeis zu vereiteln, ist vom Valerius 
Flaccus schöner hervorgehoben. 

Apoilonius würde, wenn wir nicht irren, 
in der Darslelluog der Personen glücklicher 
gewesen seyn, wenn er in seinem Gedichte 
die Götter mehr, in Bewegung gesetzt und sie 
in die Thaten und Schicksale der Argouaulen 
öfterer eingemischt halte , wie es auf eine ge- 
nügendere Weise von dem römischen Dichter 
geschehen ist. Diefs führt uns auf einen an- 
dern Punkt, der von besonderer W^ichtigkeit 
ist, nehmlich auf die Frage: welchen Ge- 
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brauch hat ApoUonius in seinem Gedichte von 
den Göttern gemacht ? welchen Antheil läfst 
er höhern Wesen an den Schicksalen der Ar- 
gonauten nehmen? 



Die Theilnahmo und Wirksamkeit der 
Gölter in einem Epos ist uiierläfslich bedingt 
durch die Natur und BeschaiFenheit dieser 
Dichtuiigsart; durch sie mufs, wie durch 
Maschiacn , das Ganze in Bewegung und 
Leben gesetzt und erhalten werden. Die Ab- 
sicht ihres Daseyiis im Heldeiigedichte ist dop- 
pelt: entweder um dem Helden , der gegen 
der Götter und des Schicksals Willen muthvoll 
und kräftig ankämpft, feindselig entgegen zu 
wirken, oder ^uch ihm zu helfen, wenn 
seine Kraft nicht mehr auszureichen scheint. 
Denn indem der Held den feindlichen höheren 
Wesen widerstrebt und ihre Einwirkungen auf 
den Gang seines Schicksals zu vernichten wagt, 
entwickelt er Kräfte, welche uns mit Bewun- 
derung und Erstaunen erfüllen und deren Er- 
folg wir mit gespannter Seele erwarten, üeber 
seinen endlichen Sieg erfreut, sind wir dage- 
gen bekümmert und zagen für ihn , wenn 
seine Kraft gegen die ankämpfende Macht feind- 
seliger Götter nicht mehr auszureichen und er 
den Umständen unterliegen zu müssen scheint, 
und es entzückt uns dann der Eintritt einer 
helfenden Gottheit, welcher allein die Rettung 
des Helden möglich war. So, glaub' ich, ist 
der streitbare Punkt, wenn? und wo? die 
Götter im Epos wirksam aufgeführt werden 
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müssen^ am deutlichsten und bestimmtesteii 
angegeben, '♦^s) 

So viel yfiv epische Gedichte aus dem Al- 
terthume haben, so finden wir zwar in den- 
selben von den Göttern in jener Hinsicht Ge- 
brauch gemacht: allein in keinem derselben 
machen sie auf den Leser einen solchen Ein- 
druck und befriedigen so die Ansprüche der 
K-Unst, alä in den Homerischt^n Gesängen: 
diefs ist üuläugbar. In denselben sind die Göt- 
ter die Seele, die das Ganze beleben, trei- 
ben, binden und ordnen, wenn auch im Ein- 
zelnen Ausstellungen gemacht werden können; 
.Wie das letztere aus der - stückweisen Zusam- 
mensetzung sehr natürlich ist, so ist auch der 
crslfere Umstand erklärlich. Homerus schuf 
sich den Olympus erst_ selbst und ein Göt- 
tersystem, das er in seinen Gesängen benutzen 
konnte, wie er wollte. Ihn begünstigte dabei 
die Zeit, in welcher er lebte und saug. Das, 
was er von den Göttern dichtete, fand bei 
den Menschen Glauben. Dieser Vortheil giog 
für die spätem Dichter verloren. ^'*^) Sie ge- 
brauchen" die Götter auch , aber nur weil es 
so herkömmlich war, und da für si^ der 
Glaube an jene verloren gegangen war, so 
konnte es nicht fehlen, dais sie öfters darin 
die gröfsten Fehlgrille thalen' und sie keines- 
wegs innig mit der tlandiung verwebten. 



408) S. Hermann zu Aristoteles Poet, p. 262 fg, 

409) Sehr feine Bemerkungen hierüber macht Heyn« 
in Disquis. de Carra. Epic, Virgil. T, 11, pa|[, 
XVI, fg. 
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-: Jeder nachhomerische Dichter mufs nach 
mf^inera Urlheile?, vei lieren , sobald sein 
Gedicht in dieser Hip&icht mit den Homeri- 
schen zusammenge.stellt und nach diesem Mafs- 
stabe gepiüft wird. Wir lassen daher gern, 
indem wir des Apoüoniiis Argonautika betrach- 
ten wollen, jene Gedichte ans den Augen, 
und fragen nur, weichen Gebrauch er, als 
Künsller, von diesen, von jeher herkömmli- 
chen Maschinen zur Anordnung, Verbindung 
und Belebung seines Gedichtes machte? 



s. 49. 

Wir gestehen im Voraus , dafs ApoUoniuj 
uns von keiner Seite so wenig befriedigt, als 
von dieser , und dafs wir die ungeschickte 
Benutzung der Götter für den gröfsten Flecken 
des ganzen Gedichtes ansehen. Sehr feine Be- 
j-nerkungen hat bereits Man so 1. c. S- 201 fg. 
darüber gemacht, die wir hier benutzen. 
Was sich zu unsers Dichters Entschuldigung 
sagen läfst, werden wir zuletzt beifügen. 

Gleich am Anfange des Gedichts vermifst 
man ungern den feierlichen , von Alters her 
geheiligten Aniuf der Musen oder des Phöbus, 
wie es vom Vaierius Flaccus geschieht; 
denn ApoUonius erwähnt i\es Phöbus nur als 
des Ertheilers jenes Orakels , das den Pelias 
schreckte. '*'°) Wenn er sich B. Ill, 1. und 
B. IV, 1. bei Erzählung der Liebesabentheuer 

4io) S. die Anmerk. zu B. I, 1. Ueber die Gewohn- 
heit der Dichter beim Anfange ihrer Gesänge die 
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^er Medea an die Erato , und B. IV, 552. an 
die gesammlen Musen wendet, aLs er die 
Rückfahrt der Argonauten durch den Eridanus 
besingen will: was ihm auch Valerius 
Flaccus nachlhul; so wird das Fehlende 
dadurch keinesweges ersetzt, weil Apollonius 
gleich vom Anfange an dem Leser nun nicht 
als ein von den Musen begeisterter Dichter, 
sondern als ein Erzähler erscheint, der, dem 
frommen Gebrauche der Zeit folgend , mit 
N-ennung eines Gottes seine Erzählung beginnt. 
Aber freilich war das, was bei Hpmerus äch- 
ter Glaube war,* bei den spätem Dichtern 
zum kalten Modeton herabgesunken, und man 
scheute sich nicht, jene heilige üeberzeugung 
zu parodiren. ^") Dafs iilirig<^»^s Apollonius 
bei seinen Lesern die Üeberzeugung, er singe 
unter dem Beistände der Musen , erhalten 
wollte, sehen wir aus B. II, V. 845. Phöbus 
Apollo, den er im Anfange seines Gedichtes 
nennt, spielt überdiels bei dieser Fahrt eine 
bedeutende Rolle Jason tröstet B. I, V. 501. 
seine weinende Mutter damit, dafs Phöbus 
ihm eine glückliche Fahrt verheifsen habe. 
Von dieser Verheifsung ist aber im Vorherge- 
henden kein Wort gesagt worden , noch 
kommt etwas in der Folge davon vor. Wir 



Musen oder den PhÖbus anzurufen , handelt aus- 
führlich II gen Disq. Action. Princ. in Iliade Ho- 
mcri r. II, p. 3. 

4ii) Vergl. Jacobs Anlmadv. ad Anthol. Gr. Vol. TI, "* 
P. 3- p, 48. Erträglich ist es noch , wenn P. 
Statiu» Sylv, IV. 7. 5. den Schatten .des Pinda- 
rus , und !N o h n u s DJonys. Lu XIII, unxl XXXII. 
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Iniissen die Aufklärung darüber bei andern 
Schriftstelleni suchen, welche erzählen, dafs 
Jason, ehe er seine Fahrt antrat, nach Del- 

Shi fuhr, um das Orakel zu befragen, und 
afs er, was wir uns für, das Folgende mer- 
ken müs8<»n , dort zwei Dreifüfse erhielt, wel- 
che er auf seiner Reise in verschiedenen Ge- 
genden niederlegen und weihen sollte. ^'^) Auf 
dieses Orakel bezieht sich Apollonius mehr- 
mals. Daher kommt die hohe Achtung, wel- 
che Jason dem Apollo durch Opfer, Altäre 
und Gebet bei jeder Gelegenheit erweist. Ehe 
er abfährt, errichtet er am Ufer demselben 
einen Altar und opfert ihm , als dem Apollo 
"ÄKTtog und 'EfJißdariog B. I, V. 4o2 fg. erin- 
nert ihn an das ihm jju Delphi gegebene Ver- 
sprechen, und thut neue Gelübde. Denisel- 
ben Gotte errichten die Argonauten auf der 
Insel Cyjsikus beim Landen einen Altar und 
bringen ihm Opfer: B. 1, V» 966. vergl. V. 
J.186. Dasselbe thun sie beim Phineus ß. II, 
495. Auf der Insel Thynias erschien ihnen 
Apollo auf seinem Rückwege von Lykien zu 
den Hyperboreern 5 weil diefs gegen Morgen 
geschah, so weiheten sie ihm, auf des Or- 
pheus Vorschlag, diese Insel, nannten ihn 
Hcoog-; errichteten ihm einen Altar, opferten 



^ den dos Homerus um Beistand und Begeisterung 
anrufen^ als wenn wir nichtswürdige Fürsten, den 

-Nero vom Lucanua, und den Domitianus von 
Statins Sylv, V. i. ii. so geehrt sehen. S, 
SJchrader Anim, ad Musaeum C, i, pi 119 «^ 

123. 

4i2} S. die Anmerk, za B^ I, V. 4i5, 
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und ihaten neue Gelübde für eine glücklicKo 
Rückkehr, B. II, V. 669 — 713. Phöbus er- 
füllte sein Versprechen, obgleich seine Hülfe 
nirgends unmittelbar erwähnt wird , als am 
Ende der Reise > wie sie nach' der Abfahrt 
von Kreta eine undurchdringlich finstre Nacht 
überfiel, und Jason in der Verzweiflung zum 
Phöbi^s um Rettung rief. Phöbus erschien auf 
einem der Melanthischen Felsen mit seinem 
Glanz verbreitenden Bogen , und machte da- 
durch den Argonauten eine Insel der Sporadea 
sichtbar, welche sie defshalb Anaphe, und 
den Gott selbst KlyKrjjriq nannten, ihm einen 
Altar in einem schattigen Haine errichtend. B; 
IV, 1715. 

Dafs Apollonius jenes Orakel des Phöbu« 
nur obenhin erwähnt, ist ihm wohl als Feh- 
ler anzurechnen, in welchen er dadurch ver- 
fiel, dafs er das, was von frühern besungen 
worden war, entweder ganz mit Stillschwei- 
gen übergeht, oder nur kurss berührt und 
darauf hindeutet. Derselbe Fall findet tei der 
Beschreibung der Argo statt, deren Erbauung 
er aus demselben Grunde unberührt läfst. So 
wie es uns im Bezug auf den Phöbus defshalb 
unerklärlich ist, warum Jason sich besonders 
?.n diesen Gott wendet, so würde es uns auch, 
wenn er uns die Minerva als Erbaueriii des 
Schiffes zuvor dargestellt hätte, einleuchtender 
seyn , warum sich diese Göttin für die Argo 
so sehr interessire. Zwar erwähnt er mehr- 
mals ihrer Theilnahme an dem Baue des 
SchilTes^ aber nur gelegentlich. ^*^) Wie 



4i5) Z, B. Buch I, ig. 1x0, vergl, V. 2aG. ^00, 723. 
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ganz anders liat Vale'rius* Fl accus dieseil 
Gegenstand benutzt! Hatte diefs Apollontus .in 
dem Mafse gethan , so würde es uns nicht 
iuirallen, daf^ die Minerva mehr als Schutz- 
göttin der Argo, als des . Jason oder irgend 
eines Argonauten erscheint. Indefs aufch in 
diesem Bezüge kommt sie nur zweimal im 
ganzen Gedichte vor ; das einemal B. IJ, 536. 
hilft sie der Argo durch die Cyaneischen Fel- 
sen, das anderemal ß. IV, 960. 1 schaut sie 
besorgt mit der Juno vom Olympus herab, 
als die Argonauten durch die Scylla und Cha- 
rybdis fahren. In beiden Stellen ist ihre ß^r- 
scheinung passend. Warum ihi- die Argonau- 
ten l)ei ihrer Abfahrt von Kreta einen Tempel 
errichten, B. IV, 1691., sieht man nicht 
ein. An dem von der Juno entworfenen Pla- 
ne, die Venus und ihren Sohn für den Jäsori 
zu gewinnen, nimmt Minerva keinen andern 
Antheil , als dafs sie mit der Juno zur Venus 
geht, ohne jedoch dort nur ein Wort zu 
sprechen^ ♦ 

Die Venus tritt vom drillen Bucht? an auf 
eine schöne, vielgepriesene Weise mit ihrem 
Sohne in die Handlung ein. Ist diese Scene, 
Wie es scheint, eigene Erfindung des Apollo- 
liius , so giebt .sie eirl ireffliches Ze^ugnifs voil 
seinen poetischen Anlagen. Aufserdem komint 
die Venus noch ß. IV j 919 fg* vor^ als sich 



B5ii iV, 583» Alle Schififtsf eller nennen die Argo 
ein Werk der Minerva: (S- Heyne zu Apollodor. 
T. II, p. 79.) aufsei- Välerius Flaccus I, 5o5., 
tvo die Saturnia Juno als Erbauerin genannt 
^ird. Die Stelle ist abef verdorben! 
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Butes , vom Sirenengesang hingerissen , in» 
Meer stürzte, aber von der Venus nach Sici- 
licn gerettet wurde. 

Die Hauptrolle spielt bei dieser Fahrt die 
Juno, besonders als Beschützerin des Jason, 
theils weil sie dem Pelias, der sie bei einem 
Opfer vergessen hatte, zürnte, theils. w-eil 
sich Jason um sie verdient gemacht hatte. 
Jenen Grund erwähnt der Dichter B. I, i4. in 
einem , wie M a n s o 1. c. S. 202. sagt, gleich- 
sam wie verloren liingewoifenen Verse. Iph 
möchte def&halb den Apollonius nicht tadeln : 
denn wozu war es nöthig. mehr zu sagen? 
Die Vernachlässigung beim Opfer war hinrei- 
chend, eine so ehrgeizige Göttin zu reizen. 
; ^.ünd der Dichter benutzt B. 111, 11 34. diese 
•fieindselige Gesinnung der Juno gut, indem er 
sie als Grund angiebt, warum die Juno die 
. Medea nicht blofs zur Unterstützung (lesJason, 
/^/•ondern auch zur Flucht und Wanderung nach 
Thessalien nöthigt, damit sie dem Pelias Ver- 
derben bereite. Um sich also an dem Pelias 
wegen des Opfers zu rächen, und seine Ab- 
laicht, den Jason zu verderben, dujch eine 
glückliche Rückkehr zu vereiteln , stand sie 
dem Jason so schützend bei: wie sie B. Ill, 
65. ausdrücklich selbst sagt. Aber nur eine 
eifersüchtige und zornige Juno kann grofs und 
gewaltig geschildert werden. Da Pelias, ihr 
Feind, an dem Argonautenzuge keinen An- 
theil nahm < so konnte Apollonius sie auch in 
ihrem eigentlichen Charakter nicht darstellen. 
In unserm Gedichte erscheint sie daher Wohl 
unternehmend und thätig , doch viel zu ruhig 
und leidenschaftlos, und Apollonius scheint 
die Gelegenheiten nicht wahrgenommen zu 



— 368 — 

haben , die Juno in ihrer wahren Gestalt her^ 
vortreten zu lassen. Eine solche , Gelegenheit 
bot sich ihrn in dem Akastus, dem Sohne des 
Pelias , dar. Wie konnte er sie au diesem, 
«nlweder durch Gefahren oder Tod; Racho 
ausüben lassen I Und, was noch mehr za 
verwundein ist, selbst des Herkules Dabeiseya 
benutzt er nicht dazu. Nnr einmal, R I, V» 
997. , sagt er , dafs Juno auf der Insel Cy- 
zikus die Riesen erzogen und ernährt habe, um 
dem Herkules durch Bekänjpfung derselben zu 
thun 2U machen. Weit glücklicher hat Vale- 
ri US Fl accus von diesem Umstände Ge- 
brauch gemacht. Unwillen ergreift sie, so 
»ehr -sie auch für die Zusammenberufung der 
Heldenschaar besorgt ist, als sie Alkmenena 
Sohn mit dem Hylas z\xr Argo wandein sieht. 
Und da sie seine Theiln^me am Zuge nicht 
hindern kann, so wird ihm durch ihre Ma- 
chinationen Hylas geraubt und er auf diese 
Weise entfernt, weil sie ihm die ruhmvoll© 
Theilnahme an diesem Heldenzuge nicht 
gönnte. 

Wenn Valerius Flaccus die hlillrei- 
che Theilnahme der Juno gleich vom Anfan- 
ge an dadurch begründet, dafs er sie nach 
vernommenem Gebete des Jason, vom Olym- 
pus herabeiien und in den_Argolischen und 
Makedonischen Städten die Nachricht von des 
Jasons Unternehmen verbreiten läfst; so kommt 
sie beim Apollonius erst im dritten Buclüe vor, 
wo sie sich mit der Minerva an die Venus 
wendet mit der Bitte, der Medea durch den 
Amor eine unbesiegbare Neigung für den Ja- 
son einzuflöfsen. Diefs ist höchst sonderbar! 
Die ganze Hinreise nach Kolchis vollendet 
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Jason glücklich ohne der Jano Beistand und 
Schutz ! Warum sie den Jason überhaupt un- 
terstütze und warum sie ei^st jetzt hülfreich 
eintrete, erklärt sie selbst ausführlich B. III, 
56-75. Nicht blofs um sich an dem Pelias zu 
rächen, sondern weil sich Jason um sie ver- 
dient gemacht hatte, als er, von der Jagd 
zurückkehrend, sie über den angeschwollenen 
Flufs , Anaurus , trug , da sie auf der Erde 
herumwandelte, um die Rechtschaffenheit der 
Menschen zu prüfen. Der Kampf, der ihm 
nun in Kolchis bevorstehe, sey zu grofs, als 
dafs er ihn ohne Beistand eines Gottes vollen- 
den könne. Diese Stelle scheint Man so 1. c. 
S. 202. ganz übersehen zu haben , und tadelt 
daher den Dichter mit Unrecht, dafs er es 
nicht der Mühe werth gefunden habe, uns 
über die Beweggründe, von denen geleitet die 
beiden Göttinnen sich für Jason verwenden, 
gehörig zu unterrichten. Ausführlicher, als 
es hier im Bezug auf die Juno geschehen ist, 
konnte er es wohl nicht thun^ aber es war 
hier nur der Ort nicht dazu. 

Von nun an ist aber Juno einzig und al- 
lein thätig. Sie hüllte den Jason, als er mit 
des Phrixus Söhnen in den Pallast des Aeetes 
ging, in Nebel; sie veranstaltete, dafs Me- 
dea nicht im Haine der Hekate, sondern zu 
Hause sich befand f und gerade als jene in 
das Vorhaus traten , aus ihrem Zimmer in 
das ihrer Schwester Chalciope ging und so die 
Söhne derselben mit dem Jason zuerst erblick- 
te; sie hält die Medea zurück, dafs sie nicht 
den Giftbecher trinke und sich tödte; sie ver- 
herrlicht die Gestalt des Jason, als er zur 
Medea in den Hain ging und gab durch den 

24 
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Gesang riüer Krähe dem Wahrsager Mopsus, 
welcher mit dem Argus den Jason hegleitele, 
zu verstehen, <^fs sie beide zurückbleiben und 
den Jason allein zur Medea gehen lassen soll- 
ten ; sie erfüllt die Seele der Medea mit ent- 
setzlicher Furcht vor der Strafe ihres Vaters 
und treibt sie zu dem Entschlüsse zu fliehen. 

Am allerthätigsten zeigt sich Juno auf der 
Rückreise der Argonauten: was auch im 
Voraus vom Phineus ß. II, 42 1. angedeutet 
wird. Auf ihren Rath stiegen sie erst nach 
drei Tagten in Paphlagonien ans Land , und 
als sich dort Jason auf die Erinnerung des 
Phineus rücksichtli( h eines andern Weges be- 
sinnt und Argus ihn darüber belehrt hat, er- 
regt Juno einen Lichtstrahl am Himmel, der 
nach dem Ister hinweist und, bis sie dahin 
gelangt sind , ausdauernd bleibt. Die nach 
Ermordung des Absyrtus die Argonauten 
verfolgenden Kolchier schreckt sie durch Blitz 
und Donner zurück. Durch Sturm wirft sie die 
Argonauten , welche bereits die Ceraunisrhen 
Gebirge sehen, auf die Insel Elektris zurück, 
um daselbst von dem redenden Kiel der Argo 
den Rathschlufs des über des Absyrtus Mord 
erzürnten Jupiters zu vernehmen, dafs sie 
liehnilich zur Sühnung die Insel der Kirke auf 
einem beschwerlichen Wege aufsuchen sollten, 
in den Eridanus einschiffend. Als die Argo- 
nauten in Gefahr smd, in den Sümpfen der 
Gelten sich zu venrren , so eilt Juno vom 
Olympus herab, lenkt sie durch einen gewal- 
tigen Zuruf auf den rechten Weg und führt 
sie, in Nebel gehüllt, auf die Stöchadischen 
Inseln. Schön ist die Stelle, wo Juno die Iris 
abschickt, um die Thetis aus den Tiefen des 
Meeres zu rufen, und den Hephästus zu bit- 
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ten , dafs er einstweilen die Ambofse und 
Bälge, und den Aeolus, dafs er die Winde 
ruhen lasse. Juno bittet die Meergöttin , in 
Verbindung mit ihren Schwestern den Argo^ 
nauten durch die Scylla und Chärybdis zu 
helfen, und als diese durch diese gefährliche 
Meerenge fahren, umfafst vor Angst die Juno 
die Minerv^a und blickt besorgt vom Himmel 
herab. *'*) ^ Den letzten thäfigen Anlheil 
nimmt sie bei der Vermählungsfeier des Jason 
und der Medea, wo sie zuerst der Arete den 
Rath gab, ihren Mann zu dem oben erwähn- 
ten Ürtheilsspruche zu bereden , sodann ver- 
anlafete sie die Nachbarnyraphen , den Neu- 
vermählten Blumen zu pllücken und einen 
Festreigen anzustellen, und fordert die Land- 
leute auf 5 an dem Feste Theil zu nehmen. 

AAser den genannten höheren Wesen 
kommen noch andere vor, welche in die Hand- 
lung eingreifen. Dahin gehört der Meergott 
Glaucus ß. I, i525. Die Argonauten nehra- 
lich waren von Kios, ohne den Herkules und 
Polyphemus zu vermissen , abgesegelt. Tela- 
mon erregte defshalb einen heftigen Streit und 
verlangte zurückzukehren : worauf Glaucus 
aus dem Meere emportauchte und ihnen sagte, 
es sey der Wille des Zeus , dafs jene beide 
nicht mit nach Kolchis fahren sollten. — 



4l4) Inf dieser Stelle ist ein Gedachtnifsfehler des 
Dichters zu bemerken. Nehralich ß. IV. Y. 786. sagt 
die Juno zur Thetis, sie habe den Argonauten 
durch die Irrfelsen geholf«u 5 allein in der Beschrei-, 
bnng jener Durchfahrt wird der Juno mit keiner 
Sylbe gedacht. Minerva thut diefs, und kommt 

24* 
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Als die Boreaden die Harpyien in der 
Luft verfolgten und bis zu den Inseln, nAoJ- 
Töti genannt, gekommen waren, eilt die Iris 
von selbst vom Olympus herab, verbietet 
den Boreaden , jene weiter zu verfolgen und 
«chwört beim Styx, dafs die Harpyien den 
Phineus nie wieder heimsuchen sollten y ß. U^ 
286 fg. 

In Libyen erscheinen dem hoffnungslos auf 
der Erde hegenden Jason die Schutzgöttinnen 
des Landes, und geben ihm mit dunkeln 
Worten den Weg der Rettung an B. IV, i3o5. 
So zeigt auch ihnen der Seegott Triton den 
vergebens gesuchten Ausweg aus dem See und 
empfängt dafür einen Dreifufs. B. IV, i55i. 



Diefs sind die höheren Wesen, welche 
Apollonius in seinem Gedichte auftreten und 
«n der ganzen Handlung Theil nehmen läfst. 
Jedem aufmerksamen Leser mufs es nun auf- 
fallen , dafs die Juno in den ersten beiden 
Büchern, also auf der ganzen Hinreise, auch 
nicht einmal als thätig und mitwirkend er- 
scheint. Minerva, Glaukus und Iris sind auf 



Ton selbst vom Olympus herab, mehr, ,wie es 
scheint, aus Basorgnlfs um ihr Schiff, als um den 
Jason und dessen Gefährten, Ohnstreitig yerlei- 
leten den Apollonius seine Quellen: denn nacb 
H o m e r u s Odyss. XII, 72. that dieü allerdings 
Juno; womit Apollodorus I, 9. S- 22, über» 
einstimmt : S« Heyne's Obserratt, p» 80, 
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dieser grofscn und langen Fahrt die einzigen; 
welche sich thätig zeigen, und von diesen ist 
allein die Minerva auf eine passende Weise 
eingeführt. D^nn mit Recht tällt es auf, wie 
Iris eigenmächtig und ohne Befehl des Zeus 
oder der Juno vom Olympus heraheilen und 
den ßoreaden die fernere Verfolgung derHar« 
pyien untersagen konnte. Dasselbe gilt vom 
Glaucus. Wie kommt dieser dazu, den Ar- 
gonauten den Rathschlufs des Zeus zu ofFea- 
haren ? Fassend dagegen ist das Erscheine]^ 
des Triton. 

Vom dritten Buche an beginnt die ThStig- 
keit der Juno. Betrachten wir aber das, was 
sie thut, so befürcht' ich, dafs rbaucher mit 
M a n s o L c. S. 2o4. geneigt seyn möchte zu 
gVauben , dafs alles, was durch diese Göttin 
geschieht, auch ohne ihren Zutritt habe ge- 
schehen können, dafs also ihr Antheil an der 
Handlung nicht wesentlich und nothwendig 
sey, und nur als herkömmliclie Verzierung 
diene. Mit dieser Bemerkung hat es allerdings 
»eine Richtigkeit; indefs mufs man auch ein- 
gestehen , dafs der zweite Theil des Gedichtes 
durch die, wenn auch nicht nothwendige, 
Einmischung der Jimo ungemein gewonnen hat 
und weit vorzüglicher als der erste sey. Die 
Darstellung ist in demselben lebendiger, ge- 
ordneter und erhabener; das Menschliche mehr 
vergöttlicht, die Lagen und Verhältnisse der 
J*ersonen verwickelter und schwieriger, wo- 
durch das Interesse des Lesers erhöht und Be- 
wunderung und Erstaunen rege erhalten wird. 
Die Juno tritt nirgends in einer Situation auf, 
die ihrer Majestät unwürdig wäre , und wir 
freuen uns jedesmal über ihr Erscheinen, 
Hätte der Dichter im ersten Theile seines Ge- 



dichtes die Juno auf gleiche Weise thälig seyn 
lassen , so würden wir in ihm das epische 
Colorit nicht so sehr vermissen; so felilt ihm 
aber gleichsam ein organischer Theil des Epos 
und es gleicht einer blofsen Erzählung ohne 
Lehen und Kraft. Das Ergehnifs ist nur, dafs 
das Gedicht des Apollonins von dieser Seite 
sehr mangelhaft sey, und dafs er den Vor- 
.theil, der aus einer verständigen Einmischung 
der Götter für sein Epos erwachsen wäre, 
nicht genug berechnet hatte: die Schuld da- 
von ist vielleiclit seiner Jugend beizumessen, 



ö. 5i, 



Gehen wir nun zur Betrachtung der ein- 
zelnen Theile über. Dabei fragen wir vor al- 
lem nach den Episoden , die allerdings oft 
blofs zur Erweiterung vom Dichter eingeschal- 
tet werden, jedoch mit der Hauptsache in 
einiger Verbindung stehen müssen; sie sind 
Nebenpartieen , weiche den Leser auf der 
langen und ermüdenden Bahn eines Epos an- 
genehm zerstreuen uiid ergötzen sollen. 

Halten wir den oben angegebenen Ge- 
sichtspunkt fest, dafa nehralich Apolloniua 
den ihm vorgezeichneten Gang des Faktums 
nicht verlassen uiid anders anoidnen konnte; 
so werden wir in unsern Anforderungen an 
ihn rücksichtlich der Episoden billig seyn müs- 
sen. Er konnte seine Episoden nicht so an- 
bringen, dafs sie sich als interessante Theile 
um das im Mittelpunkte stehende Ganze run- 
deten und so mit ihm verflochten wurden und 
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tJafs ihr Wegbleiben dem Leser füblbar wür- 
dt*; sondern sie inufsten als EinschiVbsei er- 
scheinen, durch welche der Faden der Erzäh- 
lung etwas zerrissen • der rasche Gang der 
Handlung gestört und die Wifsbegiei de des 
Lesers unangenehm aufgehalten wird. Diefs 
ist der Fall bei mehreren Erzählungen, wel- 
che ApoUonius seinem Gedicfite einschaltet, 
und die den Namen von tlpi^soden eigentlich 
nicht verdienen. Dahin rechne ich , um ei- 
nige anzuführen, die Erzählung von dem Ur- 
sprünge öt^r Etesien , die Fabel vom Phaelon, 
die Erzählung vom Hyllus und vona Fvaph^- 
reus. Indefs ist es nicht zu verkennen , dafs 
er dabei überhaupt eine lobenswerthe, jenem 
Zeitalter fremde Mäßigung bewiesen, die 
meisten geschickt mit dem Gange der Hand- 
lung in Verbindung gesetzt, und ihr dadurch 
eine angenehme Abwechselung gegeben hat. 
Er hat, nach meinem ürtheile, hierin alles 
geleistet, was die einmal angenommene Anla- 
ge seines Gedichtes ihm gestattete. 

Eine besondere Betrachtung verdient der 
Rückweg der Argonauten , und es fragt sich, 
ob ApoUonius ihn in gehörigen Zusammen- 
hang mit dem vorhergehenden gesetzt hat: 
was Manso l. c. S. ai5« läugnet. Die ganze 
Rückreise besteht, so jsu sagen, aus drei 
Haupttheilen , wobei man fragen mufs: w'ar- 
um läfst der Dichter die Argonauten zuerst 
aus der Mündung des Halys nach dem Ister 
und durch ihn in das Trinakrische Meer fah- 
ren ? dann warum läfst er sie in den Eridanus 
einlaufen und durch die Celtischen Sümpfe ia 
das Mittelmeer gelangen? und endlich warum 
wurden sie von der Phäaken Insel in die Syr- 
ien verschlagen und mufsten einen so unglaub- 
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liehen Weg durch den Trltonssee machen ? 
Wir betrachten diese drei Punkte noch etwas 
genauer. 

Warum fuhren sie also nicht auf demsel- 
ben Wege zurück, sondern nach dem Ister 
XU? Manso sagt: „Alles, was wir zur Be- 
schönigung dieses thörichten Einfalls in dem 
Dichter finden, ist eine leise Andeutung des 
Phineus, ein unabsichtlich hingeworfenes 
Wort, (B. II, V. 421.) dessen sich Jason 
wieder erinnert." Er glaubt, dafs Apollonius 
3ich nur durch das Beispiel früherer Dichter 
gegen den gerechten Tadel der Kritik sichern 
könne. Ich befürchte, dafs hier unserm 
Dichter Unrecht geschehe» 

Es ist allerdings nur eine leise Andeutung, 
die Phineus gab , aber nichts weniger , als 
ein unabsichtlich hingeworfenes Wort, sobald 
man den Zusammenhang ins Auge faf«t. Phi- 
neus hatte die Argonauten ausfiihrlich über die 
Fahrt durch die Cyaneischen Felsen unterrich- 
tet, aber nichts gesagt, dafs diese zusammen- 
schlagenden Klippen, nachdem die Argo 
glücklich durchgefahren sey, feststehen wür- 
den, wie es vom Schicksale bestimmt war. 
Diese gefährliche Durchfahrt, wie sie Phineus 
schilderte, setzte alle in Furcht und Schrek- 
ken : was war nun natürlicher, als dafs Ja- 
son B. [[, 4ii. fragte: ob ihnen, wenn 
sie auch diefsmal durch die Felsen gekommen, 
die Rückkehr durch dieselben werden würde? 
imd es war kein zufällig hingeworfenes Wort, 
wenn Phineus V. 4'io. darauf erwiederte : „O 
Sohn, wegen der Rückkehr sey unbesorgt! 
Eine Gottheit wird dich auf einem andern 
Wege zurückgeleiten , und nach Kolchis selbst 
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werden dir Führer genug werden!" Mehr 
durfte Phineus dem Jason nicht sagen; die 
Bestimmung des Schicksals rücksichtlich jener 
Felsen ihm zu enthüllen , wagte er nicht, ge- 
schreckt durch eine traurige Erfahrung, die 
er wegen einer voreiligen Prophezeiung (S. B. 
11, V, 180. fg) gemacht hatte. Aber wie viel 
lag in jenen Worten! Dadurch beruhigte er 
den Jason , und machte den Leser aufmerk- 
8ara und bereitete ihn vor auf das Erscheinen 
der Juno und auf das glückliche Begegnen der 
Söhne des Phrixus auf der Insel Aretias. Da- 
durch aber, dafs Phineus einen andern 
Weg (srs^ov ttKoov) nennt, war zugleich 
eine Nolhwendigkeit in denselben gelegt. Als 
die x\rgonauten nun in Paphlagonien gelandet 
"waren und ihnen die Erinnerung an jene Irr- 
felsen , die sie wieder zu durchfahren hatten, 
Furcht erregte; so ist es sehr gefchickt vom 
Dichter angelegt, dafs sich Jason auf jene be- 
deutungsvollen Worte des Phineus besinnt. 
Nur wufsten sie nicht, welcher Weg gemeint 
sey. Sehr passend läfst nun Apollonius den 
Argus, des Phrixus Sohn, auftreten, dem, 
als er von dem Winke des Phineus hörte, es 
einfiel , dafs auf Kolchischen Tafeln noch ein 
anderer Weg angegeben sey, nehmlich durch 
den Ister, aus welchem ein Arm in das Tri- 
nakrische Meer führe, und sie also auf diesem 
Wege nach Griechenland kommen könnten. 

Dieser Rückweg ward also in sofern nö- 
thig, als die Argonauten sich vor den Sym- 
plegaden fürchteten; allerdings sagt Apollo- 
nius von dieser Furcht an dieser Stelle nichts, 
was ihm aber wohl nicht als Fehler angerech- 
net werden darf, da der Leser sich diesen 
Grund von selbst denken kann. Die Angabe de* 
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We^es durch den Isler erhielt gölüiche Bestä- 
tigung durch den von der Juno erregten 
Lichtstrahl: wodurch, nach meinem Gefühl, 
die Stelle poetischer wird , als wenn Apollo- 
öius die Verfolgung der Kolchier und die Ver- 
meidung dei'seJben als nöthigenden Grund die- 
ses veränderten Rückwegs angfgeben hätte. Ue- 
brigens sorgte unser Diihler dadurch, dafs er 
die allerdings alberne Erzählung des Timage- 
tus ♦'^) annahm, auf eine nicht zu tadelnde 
Weise für die Unterhaltung seiner Leser. 
Denn was hätte er sagen wollen , wenn er 
die Argonauten auf demselben Wege, auf 
dem sie gi^kommen, hätte zurückreisen lassen? 
Mir scheint es daher kein thörichter Einfall 
zu seyn , dafs unser Dichter die Argonauten 
auf einem andern Wege in ihre Heimath zu- 
rückführt, noch dafs «r einer geographischen 
Ansicht beitritt, die uns jetzt allerdings albern 
erscheint, allein für die damalige Zeit es 
nicht war, und übeidiefs einem Alexan- 
drinischen Dichter höchst willkommen seyn 
mufate. 

Per zweite Theil der Reise durch den 
Eridanus ist eng mit dem vorhergehenden ver- 
knüpft. Das Verbrechen, was $ie an dem 
Absyitus verübt hatten, mufste gebüfst wer- 
den. Darum verhängte Zeus ^über sie eine so 
beschwerliche Fahrt: denn ihm kam die Ra- 
che zu. Jeder Mord im Alterthume mufste 
ausgesühnt werden: darum führte sie dey 



4i5) Vom Tiraagetus is% oben §. 3g. geiprochen 
worden; über die Sache selbst weiden wir zu B, 
IV, 284, das Nöthiße bemerken. 
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Dichter sehr passend auf die Insel der Kirke, 
welche sie von dieser Blutschuld reinigle. 

Aber warum läfst Apollonius die Argonau- 
ten , als sie ihre Heimalh schon erblickten, 
noch nach Libyen verschlagen werden? Diese 
unglückliche Fahrt legte ihnen nicht Zeus auf: 
denn dieser war mit ihnen ausge.söhnt; daher 
verlieh er denselben von Drepane aus (B. IV> 
1224) günstigen Wind, durch dtn sie glück- 
lich so weil getührt wurden, dals sie des Pe- 
lops Insel bereits im Angesichte hatten. Der 
Dichter sagt ß. IV, 1226., es sey vom Schick- 
sal den Argonauten bestimmt gewesen, Grie- 
chenland noch nicht zu betreten. So wäre 
also dieser Theil der Reise ohne Grund hinzu- 
gefügt? stand' in keinem Zusammenhange mit 
dem Vorhergehenden? wäre nur angesetzt, um 
das Gedicht unnöthiger Weise zu verlängern? 
Ich hoffe auch hier den Dichter einigermafsen 
rechtfertigen zu können , und zu zeigen , dafs 
er verschiedene Erzählungen vom Ruckzuge 
der Argonauten geschickt zu vereinigen und 
ZU einem Ganzen umzuschalfen verstand» 

Das Band , welches diesen Theil mit den^ 
Vorhergehenden in Verbindung setzt, liegt B. 
IV, V, 629. fg. verborgen. Dort wird er- 
zählt ; die Hyllenser hätten für einen empfan- 
genen Dreifufs den Weg nach Griechenland 
gezeigt; Apollo nehmlich habe dem Jason, 
als er ihn zu Delphi wegen dieser Fahrt be- 
fragte, zwei Dreifüfse gegeben, die er in 
ferne Länder abführen sollte: dort, wo sie 
niedergelegt würden, dürfe das Land voa 
keinem Feinde überfallen werden. Einer von 
diesen Dreifüfsen war also im Lande der 
Hyilenser niedergelegt worden; wo sollte der 
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andere untergebracht werden? Bisher hatte 
aich dazu noch keine Gelegenheit gefunden, 
und Apollonius benutzte dazu eine Tradition, 
Ton welcher wir noch Spuren beim Hero- 
dotus B. IV, Kap. 179. finden. ^^^) Wenn 
und wo konnte er aber die Argonauten passen- 
der nach Libyen verschlagen werden lassen, als 
nach ihrer Abfahrt von der Insel der Phäaken? 
Dafs Apollonius diese Absicht nicht erwähnt, 
ist sehr natürlich ; das Schicksal lenkte es so, 
dafs sie nach Libyen kamen, dort neue Gefah- 
ren bestanden , und als sie in die Untiefen des 
Tritonischen Sees gerathen waren und keinen 
Ausweg finden konnten , den zweiten Dreifufs 
am Tiitonssee, auf den Rath des Orpheus 
fliederlegten und dafür den Rückweg vom See- 
Gott Triton angezeigt erhielten. So ward der 
Wille des Phöbus erfüllt, und dem Dichter 
öffnete sich dadurch ein weites Gebiet, wor-» 
auf er uns anziehende und wunderbare Gegen- 
stände vorführen konnte. Es ist also ein fast 
unsichtbarer Faden, der die einzelnen Theilo- 
unter sich zusammenkettet, und der Dichter 
verdiente von Manso 1. c. S. 21 3. wohl nicht 
lilödsichtig genannt zu werden,^ dafs er die 



4i6) Herodotu« nehmllch erzahlt am ang. Orte, 
dafs Jason, als die Argo. erbauet war , eine He- 
katombe un^ einen Dreifufs zu Schilfe nach Del- 
phi bringen wollte, und als er um Malea herum- 
scklffte, von einem Nordwinde nach Libyen ver- 
schlagen worden sey. Solche und ähnliche Tra- 
ditionen benutzte Apollonius zur Anlage seines 
ganzen Gedichtes : verdient aber eine solche freie 
Benutzung uud v«r«täudige Umgestaltung der Sage 
Tadel? — 
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Argonauten auf diesem Wege in ihre Heimath 
zurückkehren lieft. Geographisch betrachtet 
enthält dieser Rückweg allerdings für uns viel 
Widersinniges: aber was kümmert diefs einen 
Dichter? 4^^) 



S- 52. 

Da sich nun die einzelnen Begebenheiten 
in diesem Gedichte, ohne künstliche Anord-- 
nung , historisch und geographisch nach altern 
thümlicher Weise aneinander reihen; so kann 
der Eindruck des Ganzen auf das Gemüth de« 
Lesers kein anderer seyn , als der, welchen 
eine interessante Reisebeschreibung von einer 
Fahrt in eine neue und unbekannte Gegend 
auf uns zu machen pflegt. Sehr wahr und 
schön sagt daher Man so I.e. S. 210. „Apol- 
lonius rollt vor unsern Augen ein grofses und 
reiches Landschaftsgeraälde auf. Eine uns oft 
unbekannte Natur breitet sich vor uns aus; 
versteckte Küsten und Länder treten aus ihrem 
Dunkel hervor; wilde Meere und reifsende 
Ströme erfüllen uns mit Schrecken und Grauen 
und fremde Nationen und Menschen ziehen 
uns durch ihre Eigenheiten und Sitten an.'f 



417) Die Sago von der Argonautenfahrt von deo^ 
gcographisclien Standpunkte aus zu behandeli^ 
liegt aufser den Grenzen dieser Schrift, und ist 
auch vQu Ukert in der vierten Beilage zur Geo- 
graphie der Gr, u. R. I. Th. a. Abth. S. Sao. fg, 
vollständig geschehen, und das Nöthige und Wi«-» 
»enswürdigo wird von mir in d. Anmeik, za den 
einzelnen Stell«» gegeben werde«. 
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Das Interesse, das der Leser aus der Anlage 
der ganzen Handlung nicht gewinnen kann, ist 
vom Dichter in einzelne Handlungen und Be- 
gebenheiten gelegt. Er hat in jeni^s Naturge- 
mälde Geschichten und Erzählungen eingewebt, 
giebt Nachrichten über die Gründang und den 
Zustand vieler Städte, über die Schicksale be- 
rühmter Menschen und über die Entstehung 
alter Gebräuche und Sitten : wodurch zugleich 
der Verstand belehrt und mit mancherlei 
Kenntnissen bereichert wird. 

Allein um nicht blofs den Versland ange- 
nehm und lehrreich zu unierhalten, sondern 
auch die Phantasie zu befriedigen, tritt er in 
das Gebiet des Abentheuerlichen , Wunder- 
vollen und üeberirdischen, und erzählt uns 
eine Menge von Dingen, die uns mit anzie- 
hender Kraft fesseln und uns glauben machen: 
nicht Helden , sondern höhere Wesen zu se- 
hen und mit ihnen in überirdischen Regionen 
XU schweben. Die reiche Mannigfaltigkeit des 
Merkwürdigen und Wunderbaren ,- welche 
ihm die Fahrt der Argonauten darbot, hat er 
mit richtiger Schätzung zur Ergötznng seiner 
Leser benutzt und die einzelnen Stücke und 
Partien anmuthig unter sich verschlungen. 
Hier führt er uns auf eine Insel , wo die 
Weiber ihre eigenen Männer aus Eifersucht in 
einer Nacht insgesammt erwürget haben und 
läfst uns in dieser Greuelscene die zärtliche 
Liebe einer Tochter zu ihrem Vater bewun- 
dern; dort führt er uns auf ein anderes Ei- 
land, wo die Helden durch eine verhängnifs- 
%'olle Rückfahrt unwissend ihren Gastfreund 
tödten , dessen trauriges Ende auch den Tod 
seiner liebenden Gattin nach sich zieht; hier 
sehen wir den Herkules wetteifernd rudern, 
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so dafs er sein Ruder zerbricht, und ihn dann 
seinen Liebling durch eine verlieble Nymphe 
verlieren, wodurch das Schicksal des Helden 
auf den von den Göttern angewiesenen Pfad 
geleitet wird ; dort erblicken wir einen wilden, 
überniüthigen König mit einem schönen, kunst- 
fertigen Jünglinge im Faustkampfe , und durch 
ihn getödtet werden, Kraft also der Geschick- 
lichkeit weichen; bald staunen wir über geflü- 
gelte Göttersöhne, als Theilnehmer dieser 
Schiffahrt und Befreier eines armseligen , blin- 
den Greises von abscheulichen Plagegeistern, 
welche sie durch (.He Luft verfolgen; bald er- 
blicken wir in der Höhe pfeilgefiedert-e Vögel, 
die mit ihren Federn die Helden im Schiffe 
verwunden ; hier läfst er uns bewegliche Fel- 
sen sehen, die jedes Schiff zermalmen und 
durch welche nur Heldenkraft mit Gölterhülfe 
vereint die Argo führen konnte, worauf jene 
im Boden einwurzeln; dort läfst er den am 
Felsen angeschmiedeten Prometheus hör- 
bar seufzen und den gewaltigen Adler in der 
Luft schweben, dafs sein Fiügelschwung des 
Schiffes Segel bewegt; das eine Mal sehen 
w^ir, wie die Argo von den Nereiden durch 
eine stürmische Meerenge, und wie sie an- 
derswo auf den Schultern der Helden zwölf 
Tage und eben so viel Nächte zu Lande fort- 
geschafft wird ; hier hören wir der Juno ge- 
waltigen VVarnungsruf, der Himmel und Erde 
erbeben macht, dort das Zischen einer zum 
Baum gewordenen Nymphe; hier zeigt er uns 
einen Seegott in seiner sonderbaren Gestalt, 
dort einen ehernen Riesen , den nur die Zau- 
berei der Medea bezwingen konnte; das eine 
Mal erzählt er uns von einer aus den Thränen 
einer zärtlichen Gattin entstandenen Quelle; 
das andere Mal von einer Insel, welche aus 
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einer ron einem Gotfe erhaltenen und ins 
Meer geworfenen Erdscholle entsteht, und so 
webt er noch vieles andere Grofse, Wunder- 
bare und Anziehende ein, was er aus der 
Fülle seiner Gelehrsamkeit schöpfte und geist- 
roll und mit richtigem Urtheil seinem Ge- 
fliehte einverleibt, und demselben dadurch 
•ine höchst unterhaltende Mannigfaltigkeit ver- 
lieh und gl öfstentheils eine trockene Einförmig- 
keit der Erzählung vermied. Denn wenn man 
auch zugestehen muf^, dafs dem Ganzen der 
Anhauch eines Gemiithes mangelt, das an 
der Erzählung selbst lebhaftes Interesse nimmt 
und begeistert sich in einem lebendigen Strom 
«ler Rede ergiefst; so ist die Darstellung doch 
weit von einer ermüdenden Kälte und Schläf- 
rigkeit entfernt, und mit besonderer Anmuth 
schildert er die Leidenschaften des menschli- 
chen Herzens und die. Scenen des häuslichen 
Lebens, wozu sich das ältere Epos seltener 
herabliefs. Der Grund hiervon scheint ebenso 
in dem Geiste der damaligen Zeit, als in der 
Individualität des Apollonius zu liegen. Sei- 
nen Gemälden fehlt zwai' das frische und mun- 
tere Colorit, aber man findet doch kein ein- 
ziges, dessen Ausführung man mißlungen 
nennen müfste; seine Gleichnisse sind passend, 
sinnreich und oft neu: alles Zeugen eines 
gebildeten Geistes und geläuterten Geschmackes^ 

Bei einem Stoffe, welcher so viel Veran- 
lassungen gab, von dem Hauptgegenstande 
abzuschweifen, mythische, historische, geo- 
graphische und grammatische Kenntnisse, über- 
haupt Gelehrsamkeit und Bekanntschaft mit 
dem Alterthume zur Schau zu stellen; ist es 
besonders lobenswerth, dafs Apollonius aus 
dem grofsen Vorrathe von Erzählungen über 



- 585 — 

die Argonautenfahrt mit Geist, . Uiiheü und 
Geschaiack das Interessanteste, ' Wissenswiir- 
digs(e und unterhaltendste auswählte; dafs er 
nirgends die Grenzen der Mäfsigung über- 
schritt; dafs er nie die Schilderung einer Sa- 
che ^uf eine lächerliche und übernatürliche 
Weise übertrieb; ^^^) dafs man es eigen th'ch 
keiner Episode ansieht, sie sey eingewebt, da- 
mit der Dichter zeige, er wisse diefs auch 5 
•*'^) dafs er sich nicht in unzeitige und ge- 
schmacklose Erzählungen, nicht in unsittliche* 
Schilderungen verirrt hat; ^^°) dafs er selten 
den Grammatiker und Alterlhumsforscher her- 
vorblicken läfst : denn wenn er mitunter Ety-^ 
mologien der Namen von Orten und lebendi- 
gen VVesen einmischt, so ist diefs keineswegs 
ein Beweis dagegen, und man irrt sehr, wenn 
man daran mit Gesner zu Orpheus v. 1249. 
ed. Herm. den Grammatiker erkennen will, 



4i8) Die einzige Stelle, wo mir die SchilderuTij 
übertrieben und ohne gehörige Umsicht geschehen 
zu ßflyn scheint, ist B. IV, V, i32. fg., nach 
weleher der Drache, der Wächter des goldneu 
Vliefses, so fürchterlich geschrieen haben soll, 
dafs man es am Lykus gehört habe. Man fragt 
hier: warum hörte es der nahe wohnende Aee- 
tes nicht? ►— 

419) Vielleicht mit Ausnahme der Stelle über den 
Ursprung der E t es i e n B. II, V. 5oo. 

4ao) Man vergleiche die Schilderung ron dem Auf- 
enthalte der Argonauten auf Lemnos, und von 
der Hochaeitfeier des Jason auf der PhkalTen- 
Insel. 

35 
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äa. diefs das Wesen der epischen Poesie mit 
sich brachte. So viel Aufl'orderungen und 
Veranlassungen zu dergleichen F^lymologien 
ihm auch der Stoft' darbot, so gebiaucht er 
»ie doch selten und stets mit Geschmack. 

Diese Mäfsigung ist ihm ])esonders hoch 
anzurechnen, wenn man an sein Zeilaller, an 
den damaligen Wissenschaft liehen Geist und an 
den Mann denkt, welcher damals den 'l'on, 
wie in allen Wissenschaften, so auch in der 
Poesie angab, — an den tCallinjachus. Dafs 
er mit Rücksicht auf den Geschmack seiner 
Zeitgenossen den Argonautenzug zum Gegen- 
stande seines Gedichtes wählte, iüt schon oben 
bemerkt worden, und Nienjand kann ihm 
diese Rücksicht verdenken. Aber e? verdient 
unser Lob , dafs er sich in der Bearbeitung 
dieses so verführerischen Stoffes so rein von 
dem verderbten Geschmacke seiner Zeit erhielt. 
Man denke sich diesen Gegenstand in den 
Händen des Kailimachus. Welchen Wust von 
Gelehrsamkeit hätte dieser aus dem tielen 
Schacht des Alterthums heraufgeholt und auf- 
getbürrat, um sein Gedicht nach seiner Ma- 
nier zu schmücken? Was uns Apolloniusmit- 
iheilt, ist deutlich und wahr, nicht geziert 
und geschraubt, sinnreich ohne gesucht zu 
seyn , und nirgends geht er darauf aus, uns 
durch seine Erzählungen zu befremden und in 
ein dumpfes Erstaunen zu selzen. Durch na- 
türliche Einfachheit und- Wahrheit zeichnet 
sich alles, besonders seine Gleichnisse aus. 
Ich weifs keins zu nennen, welches durch Ge- 
lehrsamkeit und gesuchten S< hmuck schwülstig 
und dunkel wäre; sie sind kurz, nicht zu 
hä;)fig gf«braucht, meistenth^ils au^j der Natur 
und Sinnenwelt entlehnt, erläutern und er- 
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heitern den Gegenstand, und der Verglei- 
chungspunkt ist meist in denselben richtig ge- 
troffen. 

Nicht 7AX verschweigen ist, dafs Apollo^- 
iiius nirgends seine Persönlichkeit einmischt, 
nirgends auf sein Zeitalter einen Seitenblick 
thut, sondern ganz in der Zeit denkt und 
schreibt, welcher der Gegenstand seines Ge- 
dichtes angehört. Alles Fremdartige ist ent- 
fernt: seine Darstellung verräth überall Be^ 
sonnenheit und gleichraäfsige Hallung und ist 
durchweg frei von allem eitlen Prunke einer 
gesuchten Allerthümlichkcit: daher nahet er 
sich mehr als einer seiner Zeitgenossen der 
einfachen und kunstlosen Manier des Hö- 



rn er us. 



§. 55. 



Was endlich die Sprache des Apolloniu» 
anlangt, so ist von mir bereits Kap. I. §. 6. 
bemerkt worden , dafs er auch darin den Ho- 
merus sich zum Vorbilde genommen habe. 
Man so 1. c. S. 216. sagt in dieser Rücksicht 
ebenfalls, dafs Apollonius gleichsam an dem 
Munde jenes alten Barden gehangen und den 
Strom seiner poetischen Rede in sich überge- 
leitet zu haben scheine: so sehr finde man 
nicht blofs die einzelnen Worte und Redens- 
arten , sondern selbst die Wendungen , die 
Gleichnisse, die Perioden und alle Eigenthüm- 
lichkeiten des Lehrers in der Nachahmung des 
Lehrlings wieder. Dieses Urtlieil ist etwas zu 
beschränken. Es ist zwar wahr, dafs Apollo- 
nius von einem Hauptfehler der Alexandrini- 

35* 
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aclien Dichter, von dem Gebrauche aller, 
ungewöhnhcher luid verrosteter Woi le durch- 
aus seine Sprache frei erhallen hat; dafs er 
giöfslentheils das Geschraubte und Gedrech- 
selte, das Schwülstige und Dunkle in der 
Stellung und Verbindung der Worfe sorgfällig 
vermieden, und vor seinen Zeitgenossen eine 
gewisse Einfachheit und Natiirliclikeit voraus 
hat; es ist auch wahr, dn£s er sich der 
Worte und Redensarten in der Bedeutung 
und Verbindung zn bedienen pflegt, wie 
sie in den Homerischen Gf^sängeil voikorn- 
men , und dafs er aus ihnen Bilder und 
Gleichnisse entlehnt hat; dessenohngeachtet ist 
zwischen der Sprache unsers Dicijters und der 
des Homerus ein gew^alliger Unterschied, der 
besonders dann recht fühlbar wird, sobald 
man das Gedicht des Alexandriners sogleich 
nach den Homerischen liest. ^^') 

Es ist hier nicht der Ort, diese Verschie- 
denheit durch Beispiele ausführlich zu zeigen, 
und wir müssen es daher nur bei einigen An- 
deutungen bewenden lassen. 

Zuerst unterscheidet sich die Sprache dts 
Apollonius von der des Homerus dadurch, 
dafs der Dialekt leiii ionisch ist , gesondert 
von den übrigen, welche wir in den Home- 
rischen Gesängen noch unter sich gemischt 
finden. Sodann ist die Sprache unsers Dich- 
ters gedfängler, kürzer und bündiger. Apol- 



4ai) Sehr hart beurtheilt die Sprache unsers Dichters 
Rieh. PayneKnightin Prolegom. ad Home- 
rum pag. 83, ed. Ruhkopf. Uober Riemers 
Urtheil im Oriechischeu Wörterbuche s. v, 
T^ö^vv : ttir^o^vo cXhtT^cti bei Homer erklart 
inaj^ kurz und gut durch funditus, radicitus, foi» 
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lonius ist g**gen den kindlich - schwatzhaften 
Ht>rnerus sehr wortkarg. Diefs ist die Wir- 
kung und Fo!ge des darauf verwendeten Stu- 
diums. Daher ist der Bau und die Zusasn- 
nienstellung der Sätze weit gesuchter, künst- 
licher und mitunter schwerfälliger, als beim 
Huraerus; im V^ortrage ist mehr Zierlichkeit 
und Reinheit Auch der Versbau verräth ein 
mühsames Streben nach WohllyUng und einer 
gewissen kunstgerechten Bestimmtheit: alles 
charakteristische Kennzeichen der Aiexandrini- 
schen Zeit. Auch in den Constructionen, in 
dem Gebrauche der Conjunctionen weicht er 
sehr von Homerus ab. Man sieht es seine 
Sprache an , dafs sie bereits von Gramm^'^i; 
kern bearbeitet, geformt und fixirt ist; / ^• 
sie nicht mehr, wie beim Homerus, da'.- ^^^^ 
gan der Gefiihle sey, welche sich durv -» ^»'- 
Kunst Vorschriften geben und dü\cy- -^ keine 
ihren> Strome einschränken lasse^ ^ diese in 
W^orte, sie trägt Spuren &-n -' i ^^^ einem 
zeigen, dafs auch sie v-^j^^ p;*!^" » ^i® U"S 
worden sey. Daher ^st es .^'^^ter erlernt 
wenn man in diesf j, Hinsic' . 7^^ L^" billigen, 



Gedichtes ganz :,,eh dem Ho " ,^ l^xt unsers 
gebrauch bi'üen und d' ^ ^^'"^'^.«^h^«» Sprach- 
ae^en Bp' /• i '^^^g^"«» webende Stellen 

fem - m''''""^""^ •'' Handschriften verbes- 
^en'l't. -n "^ "^ "^"^^'^ ^-^- — ^t 



Grunö aus, und so braucht ea Apojilomns Rhod,, 
d:pr überhaupt aus den homerischen 
Glossarien und SchoHen versilicirt 
geradezu für »«w.*^ enthalt' ich mich eines Ur- 
. theils! *— 

422) Z, B. Fr. Thiersch in Act. Monac, T, I, F ,. 
P» 1-24» F, II, p. 175-224. F. XV, p, 435 -467] 
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Dieser Abweichungen und Verschiedenhei- 
ten obngcachtcl ist es anerkannt , dafs Apol- 
lonius den Elomerus am glücklichsten und 
geistvollsten nachgeahmt hat. Nur glaube man 
jiicht, dafs er da, wo wir eine Aehnlichkeit 
mit einer Homerischen Stelle gewahren, die- 
selbe auch wirklich vor Augen gehabt haben 
müsse; durch ein fleifsiges Studium jener Ge- 
aänge hatte er sich ihren Geist so zu eigen ge- 
macht, dafs sein Ausdruck und seine Darstel- 
lung von selbst und ungesucht ein Homerisches 
Colorit erhielt. Daraus ergiebt sich aber auch 
die Nützlichkeit und Wichtigkeit der Lektüre 
^ -eses Gedichtes für den, v/elcher die ioni- 
* V e oder epische Sprache in ihrer hoch- 
%en: R^^iwheit und Schönheit kennen 1er- 
& v^ will 

HCl 



^jTxJ"'^ Kapitel, 

von d.„ E.H..-,-^^*°j;i;r.; z^ 



§. 54, 

Die Argonautika des ApoUonü«, welche 
wir ünpartheüaoh geprüft zu habe» glauben. 

woges« .u vergUlohen Ut Hermann in D!«, d. 
L,gs. quibusdam .abtilioribus ««mon» Hom«.«. l- 
JLips. j8i2. II- L'PS- »8i3. 



fanden frühzeitig Gelehrte, welche diesePnen 
durch ausführliche Kommentare erläutt?vten. 
Kein Wundet'l Der Inhalt dieses Gedichtes 
gl iff, ahgesehen von seinen- übrigen V orziigen, 
so lief in das Alterthum ein, gab durch die 
einges{r#*ulen historischen, geogiaphischeia und 
mythischen Gegenstände so vielfache GeÄegen- 
h( it , Gelehrsamkeit und Beiesenheit zu zeigen, 
düfs es uns, eingedenk des damaligen wissen- 
schaftlichen Geistes^ nicht auftalleii kann, 
wenn fiühzeitig gelehrte Erklärer desst.*lben 
auftraten. Dazu kam noch , dafs die Argo- 
nautenfahrt, wie wir oben sahen, Von so 
vielen altern Geschichtschreibern und Dirhlt-rn 
verschieden erzählt worden ^ar und es sich der 
Mühe zu verlohnen schien, die Abweichun- 
gen jener unter sich und die des Apoilonius 
von andern nachzuweisen: ein anziehendes 
und ergiebiges Feld für Grammatiker. *-^') 

Unter diesen Männern scheint den erstea 
Platz ein gewisser Charon einnehmen zu 
niüssen , dessen schon oben gelegentlich ge- 
dacht worden ist- '*^'*) Ihn erwähnen die 
Scholiasten zu B. II, io54^. , wo von den 
Stymphalischen Vögeln die Rede ist, welche 
Apoilonius n\ct}toa.g nennt. Oijtci) os-^ heifst 
es daselbst in den Florent. Scholicn, avTccg 
ovofjLoi^si yccci 'LsÄ.sv/Cog sv "^ifjufJbiyiTOig ^ kcu xd- 
^ct)\/^ ccvrov TGV ' }\'Ko\Xoi)viou yvoü^ifJbog kv tm 
rif^i \a"vooioÖv roxi 'A7roK\a)viov, ^^^) Das Wort 



423) Ueber die Bedeutung des Wortes Gramm a ti- 
ker vergl. Kap. I, §, 17, N, n3. 

424) S. Kap, II, 5. 24. N. 175. 

425) Paria, Schol« xai X*f>j5 t»5 'AroXXwv/ou 
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yvw^ifJL^Q zeigt, h\ welcher Zelt er gplebt und 
in welchem Verhältnisse er zu unsei m Dichter 
gestanden habe. *^'^) J o. Alb. Fabricius 
in Bibl. Gr. T. IV, p. 265. Hail. zählt diesen 
Charon mit zu den Kommentatoren, die 
über die Argonautika des Apolloniu* geschrie- 
ben haben. Aber nach meinem Dafüihalten 
folgt diefs nicht aus dem angefiihiien Scholion. 
Schon der Titel jener Schrift spricht dagegen. 
Wie konnte der Name IcTO^ictt tov 'AtoAAöü- 
viou von dessen Argonautika gebraucJit wer- 
den? Sodann führen die Schoiiasten den 
Charon ollVnbar als Auloritätan, dafs er 
mit unserm Dichter auf gleiche Weise jene 
Vögel genannt habe. Wie konnte das gesche- 
hen , da die Schoben , die wir haben , was 
wir b-'^ld zeigen weiden , bloise Excerpte aus 
den gröfsern Konimentarien über dieses Ge- 
dicht .sind? Ich kann daher dem Eabricius 
nicht I)eistimmen, und vermuthe vielmehr, 
dafs Charon über die Krinsig unsers Dichters, 



yvwqtfxogi über welche Stelle oben gesprochen 
worden ist. Von dem in dem Scholi(rfi angeführten 
Selen cus spricht Schw ei gh ä^i s t r inlnd. Auct, 
in Athenaeo T, IX, p. l88. weitläuftig. P h o- 
tius in Lexic, v, o^ycwvtj p. 25i. Herrn, er- 
'wähnt ein vTo/-tv))/wcac twv 2oXwvof 'A^ovwv 
von ihm; ira Hesychius, Etymbl. M. Z o-' 
nara» wird er oft citirt : desgleichen vom Ste- 
phanus ßyz- v. 'B^svT-^ffiov p. 244, u. in Bek- 
keri Anecd. Gr, T. I, p. 324. 

426) So wurde auch Ist er yvw^ijxeg K«XX/jWa;(Oü 
genannt. S. oben N. 25, Desgleichen Philo- 
stephanu«. S, N. a8. 



welches IcTTC^icti waren , geschrieben habe, 
liiid darin irgendwo dem Apolloiiiüs ia dec 
Beaennung jener Vögel beigetreten sey. 

Eine noch ungegriindelere Vernnithiing 
scheint es mir zu seyn , wenn F a b r i ci u s 
am ang. Orle aus Schob zu ß, IV, 973.schlie- 
fset, dafs A ri s top h an e s , jener berühmte 
Kritiker, das Gedicht des Apollonics reccn-» 
sirt , d. h. i\cn Text desselben kritisch bear- 
beitet habe. Wem i.st diefs glaublich, da Ari- 
stophanes Zeitgenosse und JMIlschiiler ^es 
Apollonius war, und nicht älter als er gewor- 
den zu seyn scheint? ^^'7) Sollte er sich un- 
terstanden oder wenigstens Lust imd Neigung 
gehabt haben , dem Texte eines Gedichtes von 
einem seiner Zeilgenossen seinen kril Ischen 
Fleifs zu widmen? Und wäre diefs geschehen, 
so würden wir in den noch vorhandenen Scho- 
llen gewifs einige Notiz finden. Allein dit fs ist 
nirgends der Fall. Denn in der angeführt en 
Stelle ist nicht vom Texte, sondern von Sa- 
chen, nehmlich vom Orichalkos die Rede. 
Einige läugneten die Existenz dieses Melal's, 
andere nicht; die Schoüasten fahren du.\ixi 
fort: iJLvnfjLOvsvsi ku) J.xr,cri%o^oq kccI Bccy^xv^i- 

fjLsici)rai tovio. ^^s) d^^ Sinn dieser Worte 
ist: .^dts Orichalküs, als eines wirkllcluii 



427) S. oben Kap. I, §, 3. p. 20. N. 26. 

4^8) S C h o 1. P a r. k«} ^Aqi(Tro(^ivv^q y^a/x/^arf 
Y.e; eTtff>ifj,cciviTat, Ueber ffv)iJ.eiovv u. i-xiffijfxaiviaBat 
S, Gregorius Corinth. p. 216. Schaef. Beide 
werden von den Zeichen gebraucht, welche die 
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Metalls, erwähnen Stcsirhorus und Baccbyli- 
des , und A r i s t o p li a n e s , der Gram mati- 
ker, billigt es." VVie soll aber darin die An- 
deutung liegen, dafs Aristophanes die 
Argonaulika kritisch beai beitet habe? Diese 
BeiDPi kung ist von dt^m Scholiographen ohn- 
st reitig aus iigf-nd einem Werke des Aristo-^ 
phanes geschöpft. 

Noch unbegreiflicher ist es mir, wie Fa- 
bricius die Hypatia zu den Koramentato- 
rwi unaers Gedichtes reciinen konnte, auf 
den Suidas T, II T, p 555. verweisend, wel- 
cher von dieser Philosopbin ein 'AttoWöüviov 
VTTOfM.tjiJict erwähnt. W as berechtigte den ge- 
lehrten Fabricius, hier an den Alexandri- 
nischen Dichter zu denken? Die Stelle beim 
Suidas ist offenbar verdorben, und sie mufs 
ohiistreiti^ mit Küster verbessei t werden : 
iy^ct^pev t/TTOjULVtjfjLa, sig Aio(pcl:Tov ' A(rT^üvoiJ,tx.ov 
Kccvovct. Kig rd KCüviKci 'ÄTToWciOviov vTro/uüvtjjuLcc, 
Die Wiederholung des Wortes vTrcjUvr/fjücc ist 
nur ira Suidas nicht anstöfsig, und kh trage 
kern Bedenken, den berühmten griechischen 
Mathematiker, Apollonius von Perga 
zu verstehen , der ein Zeitgenosse unsers 
Dichters war. '**^; Der ganze Zusammenhang 
beim Suidas spricht fiir meine Vermuthung 
und widerlegt des Fabricius Meinung. 



Grammatiker zur Billigung oder Mifsbjlligung einer 
Lesart oder Sache beisetzen j doch gewöhnlieher 
im ersten Sinne, * 

iag) Vergl, über ihn Fabricii Biblioth- Gr. Vol. 
IV, p. jq5- fg. Hart. Er achrieb acht Bücher 
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Mit gröfserern Rechte ziehet derselbe Ge- 
lehrte den Irenaeus hierher. Seiner wird in 
den Scholien gedacht zu B- I, 1299. hei dem 
Worte XctijfJLCL , wo ea heifst : 'LkKrivog ög iy 
TKoüctcclic, 'Tvkkctyoq shcti, ücci El^fjyaiog h tt^o)-. 
T^ 'A'KokXmiov dTToSsOMiixcriV : was Fabri- 
c i u s richtig überseizt : h. e. in S c h o 1 ii s 
ad librura primum ejus poetae, '^^°) 
Sodann hA dem Worte S7ri7rciiii(pccAav zu ß.IT, 
■y'ij. Ylcc^cHTi^TSOv OS Ki^rrJcCiov cifjL(pa.v6ct)VTsg y^d- 
(PovrcL^ KOLi i^YiyoviJLSvov KTSivovTsf, OvTs yd^ 

a7r?Ccüg rj y^cc(^^ roO TroirjTOil, Enrüich zu ß. 
II, ioi5. 6 oe Ki^tjvciicg MvYjcrifJLctx^'^ (pri^) -tts^I 
cLvrov IcTO^siv SV cc tts^) JlyivS-oov , dyvoM'j. Aus die- 
sen Stellen geht mit ziemlicher Gevvifsheit her- 
vor, dafs Irenaeus das Gedicht des Apollonius 
nicht nur erläutert, sondern auch die Kritik 
an demselben versucht habe: welchen Ver- 
such aber der Verfasser der Scbolien, die 
wir haben, gebührend zurückweist. lJe])er 
den Werth seiner Erläuterungen läfst sich kein 
Urtheil fällen. Uebrigens ist es wohl keinem 
Zweifel unterworfen , dafs dieser Irenaeus 
jener Alexandrinische Grammatiker ist, wei- 



45o) Nehmlich es ist virg/j^VijfjLocri zu suppljren : S. 
Schäfer z, P ar. Schul, p. 110. p. Bast, z. Qre- 
gor. Cor. p, 676.822, g33. Die Paris. Schol. «tim«- 
jnen übrigens mittlen Flor, wörtlich überein. Die- 
ser I r e n a e u s ist nicht zu verwechseln mit dem Ire- 
naeus Referentlarius, von welchem J a c o b s in 
Catal. Poet. Epigram. p. go5. handelt. Vou dem in 
dem Scholion erwähnten S i I e n u s führt T z e t z e s 
8U Lycophr. v. 786. ein ra)^thi5ches Werjc an. S, 
!Us. Müller p. 782. u. im Ind, Scriptt, p, 159. 
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eher , nach S u i d a s T. II, p. 29 und T. IIT, 
p. 4. von den Römern mit dem gleichbedeu- 
tenden Namen Pacatus genannt wurde, und 
ein Schüler des Mctiikers Heliodorus 
war. '*^^) 

Als die vorzüg/ichsten Kommenlatoren un- 
sers Gedichtes haben wir wolil die drei Männer 
anzusehen, welche in den Scholien 6es Ari- 
stophanes zu Nnb. v. 597- p. 555. flerm. 
genannt werden. Nehmlich bei Anführung der 
Stelle des Apollonius B. IV, 264. heifst es da- 
selbst: TOVTQ OS rOVTTOC: cl TTSPi 70V AOVX,iWoV 
TOV Tao^CtioV^ "ÜOLl J.0^6'A,A.BIQV HoCl QSCt)V6C 

k^fjür,vsvovTS^ ^ rdos d^oLci^j' ^'^^) 

Der crstere Lucillus «lammte aus 
T a r r h a in Greta , w ie wir aus S t e p h ä n u s 
Byz. V, idi^a p. 6()4. sehen. ;üa.selb.st heifst 

es zwar: XcV/iiog os >jv cctto Tcc^^rig^ Tyjg Ktff- 
riy.yjg ttcAs^^; und Salmasius verbesserte 
aus Handschr. \o^JK^og. Allein da er bei dem- 
selben S t e p h a n u s B y z. v. @6(r(rcc\Gvi'A.'/j p. 
5^5. u. V, Vid-^a^vcc p, 437. \ov'A,t\Koq Tci^^cuog 
genannt wird, so ist an denselben zu denken, 
und \svx.tog oder richtiger ^.ovKlog ist entvve- 
dr-r durch eine Abbreviatur aus \ovKtWog 
eutölanden, oder letzteres ist, wie ßerkel 



43i) S. Fabriciu« in BIbl. Gr. L. IV, c. 34. §, 4» 
und Sturz de Dial, Maced, et Alexand. pag, 24. 

, N, 4. 

452) Vergl, über diese Stelle Rutgersji Var. Lect, 
IV, i8. und Harles zu Fabrioi Bibl. Gr» Vol. IV^ 
p. a66. 
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zu Stephanus p. 5^5, raeint , das Dlmiiiu- 
tivuirj von jenem.. In den Schollen wird er 
Siels blofs 6 Tu^^cciog genannt, nehinlich zu 
B. 1, V. 187, io4o. io85. und 1160. und niei- 
slentheils werden seine eigenen Worte ange- 
führt. "^^ 3) Dafs dieser 6 Tct^^aioq der Lu- 
cillvis sey, sehen wir aus der zweiten Bio- 
graphie unsers Dichters , wo es p. 4. ed. 
Beck, also heifst: P^a-^cCKSirai rd 2%öA/ä ky. 

Aoyylvcg kv lolg (^iXoKoyoig, '*5'*) 

Der zweite, vom Scholiasten des Ari- 
stophanes am ang. Orte Sophocleus ge- 
nannt, heifst nicht nur in der eben angezoge- 
nen Stelle Sophocles, sondern auch im 
Steplia uns Byzantintis, welcher ihn s. 
V. "Aßu^vog p. 6, und s. v. Kccvao'r^ov p. 445. 



435) In tl. Paris. Schol. fehlt zu B. I, io4o: der 
Name /^anz: und V. 187. und ii65. steht falsch 

434) Von dieser Schrift des Longinus handelt 
Ruh 11 k an in DIssert, de Vita et Script. Longini. 
$. X. p. LXXXX. ed. Weiske, Ruhnkeus Be- 
hauptung von dem Titel dieser Schrift wird durch 
das Scholion nicht geschwächt, welches W eis ke 
1, c, anführt, dafs sie nehmlich at (^tXöXoyoi 
cixikioci überschrieben gewesen sey. Ich halte das 
Sclioliou für verdorben. Vielleicht ist zu verbessern : 
(pv){r* hs Aoyylvog h h« twv (pikoXöywv ofhkwv 
oder afxiXkwv ( statt o//<A<wv ) -rfg ( Xa^sw; 
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anfuhrt. Dafs Sophocles, der Erklärer des 
ApoUonlus vom Stephanus ßyz. gemeint 
sey, ist keinem Zweifel unterworfen, da in 
der ersten Stelle Apollonius B. I, 902. ange- 
führt und hinzugesetzt wird : toütö Si Xc^ö- 
x,Mjg "jTrcfjLX'rifictTiC^div \(Tro^H\ und in der zwei- 
ten es heifst ; XoOoy.Xvjq Sl v7roju,vnfjLctTi<^ct)v rd 
' A^ycvccvriKd , Kctvcto'T^ciiov C^riClv , dK^oüTjf^iöv 
rfjg UxWtjvrc. Die letzten Worte stehen fast 
unverändert in unsern Scholien zu B. I, 699. 
jedoch ohne Angabe des Namens : dessenohn- 
geachtet sind wir zu dem Schlüsse berechtigt, 
dafs es die eigentlichen Worte des Sopho- 
cles sind. Mit Unrecht scheint mir aber 
B e r k e l das Cifat den Stephanus ßyz. s. 
V. "aQ^o* p. i3. auf diesen Sopliocleszu be- 
zieheh. Aufserdem wissea wir nichts von 
ihm. 

Etwas bekannter ist der dritte Theon. 
Suidas T. II, p. 182. führt mehrere Gelehrte 
dieses Namens an , woselbst Küster den So- 
phisten von Alexandrien , Aetius Theon 
für den Verfasser der Scholien zum Apollonius 
von Rhodus und Aratus hält: ihm tritt Al- 
berti zu Hesychius in Epistol. ad Eulog. T. !• 
N. 5. bei. Vom Hesychius wird er mit dem 
Didyraus zusammengestellt und ein Glos- 
sarium über die Tragiker von ihm angeführt. 
Die Scholien zum Aratus führen zwar den 
Kamen des Theon, sind aber interpolirt, 
wie Buhle gezeigt hat. *'*) In den Scholien 



^5) S. dessen Comment« de AratI Solensis 
vita, ingenio, scriptis et interprctt, 
antiq» T. 11, p, 475. fg. ed. Arati, tt. Hartes 
ad Fabric. ß. Gr. Vol. V, p. 98. 



— ^99 — 

zum Apolionius wird Tlieon eben so wenig, 
als Sophocles nahniliaft gemacht, und wii' 
können keine Spur einer Anmerkung, und Er- 
läuterung von ihm entdecken. 

lieber das ZeiLilter dieser drei Erkläret 
läfst sich nur so viel, wie es Scheint, mit 
einiger Gewifsheit sagen , clafs sie alle vor 
Christi Geburt lebten. Den Theon set^t He- 
sychius am angef. Orte vor den Didymus, 
welches Didymus ^t^ötA/igyTf^c^, ein Zeit- 
genosse des Antonius und Cicero ist, 
und es ist demnach wahrscheinlich, dafe 
Tlieon älter als Didymus und Sopho- 
cles und Lucillus T ar r h ae u s wiedejr 
llter, aU Theön waren. Doch fühle ich 
rf'cht cr^it» wieviel sich gegen diesen Schiufs 
einwenden läfsl. 



Ö. 55. 

Es ist kein geM'ichtiger Grund vorhanden, 
das oben angeführte Zeugnifs des Biographen, 
dafs die Scholien Excerpte aus den gröfsern 
Werken der genannten drei Männer sind , in 
Zweifel zu ziehen; allein sie sind, wie alle 
Scholien, nicht ohne Zusätze einer spätem 
Hand geblieben. In welcher Zeit diese Aus- 
ziige, die wir haben, gemacht worden sind, 
läfst sich mit Sicherheit nicht angeben; indefs 
scheint ausgemacht zu aeyn , dafs diefs erst 
nach Christi Geburt geschehen ist. Vor diesem 
Zeit war das Ausziigemachen noch nicht so im 
Gange, als es nachher wurde. Dafür spricht 
aber noch ein anderer Umstand , nehmlich 
dafs in denselben Schriftsteller erwähnt werden. 
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welche erst nach Cliiisti Geburl lebten. Rn lin- 
ken in Epist. ad Ileynium ]>ebauptete 
«war, dafs in den Schollen kein Schriftsteller 
angeführt werde, der nicht vor Augustus und 
Tiberius Zeit gelebt habe; ^'^^) allein schon 
Groddeck in d. ßibl. der alt. Lit. und 
Kunst ir, p. io5. bezweifelt die Richligkeit 
dieser Beliauptung und schwäclit »ie durch 
Verwei.sung auf den Apion in. den Schob zu 
B. I, 292. Die Erwähnung des Luciankis zu 
B. II, 5'2Q. trägt allerdings das Gepräge eines 
Einschiebsels: aber den wichiigslen Be\^eis da- 
für scheint das abzugeben, was icli über den 
P i s a n d e r aus L a r a n d a Kap. II, ö« 57. be- 
merkt habe. 

Die Beschaffenheit jener altern Kommen- 
tai'e können wir aus den Excerplen, so viel 
Abkürzungen und Verstümmelungen jene auch 
erfahren liaben mögen , doch zum Theil noch 
erkennen : da mitunter der Scholiograph die 
Anmerkungen jeuer Erklärer wörtlich und aus- 
führlich mitgetheilt hat. Sie scheinen nicht in 
der Manier abgefafst ge\Vesen zu seyn , wife 
die über die Honierisclien Gesänge, ^'^'^) son- 
dern mehr den sogenannten Commentariis 
perpetuis geglichen zu haben. Sie umfafs- 



436) S. oben Kap. IT, §. 37. 

437^ Die Alexandrlnischen Grammatiker komtoen- 
lirten die Gesänge de» Homerus per ^ijri)ffsis s* 
ÄTOf/aj et kvffstg S, J. A, Wolfii Prol(^g. Ho- 
meri p. CXCV. sqq. und Noch den de Porphyr, 
Schol. in Homer, p. 10. desgl. Ch. D. Be-ck Progr« 
tleratione, qua Scholiastae poet, Gr. 
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ten nicht blofs Wort- unrl Sacheiklarung, sQti-' 
dein auch Kritik der Lesaiten der esstf n und 
zweiten Recensioii ^es Gedicliles. B^Aondors 
erläuterten sie mytiii.sche und geographisclie 
Gegenstä!i(ie und beurtheüten den Sinn und 
die Kunst einer Stelle, eines Bildes und einer 
Vergleichung auf eine gesclimark volle Weise 
und mit vieler Bele^jenheit und Gelehrsamkeit. 
Von allen diesen Eigenschaften finden sich 
noch Spuren in den Excerpten , die \\\v ha- 
ben , bald mehr bald weniger, und sie gehö- 
ren daher zu den besten und geschätztesten 
Kommenlaren, die wir aus dem Alterthume 
übrig haben, '*'^} 



§. 56. 



Diese Scholien er.'ichlenen zuer5t in der 
E d i t i o P r i n c e p s -zu Flo» enz i4(^6. , von 
welcher wir weiler unten sprechen. Durch 
Ruhnken wurde in Paris ein Codex des 
Apollonius entdeckt, der, wie es hiefs, v/eit 
vollständigere Scholien, als die heiausgegebe- 
nen, enthalte. Eine Abschrift derselben er- 
hielt von Ruhnken Heyne, der sie dem 
Prof. Schaefer überliefs , und durch wel- 



veteres— ad sens.Mm elegantiao et vC' 
nustatis acuenduin, adhiberi recte pos- 
sint. Lips. 1785. p VIII. N, 17. und Heyui 
E.xcurs. II, ^d Homer, IKad. XXIII. p. 5öi fg, 

^^38) S. Beck's Proi^r. cit. p. VIII^ N. i6, 
• 26 
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chen «ie zu Leipzig 181 5 im Druck ciscbie- 
nen. Man kann sie mit Gerhard passend 
S c h o l i a P ü r i s i n a nennen , um sie von 
den früher ed irten Scholiis Florentlnia 
zu unterscheiden. 

Es ist hier nicht der Ort, ausführlich 
über die Bcsdiaffenheit dieser Schollen und 
ihren ünlerschied von den Florentinischen zu 
reden. Nur einige Bemerkungen mögen hier 
Platz finden. Die Scholia Paris, unterschei- 
den sich allerdings von den SchoJ. Florent. 
und rühren offenbar von zwei verschiedenen 
Verfassern her, Diei^s sieht man aus der ver-^ 
schiedenen Neigung, die in denselben nicht 
verkannt weiden kann. Der Florent. Scholio- 
graph hält sich nehmlich mehr an Sachen, 
der Paris, hingegen erklärt mehr die Worte 
des Textes und bemerkt die Verschiedenheit 
der beiden Recensioncn des Textes, Was der 
Florent. weniger und seltener thut: daher ist 
jener von dieser Seite wichtig und schätzens- 
werth. Indefs müssen Beide zur Berichtigung 
des Textes mit grufser Vorsicht gebraucht 
werden , wie Gerhard in L e c t. A p o 1 1 o n. 
S. 20. fg. schon bemerkt hat , da der Text, 
den sie vor Augen halten, derselbe ist, den 
wir in der Edit. Florent. besitzen, bis- 
weilen zu B. 1, 517. schon so verdorben, wie 
wir ihn jetzt haben, und in andern Stellen 
unterstützen uns die Handschriften so, dals 
wir die Hülfe dieser zusammengesetzten Scho- 
llen leicht entbehren können. Ferner sind 
die Schob Paris. keinesweges vollständiger, 
als die Florentinischen; im Gegentheil 
oft mangelhafter und kürzer. Nicht selten 
«timmeri sie wörtlich mit den Florentinischen 
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über«*in ♦ nur mit dem Dii'erschicde. dafs 
das, was in 6en Florentiiiiscben in dtv oratio 
recta angeführt wird, die Pariser in (lev ora- 
tio ohliqua geben, Bemerkenswerlh ist beson- 
ders der Umstand j dafs in den Pariser Scho- 
llen die Namen der Schiiftsleller, welche zur 
Erläuterung einer Sache als Gewährsmänner in 
den Florentin. Scholien nahmhaft gemacht 
werden, sehr oft weggelassen sind und nur 
die Sache angeführt wird. Ein Umstand, 
welcher den F'lorent. Scholien einen v^orzügli- 
chen literarischen VVerth giebt. Man sieht; 
daraus , dafs die Verfasser beider Scholien aus 
eiijer Quelle schöpften , aber dabei nach 
Willkühr verfuhren. Als Beleg dazu diene 
noch folgende Stelle B. I, 88a. ' In den Flor« 
Scholien wird die Vergleichung der Lemni- 
schen Frauen mit Bienen getadelt, und dieser 
Tadel durch eine theilweise Zergliederung der 
Vergleichung eiwiesen. Auf diese Anmerkung 
folgt mit dem Vorsatze: äWdiq die Verthei- 
digung des Dichters, indem erinnejt wird, 
dafs in einer Vergleichung sich nicht alles zu 
entsprechen brauche , da einiges zur Deutlich- 
keit, anderes zum Schmucke hinzugesetzt 
werden könne. Weder der Tadel, noch die 
Rechtfertigung des Dichters rührt von dem 
Verfasser unserer Scholien her, sondern es 
sind die eigenen Worte der alteren Erklärer: 
woraus man sieht, dafs diese in ihren Kom- 
mentaren auf einander Rücksicht nahmen, 
und sich widerlegten. Merkwürdig ist nun 
diefs, dafs in den Pariser Scholien die An- 
merkung, worin der Dichter getadrlt wird, 
ganz weggelassen t hingegen die Verthpidigung 
jener Vergleichung wörtlich mit den Florent. 
Scholien ijbereinstimmend aufgenommen ist» 

26* 
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Diefs führt beim ersten Anschein auf die Ver- 
muthung, (lais beide Verfasser der Scholien 
nicht diesell)eti Quellen vor sich hatten , und 
dafs der Vej fassor der Pariser Scholien denje- 
nigen FCommeritar, worin ApoJIonius jener 
Vergleichung wegen getadelt war, nicht 
kannte; allein da in den meisten Stücken Ue- 
bereinstinimuiig unter ihnen .statt findet, so 
ist diefs wohl mehr der Willkühr, mit der 
sie bei ihren Auszügen verfuhren, zuzuschrei- 
ben. In vielen Stellen kann daher der eine 
aus dem andern ergänzt werden. 

Was den Wcrth beider Scholien anlangt, 
rücksichtlich der Erläuterung des Gedichtes, 
so ist derselbe nicht gering anzuschlagen. 
Viele Stellen würden uns ohne dieselben dun- 
kel und unverständlich seyn , ob sie gleich 
wiederum bei andern, wo wir gern ihre 
Stimme vernähmen, stillschweigen und uns 
verlassen. Sie enthalten zwar manches, was 
gerade nicht zum Verstäoduifs des Gedichtes 
gehört, und bisweilen bleibt dem Leser, trotz 
eines langen beigefügten Scholions, die Stelle 
selbst noch dunkel; aber durch diese Um- 
ständlichkeit sind sie eine ergiebige Quelle 
schätzbarer Kenntnisse aus dem Alterthume 
geworden. Beide sind übrigens noch sehr 
verdorben und bedürfen einer verbessernden 
Hand. 



ö. 57. 

Wenn wir von dem Studium absehen, 
welches die genannten Grammatiker dem Ge- 
dichte des ApoUonius durch ihre Kommentare 
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widmeten , so finden wir in den Jalirhunder- 
ten vor Christi Geburt keine Spur bei den 
Griechen weiter, dafs dasselbe mit Fleifs und 
Beifall gelesen worden wäre. '*^^) Desto mehr 
Beifall scheint es bei den Römern in dieser 
Zeit gefunden zu haben. Ich habe schon an- 
derswo ^***) kurz die Gründe angegeben, 
warum die Alexandrinischen Dichter von den 
Römischen so geschätzt und so eifrig nachge- 
ahmt worden sind. Dafs das öffentliche und 
wissenschaftliche Leben beider ein Hauptgrund 
davon war, ist ausgemacht. Es konnte daher 
nicht fehlen, dafs das Gedicht des Apollonius 
bei den Römern besonders hochgeschätzt wur- 
de, und es spricht sehr für den WertK der 
Argonautik, dafs der gröfste und gebildetste 
Dichter Latiums , Virgilius, dieselbe nach- 
ahmte. "*"*') Ich getraue mir nehmlich zu be- 
weisen, dafs die Aeneis des Mantuanischen 
Dichters der Argonautik des Apollonius weit 
ähnlicher sey, nls den Gesängen des Homer us, 
und dafs diese Aehnlichkeit aus dem fleifsigen 
Studium jenes Gedichtes und aus einer gewis- 
sen Geistesverwandtschaft herzuleiten sey. Denn 
eine geistv^olle Nachahmung verräth auch eine 
geistige Verwandtschaft. Freilich darf man 
diese Nachahmung nicht in einzelnen Wen* 



459) Vergl. oben Kap. I, §, i5. p. 87. 

44o}2[S. in. Corament. I, De Versu Poetarura 
Epicorum Hypermetro, Gr. 1819, p. i3. i4. 

44i) S. I. I. A. C aufs in im- Vie d* Apollonius vor 
«einer prosaischen Ueber«etaung S. ao, 21, 



'iOb — 



düngen der Rede, in Bildern und Gleichnis- 
«en suchen , sondern man inufs den Geist, 
der duf cb das Ganze wehet , und (\ie 
Fälbung, die dem Gewände des Stoffs ^ def 
Sprache, gegeben ist, besonders in Betrach- 
tung ziehen. Ich berufe mich daher zum Er- 
weis iiieiner Behauptung nicht auf einzelne 
Stellen, nicht auf die allgeiuein bewundeiten 
Scbild^•!ungen der Medea und Dido, uml sage 
mit Hol zun, dnü Virgilius, ohne ein 
Vorbild in der Medea beim Apoilonius gehabt 
zu haben, die Dido nicht so, wie es gesche- 
hen ist, habe schildern können: denn, \Aena 
man auf einzelne Stellen sieht, so kann sich 
Ilomerus allerdings mehr, als ApoMonius aus 
der Aeneis aneignen ; sondern ich berücksich- 
tige allein die Daistrllung der Gedanken und 
Empfindungen , worin sich ein fein gebildeter 
Verstand in»d ein reines Gemüth abspiegelt. 
Darin sind siv h beide ähnlich, doch mit dem 
Unterschiede, dafs Virgilius dem Apollo* 
uius etwas überlegen ist, 

Bekannt ist, dafs der Römische Dichter 
P. Terentius Varro Atacinus *'*^) die 
Argonautik des Apollonius m'cht sowohl frei 
nachgeahmt, als vielmehr übersetzt habe. Da- 
bei ist es mir unbegreiflich, wie Varro» 
wenn er biofs Uebersetzer war, gerade durch 
dieses Gedicht seinen Dichterruhm begründen 
konnte : denn nicht wegen anderer Gedichte, 
sondeiu wegeu dieser Argonautik wird er von 



44a) Von ihm handelt Wernsdorf in Ppet^ Lat. 
Min, Tom, V, l\ 3, p. i33ö, fg» 
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seinen Zeitgenossen und der Nachwelt geprie- 
sen. ^^^) Wie fing er diefs an? Welchen 
Zauber gofs er über eine Uebersetzung eines 
Griechischen Originals? Quintilianus Inst. 
Or. X, c. 1. §. 87. urtheilt von ihm : Ata- 
cinusVarro in iis, per quae no- 
men est assecutus, interpres ope- 
ris alieni,non speruendus quidera, 
verum ad äugen dam facullatem di^ 
cendi parum locuples. Mit glückli- 
chem Erfolge hatte er also das Griechische 
Gedicht übersetzt, aber seine Sprache war 
noch ungebildet und hart, wie wir zum Theil 
noch jetzt aus den Bruchstucken seiner Ge- 
dichte sehen können. Den Beifall , den sich 
Varro durch diese Arbeit erwarb, müssen 
wir daher wohl mehr dem Interesse zuschrei- 
ben, das man an dem Gegenstaude des Ge- 
dichtes nahm, als den Vorzügen desselben, 
die keine andern seyn konnten , als Treue in. 
Uebertragung des Originals und Eleganz der 
Sprache. Letztere Eigenschaft mangelte aber 
diesem Gedichte. Aus dem Unternehmen 
des Varro und dem Beifalle, den seine Ar- 
beit erhielt, geht aber herv^or, dafs die Ar- 
gonautik des Apollonius in hohem Ansehen 
und Ehren bei den Römern stand. 

Dafür spricht auch die Aufmerksamkeit, 
welche diesem Gedichte Valerius Flaccus 
schenkte. Das Verhältnifs, in welchem dieser 



445) S. Ovidius Amor. 1, i5. ai. Varro Hem 
primamque ratem quae nesciet aetas^ 
Aiireaque Aeisonio terga petita duci? 
Propertius Lib. II, «leg. ix5. 85. Haec quo- 



TU Hem Griecliischen r>iclHer durch sein Ge- 
dicht sieht, habrn wir ohen gonau kenru-n 
selernt. Ohne von einer V^orliehe iiir den 
llömischen Dichlor geleitet zu werden> wird, 
holt'' ich, jedermann meiner Behauptung hei- 
stiinmen, dafs Valerius Fl accus in der 
Anlage des Gedichts den ApoHonlus weil uher- 
ttotfen hahe, und in der Ausl'uhrung einzelner 
TJieile selten hinter ihm zui ückgthi»el)en sey. 
Valeiius F I a c «' u s sta» h tVühzeitig, ohne 
sein treinirhes Gedieht VvWIenden i\u(\ auülei- 
len zu kömieii. Zi^ht man diesen Umstand 
in Betracht, so wird nian «ich gedrungen 
fühlen, n^ir Quintilian us Inst. Oiat. X/ c. 
1, 90. auszurufen: Multum in Valerio 
F 1 a c c o n u p e r a m i s i m u s. 

Noch bemerken wir, dafs der Patricier 
und Consular Marianus unter der Regierung 
des Anastasi US T. die Argonautik des 
ApoUonius in .1608 -lamhen metaphrasiri hat. 
Marianus halte, nach Suidas T. IT, pag, 
49". , di»-ser Operation auch die Gedichte des 
K^ilinuichus , Aritus, Theokritus und Ni- 
kander unterworfen. 



§. 58. 

W'^nden wir uns nun zu den Ürtheilen, 
Welche ältere und neuere KunsLrichter über 



que perfecto ludebat Jasone Varro- 
Varro Leucadiae maxima fama. suae. 
Uiul vergleiche die Zeugnisse anderer von ihm bei 
Wernsdoff 1. c, p. JogS, fg. 
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die Argonantika iinsers Dirbfprs gefallt hih^n. 
Au die :5jjiJze sUllen wir nicht der Zeit nach, 
in welcher er lebte, sor^dern der Ausführlich- 
keit und Oeiithchkeit wegen, mit welcher er 
d«n Apolloniu^s beurtheiU^^ den schaifsinnigcn 
Diony.sius Loaginus, der in seinem 
Weike: de Sublim. Seit. XXXilL p. 116. 
Weiske, also urtheilt: „Apollonius, der Ver- 
fasser der x'\igonauten , hat nie gefehlt; und 
'J'heokrit ist in seinen Idyllen, einige Stellt n, 
wo er seinen) Chaiakter nicht treu geblieben 
ist, ausgenommen, sonst überall sehr gluck- 
lich; aber w^r wollte defswegen lieber Apol- 
lonius ^eyn, als Homer?** ^'*^) 

Das Wüi't aTTTOOTO^ , was L o n g i n u a 
von unserm Dichter brauclit, eihalt seine 
vollstiaindige Erläuferung durch das Vorherge- 
hende, wo d;^r Kunstrichter die Frage auf- 
wirft und untersucht: ob es niciit besser» sey 
in Schriften und Reden, wenn der Schrift- 
slelier bei einigen Fehlern grolsi ist,' als wenn 
er zwar keine Flecken hat, aber auch weder 
riihren noch erwärmen kann; und ob in sol- 
chen Fällen delj^>nige tlen V^orzug verdiene, 
der die meisten, oder der, w«4cher die 
giöfsten Schönheiten habe. Sehr richtig be- 



444) So übersetzt diese Stplle Sclilosspr vS. 2o5 fg. 

Der Text heilst : ixsi rotys y.ocl atrTwro; 9 

*ATro).ku)'Jio; TU)V ^A^yovecvTinwv xozvjrijf , xav 

ToT? ßoüKoX/Ko7; t -rÄvjy oktyviv Twv s^wSsv , o 
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merkt er hierauf, dafs die gröfsten Genies 
am wenigsten frei seyen von Fehlern, wäh- 
rend dafs sich hei schwaclien Gei.sLern oft eine 
ängstliche Genauigkeit finde, weil der Reiche 
manches nicht zu achten pflege, während der 
Arme in jeder Kleinigkeit genau sey. Es folge 
daraus jedoch nicht , dafs die schwachen und 
mlltelmäfsigen Genies, weil sie sich der Ge- 
fahr niemals aussetzen , einen hohen Flug, zu 
wagen, auch inimer sicher und ohne zu 
fitraucheln gingen; noch weniger, dafs die 
gröfsten Genies, ihrer Gröfse wegen, auch 
immer fallen mtifsten. Es sey diefs um so 
weniger gut, weil Fehler hei diesen am mei- 
sten auffielen. Er habe seihst ira Homerus 
und andern Flecken gefunden, welche ihm 
sehr mifsfalien; er halte sie aber nicht so- 
wohl für Fehler ihres Genies, als für Fehler 
der Nachlässigkeit, die unversehens ihrem 
grofsea Geiste entfallen wären. Nichts desto 
weniger aber ertheile er ihren Werken den 
Vorzug vor allen andern , wäre es auch nur 
selbst wegen der Gröfse ihre« Genies, die 
sie überall verriethen. Dieses Räsonnemenjt 
erläutert er nun durch das Beispiel des Apol- 
lonius. In welchem Sinne daher das Wort 
dTTTöürd'g zu nehmeo sey , kann nicht mehr 
dunkel seyn. ^^'^) 



Obgleich diese Stelle lückenhaft und verdorben 
ist: S. Weiske's Anraerk. S» 4o5-6. ; so sind 
doch die Worte , welche den Apollonius ange- 
hen, unversehrt erhalten, 

445) Es kana verglichen werden Hardipn in den 
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Irr* uh nicht, so ^eht folgende« Urlheil 
des Longin uij über den Apoilonius daraus 
hevv^or: ,,Apollunius ist kt^iu Diclitergenie, 
und z^^is^t in seinem Werke eine äiig.*.t liehe 
Genauigkeit, welche ihn jedoch vor grofsen 
Ft'hlern gesichert hat." Dieses ürtheil klingt 
hart; wird jedoch gemildert, sobald raari 
erwägt, mit welchem Dichter er zusammen- 
gestellt wird. Nimmt man diefs dazu, so 
wird dasselbe so lauten: „ApoUonius erreicht 
den Hotnerus keineswegs an Dichtertalent, 
hat aber weit weniger Fehler, als jener, in 
seinem Gedichte begangen , oder ist nie ge- 
fallen , weil er ängstlich, genau und vorsieh* 
lig war, während jener, foj Ige rissen ,^ von 
der überwiegenden Kraft seines Geistes, zu*- 
weilen fiel." Longinus ist zwar darüber, 
wie Horatius A. Poet. 559 , ungehalten, 
zieht aber , dessenohngeachlet , den Hotnerus 
dem ApoUonius vor, und Niemand wird ihm 
seine Beistimmung darin versagen. Wenn 
Horatius am angeführten Orte den Ioni- 
schen Sänger so entschuldigt V. 5bo. Verum 
operi longo fas est obrepere som- 
num; so wird man es allerdings auch dem 
Alexandiini.5chen Dichter zum Verdienste an- 
rechnen müssen, dafs er in seinem nicht 
kleinen Gedichte nirgends gefallen ist, nir- 
gends geschlafen hat, um mit dem Hora- 
tius zu reden. üehrigens enthält das Wort 
d7rra}rog einen sehf relativen Begriff, «ncl 



Mettiojres de Literatur« — des Inscriptions T. V. 
p. 202 fg. und Mahso in d, J«fachtr, zu Sulzer Bd, 
\I, St, I, S, 179 — 81, 
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Wir haben daher das Urtheil des Longinus 
nach den oben nnparüieiisch gerügten Fehlern 
des Gedichtes zu bestimmen. 

Hören wir nun einen ^Römischen Kunst- 
ricliter , den Q u i n t i 1 i a n u s , welcher Inst. 
Orat. L. X. c. i. ö- 54. von unserm Dichter 
also urtheilt: ,,Ä. p ol 1 o n i u s — .redege- 
r u n t : n o n 1 a ra e n c o n t e m n e n d n m 
ediditopus aequallquadam raedio- 
critate. Hierbei mache ich zuerst darauf 
aufmerksam, daCs schon die Verbindung de$ 
Vorder- und Nachsatzes auf Lob hindeutet, 
dafs nehralich Q u i n t i li a n u s offenbar seine 
Verwunderung darüber nusdrücke, warum 
man den Apollonius nicht in die Reihe der 
canonisirten Dichter aufgenommen habe, da 
«r doch kein zu verachtendos Gedicht geschrie- 
l>e.n habe, "^^^y Sodann berücksichtige man 
die Bedeutsamkeit dcv Litotis, welche, wie 
bekannt, nicht einfach, sondern VQistäikt, 
das" Gegentheil ausspricht, .so dafs die Worte: 
n o n c o n t e m n e n d um opus nicht über- 
&elzt werden düifen : ein schätzbares, 
sondern : ein sehr schätzbares Werk 
hat er herausgegeben. 

Diefs war nöthig vorauszuschicken , um 
den Irrthum derer sogleich zu widerlegen, 
welchf? in den folgenden Worten: acquali 
q u a d a m m e d i o c r i t a t e einen Tadel fin- 
den. Zu diesen gehört auch Groddeck in 
der mehrmals angeführten Abhandlung S. 68. 
N. e., welcher dieses (Jrthcil des Quinti- 



446) S, oben Kap. i. §, i5, p. 87 fg, 
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lianus zu hart findet, und auf Heyne 
verweist , welcher in O p u s c. A c a d. T. I, 
pag. 81. sagt: contra quod rhetoris 
(Quintiliani) j udicium tarnen est, quod 
rnoneri possit, Heyne scheint allerdings 
dea Ausspruch des Quintilianus als Tadel 
genommen zu. haben und defshalb mit ihm 
linzufi'i<^tlen gewesen zu seyn. Ich begreife 
nicht recht, wie diefs geschehen konnte, wenn 
nian den Zusammenhang gehörig ins Auge 
fafste. Schon C a u fsi n und M a n s o habea 
dagegen, sich erklärt, und letzterer bemerkt 
sehr richtig: ,,wenn Quintilianus die Argo-- 
nautika für ein unTeräclitliches Werk erkennt, 
so kann er es nicht zugleich für ein miltelmä^ 
fsigcs erklären.'* ^^'^) Dazu nehme man noch, 
dafs Quintilianus, als er seine ßeurthei- 
lÜDg der Dichter und Schriftsteller beginnt, 
L. X. Inst. O r. c. 1 ß. 45. ausdrücklich 
erklärt : P a u c o s e n i m , q u i sunt e m i- 
nentissimi, exceiperein animo est. 
Sollte er nun d«n Apollonius von Rliodus als 
den Verfasser eines mittelmäfsigen Gedichtes 
aufgeführt haben ? Man liefssich verführen durch 
das Wort mediocritas, das man durch 
Mi ttel mäfsigkei t übersetzte, da es hier 
im rhetorischen Sinne zu fassen i^l und zsvi- 
schen inne der oratio gravis oder über 
und gracilis, tenuis oder atte nu ata 



44y) S, Caufsin im Vie d' Apolloniu* S. iS- N. 
1. und Mau so in d. Nachtr* zu Sulzer 1. c, S. 
2 IQ, N- k. Als Tadel versteht des Quintilia- 
nus und Longinus Stelle auch Bloch iu Diss, 
d, Carm, Epic. ApoIIonii Rh. p, 20. 



steht , und vom Cicero auch m o d i c u m 
oder leruperatuju dicendi genus ge- 
nannt wird. ^^«) 

Es fragt sich nun, oh Quintilianus 
durch dieses Woit blofs und allein die gemä- 
fsigte, zwischen dem höhein und niedern 
S*yl sich haltende Spiache, eine . alleifling« 
hervorst^chf nde Eigenschaft des Gedichts» 
habe bezeichnen woli^-n , oder zuglticli dajuit 
auf die ruhige, gl'ichniäfsige Dai\»iteljung der 
Gedanken und Empfindungen Rüclt.-^icht ge- 
nommen habe, nach welcher er sich in der 
mittlem Sphäre erhielt, niciit auf den Fitli* 
^en der Begeisterung sich empor schv»ani{, 
aber auch nie auf di6 Erd« herabsank. Es 
ist kaum zweifelhaft, dafs Quintilianus 
beides darunter gemeint habe. Das Lob aber, 
was dem Apollonius Longin us durch das 
Wort oiTTTöüTOg ertheilt, daf-* er nehralich nie 
gesunken sey , sondern sich durchweg auf der 
Mittelstrafse erhalten habe, spricht Quinti- 
lianus durch das Beiwort aequalissehr 
passend und bezeichnend aus. ^^^) Beide 
Kunstrichter kommen demnach in ihrem Ür- 
theile über unsern Dichter übeieiri , und Nie* 
mand , der dessen Gedicht mit Einsicht und 



448) Vergl. Gellius in Noct. Att. L. VW, c. i4. 
Vf ©selbst es heifst: M. Varro esse dicit 
ubertatis Pacuvium^ gracilitati« Lu~ 
cilium^ mediocritatis Tereütium. 

419) So nennt Cicero d. Orat, II, c. i5, den histo- 
rischen Styl g e nu9 o ra ti onis fu«um atqfi« 
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Unbefangenheit gelesen hat, wird in Abrede 
seyn . dafs sie ihn mit wenig Worten richtig 
gezeichnet haben. Man raufs , um ihr ür- 
theil wahr und treffend zu finden , sich an 
den Eindruck halten , den das Ganze auf das 
Gemüth macht: denn fafst man nur einzelne 
Stellen ins Auge , so bietet sich allerdings 
Veranlassung genug dar, Ausstellungen zu 
machen. Daher es unserm Dichter auch nicht 
au Tadlern gefehlt hat. 

Zu diesen Tadlern , die in einzelnen 
Stellen zum Meister an dem Apollonius wer- 
den wollten, gehört auch der jüngst vom. 
Angelus Majus entdeckte M. Front o, 
welcher de O r a t i o ni b u s L. I. T. II, p. 
2^1 . ed. Francof. sich ali>o vernehmen läfst: 
Apollonius a u t e tn , n o n e n i m H o- 
m e r i p r o o e m i o r u m p a r a r t i f i c i u ni 
est, Apollonius, inquara, qui Ar- 
gonautas scripsit, quinque re.... 
quatuor versibus narrat irccXaiyS' 
VBCiiv '/iXsct (^oüTöüv ^ viros qui navigas- 
sent; ot Uovroio >cccjd (Tjo^ct^ iter quo 
navigassent; ^acriKYJoq sCpr^LLOCvvri HsKicco^ 
cujus imperio navigassent; XPv(r?iQv 
fjLSTci KMccg cui rei navigassent; bv<^v- 
yov rjAoccrccv 'A^y^J navem qua vecli 



tractum «t cum looitate quadam ae-- 
quabili profluens, und von unsers Dichter» 
Sprache gilt, was Cicero im Orator. c. i5. sagt: 
Elaborant alii in lenitate et aequa- 
bilitate, et puro quasi quodam et 
candido gonere dioeudi. 
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essen t. 4>o) Versiehe ich den Tf\M des 
Frunto iiciuig, so ist er nitht einmal von 
grofsei' Bedoulutfg. Ich begreife daiici nicht 
recht, wie Ar^geJus Majus in der hnjee- 
fugten Aiiujei kung sageij konnte : Q u o d 
(Judicium) si iniiotuisset emin-eniis- 
simo viro Flangiiiio, qui in prae- 
f a t i ü n e ad e j u s d e tu 1 ti 1 1 r p r e t ;* ü o- 
»em p. X\n — XaVÜ judicia d o c t o- 
r u m ho ni inum de Apollonio (tt 
qui(ieru saepe adver sa) collegit, 
causam p o e l a e s u i p e j d < e m *> p p i- 
doe:?fi$tia)as5et, in eaque tu cd da 
s e g a i u s , . u t p u t o , nervös inten- 
d i s s e l>* F r o u t o tadelt etwas , was ich an 
einem ihctorisirenden Dichter, wie Apol^o- 
nius ist, viehnehr beifall.s würdig finde. V\ ich- 
tiger ist wohl das, was ich oben an dem 
Prooemio ausgesetzt habe. * 

Ein heftiger Tadler des Apollonius ist 
aus der neuein Zeit J. C. Sca liger in seiner 
Poetic. L. V. c. 6., wo er den Virgilius 
wnseim Dichter weit Vorzieht Z;;ge.stand( ii, 
dafs der Röuii^the Dichter etwas mehr poeti- 
sches Talent besafs, als Apolldnius. so V("r- 
gafs doch Sca liger ganz folgende l*unkte, 
"wie er billiger Weise sollte, zu berucksiciiU- 
gen. Zuerst war der Sloö\ den sitli V i rgi- 
lius zu seinem Epos gewählt hatte,- weit bes- 
ser und ergiebiger, ajs die A rgon au len fahrt, 
die wir oben von dieser Sfile genau betrachtet 
haben. Die Irren und Schicksale des Aeneas 



45o} Die vom Angelus Majiis angt-de- tete Lück« 
ist wohl auszufüllen : res in quatuor. 
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waren bei weitem reichhaltiger uncl von grö- 
fs*»rem Umfange, licf^fMi ein fieieres Spiel der 
PhHM'asie zu ^ griffen tief in die Geschichte 
Italiens lind des Römischen Volkes ein, und 
d^-r Dichter konnte die Theiinahnie de« 
Schicksals und der Götter zu einem festeren 
Bande der einzelnen Theile benutzen ^ und 
seinem Gedichte das dramatische Intejesse ge- 
ben y was eben die Aeneis so vortheilhaf^ 
auszeichnet. Virgilius konnte sein Gedicht 
2u einem wahren Nationalepos erheben) und 
nicht nur seinem Volke überaus werth , son- 
dern auch uns^ sobaid wir uns in den Geist 
der Römer hineinzudenken vermögen >, höchst 
interessant machen. Apoüonius mufs daher, 
doch ohne seiiie Schuld , verlieren ♦ Wenii 
man sein Gedicht in der Anlage mit der Ae- 
neis vergleichen will. Sodann übersah Sca- 
liger den Umstand, da er für beide den 
Homerus zum Mafsstabe nahm^ dafs Apollo- 
nius als Grieche weit mehr als Nachahmer 
des Homerus erscheinen mufste, als Virgi- 
lius, dessen Nachahmungen schon die ver- 
schiedene Sprache den Reiz der Neuheit Ver* 
lieh. Ei' brauchte die Sache, die er vom 
Homerus entlehnte, blofs etwas zu verän- 
dern; Apöllonius, aufser der Sache, auch 
zugleich iiie Worte: eine doppelt schwere 
Aufgabe. Endlich hielt sich Sc a liger zu 
sehr an einzelne Parlieen, suchte in der Aus- 
fühiung eines Gedankens, und in der Aus- 
zierung eines Bildes zu viel, worin, wie be- 
kannt, Virgilius Meister ist. Es war da- 
her sehr natürli^^h * dafs Apöllonius, auf 
diesen Prüfsteia gelegt j nicht Probe halten 
konüte« 



a; 
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Au3 einem gleichen Gmnde verfielen in 
einen -gleichen Fehler einige Hej\Tiisgeber des 
^alerius Fl accus, namentlich P. ßur- 
ni«ina und A. Dureaü de La malle, 
weiche beide ihren Dichter, nicht ganz frei 
von Parteilichkeit, über den Alexandriner 
erheben. '^^')i Auch sie halten sich nur an 
einzelne , Stellen , die bei der ßeurtheilung 
zweier Dichter nicht gut den Mafsstab abgeben 
können, und übergehen das, was die Haupt- 
sache ist, den Plan und die Anlage des Ge- 
dichts, worin, wie wir gesehen haben, dem 
Römer unbedingt der Preis gebührt. 

Wenn der Franzose Rapin zu den 
seichtesten Tadlern unsers Dichters gehört; 
so ist B o d ra e r zu den albernsten Lobred- 
nern desselben zu rechnen, der ihn weit über 
den Homcrus erhebt. ^^^) Mit Mäfsigung und 
Wahrheit beüflheilten den Apolloniu« Heyne 
in Opusc. Acad./T. I, p. 94.' S'cheffler in 
Wiedeburgs Humanist. Magazin ß. I, S, 
268. fg. und aufser Manso, besonders auxrh 
Morus, dessen Anmerkung zu des Longi-. 
nus Worten: (ZTTtuJTog 6 ' kTToXXodV.oq hier 
w^ohl einen Platz verdient: „Explicari 
nunc quidem illa disputatio non 



45 1) S, Burmann in Praef. ad Valer. Flaccum und 
D. d e L am alle ia sein, Ausg. T, II, pag. 171, 
390. fg. und an mehreren Stellen. 

455) Rapin in sein,- Reflex» sur la Poetique , §. XV« 
ein seichter Kopf, von dem Gauss in 1, c» pag. 
a5, urtheilt: ea faisant la critique d'A- 
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rot est j constat enim exemplis et 
ocis singulis. Si quis t a in e n su- 
liiere carrninis Ijegendi operaiii ve- 
lit, is s^cüncJum naturam in^litu- 
t u m r e p e ri e 1 ; (n a m s i t u s i o c o r u m 
et i t e r o r d i n e ra r e d d i di t n e c, e s s a* 
rium) episodia plane e re etoc^ 
casione ilineris nata, ut viz di- 
gres&ionis speciem häbeant3 prae- 
c i s e "( V e r e enim hoc v e r b o u t i p o s- 
sura) et probabiliter rem quamli- 
bet narratara, in ipsis fabuiis et 
TTcc^aoo^otg semper opinioncna^ 
ejus aetatis wu^aoo^ov servatam; 
in Ol es vero'si m i liter expressos; si- 
militudines cum aptas rei, tum 
1 o c o u SM r p a t a s ; e a d e n i q u e d e- 
scripta, quae prae ceteris digna 
e s s e n t. Modo p a u 1 o plus i n g e n i i 
ad varietatem, übertat is ad copi- 
ara f acil itati si^ue ad sHavilatem ei 
contigisset, nee ubiqiie Studium 
exquisitae ei subtilis scientiae li- 
teiarum Graecarum eluceret! nam 
profecto Homerum legens delec- 
tari tibi videare; Apollonium 

tractans, «evere uteri s operam n a- 
vare« Es kann in Wahrheit kt-ih kürzeres 
und trefteaderes ürtlieil über iinsern Dichter 



« o 1 ) o n i u s- er d e p 1 u s i e u r 5 a u t r c s p o e- 
tos Grecs, a fall voir'uu'il nt; 
connoifsojt gutre les aixteurs dont 
il parle. Und Bo dm er in dem Anhange 
zur deutschen Uebersetzung des Apollonius. S, 
110, fg. 



gefällt werden, als dieses ist. Auch das, wa» 
Morus über die Nachdenken und IHeifs er- 
füj'deiriden Schwierigkeiten der Aigonautika 
und über die leithte Wr.ständl»( hkeit i\ev Ho- 
merischen Gelänge sagt, hat seine volle Rich- 
tigkeit, und es klingt etwas prahlerisch, wenn 
Brunck in dt^v Praef. edil. Lips. p. VIlL 
sagt: quum salebrae plerae<)ue, in 
quibua haerehant lectores, codi- 
cum et criticae ope nunc co ra- 
planatae sint, futurum confido, 
ut, qni semper doctissimus habi- 
tus est pneta, idem deincepsmol- 
1 i o V fl u a V i Q r q u e v i d e a t u r. Die 
Schwierigkeiten abei»^ liegen nicht sowohl in 
den Worten des Textes, als vielmehr in den 
Sachen, namentlich für einen Anfänger. Die- 
sem die Leetüre der Aigonautika (hs Apollo- 
nius zu ei leichtej-n , ist ili'v Zweck der erklä- 
renden Anrneikungen , welche ich zu diesem 
Gedichte herauszugeben gesonnen bin. 
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Soweit es der Absicht dieser Schrift ge- 
luäfs ist, folge hiej- noch zum Schlüsse eine 
kurze Anzeige der jVlänner. welche sich um 
den Apollonius durdi Herausgabe seines Ge-» 
dichtes Verdienste eiwoiben haben. 

üeber die Handschriften des Apollonins 
Ist, aufser Fabricius in BibI, Gr. \ ob IV, 
. 367. Harl. besonders € h. D, Beck in der 
orrede zu seiner Ausg. p. V. sqq. nachzuse- 
hen, welcher io d. Observatt, Critt. pag. 



^ 



VI. Lips, 1795. 4. zwei Familien derselbe» 
«npitiimt. 

Die Edilio Princeps ist zu Floren« 
1496. 4. erschienen mit den Griecb. Schol. am 
Rande. Sie ist mit üncialen oder Capitälclien 
gedruckt in der Officiii des Lorenz Franz 
de Alopa nnd besorgt von Janus oder Jo- 
hann Lascaris und gehört zu öen Jjllera- 
risch - typographischen Seltenheiten. Siehe 
Wolfs Liteiar. Analect. T. f N. XTH, pag. 
257. In der Königlichen Bibliothek zu Dres- 
den befindet sie sich zweimal; das eino 
Exemplar mit Notis margin alibus von 
Johann Fr. Gronov, den ehemaligen Be- 
sitzer derselben. Die.se Noten sind von gar 
keiner Bedeutung: wie Folgende Probe Ithren 
mag, V, 55. ß. l. steht über yvoorcg das Wort 
cLoskOog-^ V. 90 liys^sS-ovTO am Rande crwri^ 
S-^ci^ovTo^ di'rjyovTo (sie) Hesych. ctys^sS-oOy 
dySL^ct), V. 5y3. d^fXxKiriv — <rna£^x^oLv ',^ V. 
475. diLOa^iriy — d ct<^GLVO0]f, V, 720. TrsfjLTTov 
ttisv — dvj) rov isvcct u. s. w Sehr viele 
Worte sind unterstrichen, wo man keinen 
Grund absieht. 

Ohne kritischen Werth sind die ihr fol- 
genden Ausgaben bis auf die Stephanische 
Geuevae i5y/^. 4. -^. Je rem. Hol zun gab 
zu Leyden 1641. die Argonautika mit einem 
erklärenden Kommentar heraus, welcher v\e- 
uig Brauchbares enthält; wefshaib er hart, 
aber verdient geladelt \^orden ist von Span- 
heim zu Cajlimachus H, in Del. 92. und in 
ApolL 47. von Ruhnken imd Brunck* 
Hoelzlins schlechten Text wiederholte 
Jüan, Shaw. Oxonii J777. 4. und ebeti- 
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daselbst 1779' ^ Die zweite Auflage zeit^hnet 
sich besondr^rs durch schönes Papier aus. 
Shaws Unfähigkeit hat Brunck gezeigt, 
welcher ru Strafsburg 1780. 8. die erste 
krilische A'usgabe h'eferte. Bruncks Text 
wied<*rhoUe mit allen Fehlern Fia'ngini, 
von dessen Ausgebe S. oben Kap. I, §, 1. N. 
2. D'^nseiben Text, jedoch sehr verbessert, 
und nüi einer lat. üebersetzung , gab Ch. D. 
Beck, Lips 1797.8. Zu bedauern ist, dafs 
der zweite Theil dieser Ausgabe , welcher di6 
berichtigten Scholien und Anmerkungen ent- 
halten sollte, nicht erschienen ist. Nicht 
ohne Verdienst ist die Ausgabe von Hörstel, 
Braunschweig 3807. 8. Durch ProT. Schä- 
fers Sorgfalt und Fleifs ward zu Leipzig 1810. 
8. die Brunck' sehe Ausgabe wieder aufge- 
legt,^ und mit einem, zweiten Baude, welcher 
die Florentiriischen Scholien und die unedirteii 
Pariser enthält, versehen. S, obeu §. 56, 

Hohe Verdienste um die Verbesserung 
des Textes erwarb sich Ruhnken in der 
Epist. Grit, ad J« A. Ernestum. Leidae 1752. 
wiederholt 1785^. und 1808 doch- noch mehr 
Ed. Gerh^M'd in seiner Schrift Lectiones 
ApoMonianae, Lips. 1816. 8. 

Üebersetzt ist i^iefe Gedicht i) ins La- 
teinische voll J o h a ß n Härtung, Basil, 
i55o prosaisch,' aber nicht ohne Werth. 
Metrisch von Valentin. Rotmar. Man- 
che Stellen sind meisterhaft überüetzt. Ich be- 
sitze eine Baseler Ausgabe ohne Angabe des 
Jahres, wo sie gedruckt worden. 2) ins 
Englische von E d v/. B u r u. Green mit 
Anmerkungen. London 1780. 2 Bde. 8. und 
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von Fr. Fawkes. London 1780. 2 Bde. 8. 

3) ins Italie4iische s. oben §, 1. N. 2. 

4) ins FranzÖsis che von C a u f s i n S, 
ebendaselbst, .S) ins Deutsche zu Zürch. 
1779. (von Jo. Jac. Bödme r) verfehlt ^oft 
den Sinn, die Verse sind überaus steif und 
hart. 

Als Erläuterungsschrift verdient besonder» 
erwähnt zu weiden F. Burmanni Catalog» 
Argonautarum ex Argonauticis et 
aliis scriptoribus collect us in des- 
sen Ausgabe des Valeritis Fl accus. Lei- 
dae 1724. w^iederholt in der Ausg. von H^ar- 
les Altenb. 1781. 'und in d. Bipont. Edit -r- 
Dieser Catalogus verdiente^ eine verbesserte 
Auflage. Beiträge dazu enthalten: Apollo- 
nii Catalog. Argonautarurfi'Co m-- 
nient per p et. iifustravit Krause. 
Halle 1798. 8. und besonders das* Schulprgr._ 
von F. Spitzner delndice Argonau- 
tarum, Witlenb. 1819. 8. woran sich auf 
einer Tabelle ein siebenfaches Verzeichnifs der 
Argonauten nach den sieben Schriftstellern 
Apollonius , Euilocia , Hygiiius , Tzetzes , Or- 
pHeus, Valerius Flaccus und Apöllodorus be- 
findet, welches sehr brauchbar zur Erläuterung 
ist. Zum Verständnifs der Geographie ist 
nützli|ch, jedoch mit Vorsicht zu gebrauche« 
Schoenemanns Comment. de Geogra- 
phia Argonaut. Götting. 1788. 4. Uebri- 
gens hat der Künstler Karstens in seinen 
Argonaut! oder ßildercyclus die verschiede- 
nen Abenlheuer des Argonautenzuges aui 5o 
Blättern darzustellen gesucht. 
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E R S T E S ^ AP I T E L. 

Von dem Lebejj und den Verhältnissen 
des Apollüuius. 

§, i, Elnleitifng. Atigabe der Quelleti ^ aus 
denen die Nachrichten über das Leben dea 
Apollon. gescljÖpft sind. Kurze IJeber- 
sicht seines Lebens nach den Scboliasten« 
S. 1—4. 

§. 2. Die Geburtsstadt des Apoll, ist nicht Nau- 
cratis, sondern Alexandria* Athe* 
naeus erläutert» S, 4 — 7» 

|. 3» Apoilonius wurde unter der Regierung des 
Ptoloniaeus Fhiladelphus geboren. De» 
Eratosthenes Geburt, Leben und Tod* 
S u i d a 8 verbessert und erläutert. Z e n o« 
dotus erster Bibliothekar. A r i s t o n y- 
müs Nachfolger deä Apoll, als Bibliothe- 
kar unter Ptolooiäus V. Epiphanes, Apoll. 
Konnte mein viel jünger ^ als Eratosthe- 
nes seyn. D^s Kallimachus Geburt , Leben 
und Tod. In wif fern beilsen Eratosthe- 
nes, Philostephanus und Aristo- 
phanes Schüler des Kallimachus? Wurdf^ 
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im Museo Unterricht erttiellt^ Kalliraa- 
cheer, Zenofloteer u. s. w. A ris top ha- 
ue s von Byzanz genofs als Knabe des Kai- 
liniachus Unterricht tu. Eleusis bei Alexan- 
drien. Eben soEratOsthenesu. Apol- 
lo n i u s. K a 11 i m a c h u s lebte bis zur Re- 
gierung des Ptolemaeus Euergetes. Apol- 
lonius starb unter Ptolemaeus Epiphanes* 
S. ö — 24. 

§. 4. Alexandrien» treölicher Sitz der Wisseii- 
Schäften. Kallimachus am Hofe det 
Ptolemäer hoch geehrt. S. 25—26. 

^ 5, Charakter des Kallimachus. Ürtheile 
über sein poetisches Talent. Proper- 
tiusi QuintilianuSj Ovidius ex' 
läutert. Sein Ausspruch : Jj^syd ßißkioVj 
fJLsya /tcL'/tov. Er ward das Oberhaupt einer 
Schule. Sectenhafs in Alexandrien. S* 2.6 

— 34. 

§. 6, Feindschaft zwisclien dem Apollonius üiid 
Kallimachus^ Ursachen derselben. Geist 
der Alexaudrinischcn Dichter* Abweichung 
vom Homerus. Theokritus erläutert. 
T^rischlins und Span heims Muth- 
mafsungen über den Grund jener Feindschaft 
sind unstatthaft. S. 34*41* 

§. 7. Apollonius, als er mit seinem Gedichte 
durchgefallen war, ergofs seinen Unwillen 
gegen Kallimachus in einem Epigramme* 
Die Ahid waren das Hauptwerk des Kal- 
limachus^ Propertius erläuterte S. 41 

— 45. 

§. ß. Apollonius begab sich nach Rhodus. Vori 
seineni Aufenthalte daselbst wurde er, wie 
andere Gelehrte, Rhodius genannt^ und 

'^8 
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nicht von seiner Mutter R h o de. Der 
Beiname HA^O^ beruht auf f^^iiiRin Inthume, 
^pollonivis lelure zu Rhodus die Rhetorik 
und erhielt das Burgertecht. S. 44 — 51. 

§. p, Apollonius überarbeitete sein Gedicht zu 
Rhodiis. Innere Giüjule für die Wabrheit 
dirser Ei^ahlung. Die V'erhesseruDgen wa- 
ren von heiner Bedeutung. Fr änderte nicht 
die Stellen , welche aus des Kallimachus 
Gedicbten entnommen zu seyn schieufcn. 
Es finden sich von einer doppelten Bear- 
beitung des Gedichtes im Texte die deut- 
lichsten Spuren. Die Annahme einer dop- 
pelten Recension auch bei andern Schriften 
ist an sich nicht .zu verwerfen. Von dem 
Gedichte des Apollonius konnte eine dop- 
pelte Urschrift zu Alexandrien .bekannt seya. 
Die Scboliasten hatten die zweite Ausgabe 
vor sich. S. 52 — 62. 

§. 10» Aufser dem oben erwähnten Epiaramm 
scbrieb Apollonius nichts gegen den Kalli- 
machus; dieser aber rächte sich durch ein 
Gedicht, Ibis genannt, das w^ir aus des 
O vidi US Nachahmung kennen. Bruch- 
stücke davon No. ßi. S. 62 — 64. 

§. II. Tn welche Zeit ist die Abfassung des Ge« 
dichts Ibis zu setzen? S. 64. 65. 

§. 12. Warum überschrieb Kallimachus diefs 
Schmähgedicht Ibis? Die Meinungen des 
Micyllus und anderer geprüft und wi- 
derlegt. Ovidius erläutern In welchem 
Sinne nannte sich Kallimachus B a tt i a d es ? 
Beschreibung der Ibis, Die Veranlassung 
zu jener Benennung ist, wie es scheint, in 
der Figur, besonders in der 'Gesichtsbil- 
dung des Apollonius zu suchen» Mehrere 
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Manner des Alterthums erhielten von Ähn- 
lichkeiten mit Thieren Beinamen. Diefs 
Srhmähgedicht entehrt den Kallimachus ; 
Ovidius ist mehr zu entschuldigen S. 6ö — 77« 

§. 13. Auf den Apollonius ist die Stelle des Kal- 
limachus indem Hymnus auf den Apollo v» 
105 fg. zu beziehen. Aechtheit dieser Stelle 
und Erläuterung derselben. S. 77 — 85. 

§. i4. Kallimachus berührt auch in seiner Grab- 
schrift das Verliäknifszum Apollonius. Die 
Nachricht, dafs Apollonius mit dem Kal- 
limachus in ein und dasselbe Grab gelegt 
worden sey, ist nicht zu bezweifeln, S. 84 
— Ö7. 

§, 15. lieber den Canon der Dichter zu Alexan- 
drien. Warum stand Kallimachus mit un- 
ter den Ehglkern? Apollonius war in dem- 
selben nicht mit aufgeführt. Ebensowenig 
gehört er zur Pleias Tragicorum. 
Eine Plel.as poetar-um varii gcne- 
xis gab es nicht, S. 87 — 90. 

Z W E I T E S K A P I T E L. 

Von den Schiiften des Apollonius, namentlich 
von dem Gedichte über die Argonautenfahrt. 

§, 16. Apollonius schrieb auch Epigramme. Er 
war zugleich Giammatiker und Geschichts- 
forscher. S. 90. 91. 

§. 17. Grammatische und kritische Schriften, wel- 
che von ihm erwähnt werden. S. 91 — 93« 

§. 18. Historische Schriften , die am meisten an- 
geführt werden. Er scluieb KriCf^^ , ori- 
gines uibium, — 3chi*ieb er dieselben 

28* 
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in gebundener oder ungebundener" Rede ? 
Briicljsliicke davon beweisen, dafs siß' in 
Versen abgefafsl waren. Er schrieb l^eine 
UovTix.ci. BescbafFenheit jener Schriften. 
S. 93 — 100. 

J. ip. Apollonius besang die Argonautenfabrt. 
J u V e n a 1 i s erläutert. Was inacbte den 
Argonautenzug für die Griechen so anzie- 
hend? Er ward von sehr vielen auf ver- 
schiedene Weise besungen. S. 100 — 105. 

§. 20. Der Argonautenzug ist eine historische 
Thatsache, ninf poetisch ausgeschmückt. 
S. 105. io6i^ ": . 

§»21. In weichet Absicht wurde derselbe unter- 
nommen ? Verschiedene Erklärungen. Die 
Flucht des Phrixus steht damit in Verbin- 
dung, Die mannigfaltigen Deutungen des 
Widders geprüft. Man hält die Flucht des 
Phrixus und den Argonautenzug gewöhn- 
lich für eine Handelsunternehmung: der 
frühzeitige Verkehr mit dem Norden scheint 
diese Meinung zu bestätigen. S. 107— 114, 

^, 22, Was warder Gegenstand des Handels? 
Was ist unter dem golHenen Vliefse zu ver- 
stehen ? Metalle? Pelze? Gründe dage- 
gen. Der Widder mit dem goldnen Felle 
.ist ein Schiff mit Reichthümern. Die Ar- 
gonauten fuhren nach Kolchis, um 6en 
Mord des Phrixus zu rächen und die Schätze 
desselben zu holen. Es war ein Fehdezug, 
Die Argo'das erste Schilf. Der Schöliast 
verbessert. Folgen dieses Zuges nach Kol- 
chis. S« 114— 128. 

§♦ 25. In welche* Zeit fällt «iieFlucht des Phrixus 
und die Argoiiautenfahrt? Levesque's^ 
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undCboiseul Gouffiei's Ansichten 
und Meinungen widerlegt. S, 129 — X33. 

5. 24. Ueber die Quellen , aus denen Apollonius 
bei Ausarbeitung seines G<"dkhtes schöpfte. 
Schwierigkeiten dieser Untersuchung. S. 
153 —■ 138. 

§. ^5. Apollonius las sehr viele Schriften und 
Gedichte, um daraus für sein Wrrk Stoff 
zu nehmen; nicht blofs die Homerischen 
Gesänge, sondern auch die altern epischen 
Gedichte. Ueber den Inhalt des Gedichtes 
6 AiyifjLiog. Herodotus, Hecataeus, 
Milesius u. s. w. , die defshalb nicht 
als Quellen zu betrachten «Ind. Von dem 
Simonides Genealogus, dessen Ge- 
nealogien niclit in Versen geschrieben wa- 
ren; sie wurden vom Apollonius nicht be- 
nutzt, namentlich hat er nicht ganze Verse 
wörtlich aus ihnen entlehat^ IVIanche Ci- 
tate der Scholiasten sind auf den Lyriker 
Simonides zu beziehen, S. 138 — 146. 

§. z6. VV eiche Werke studirte Apollonius beson- 
ders zu diesem Zwecke? Er hielt sich 
mehr an Prosaiker , als an Dichter. ISächst 
den Schriften über die Argonautenfahrt stu- 
dirte erauch dieHerakleen , Topographien, 
Beschreibungen des Pontus u. s. w« Eihflufs 
dieses Studiums auf sein Gedicht, S. 146 
— 150. 

<^. 27. Von der Argonautenfahrt handelten in be- 
sonderen Werken K 1 e on aus Curium : von 
ihm entlehnte Apollonius das Meiste nach 
A s cl e p i a d e s von iV'lyrlea — Verschie- 
den sind Asclepiades Tragilensis und 
SiJmius. — Die Argonautika des Kleon 
waren wahrscheinlich eine prosaische Schrift 
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und gehören dem ' Alexandriniscben Zeital- 
ter an. S. 150 — 154:. 

§. 23. Herodorus, oft von den Abscbreibern 
mit H e r o d o t u s verwech seit , Vater des 
Sophisten Bryson, lebte vor H e r o d o- 
tu s. ^ Er scbiieb Argonautilia und eine He- 
raklea. Er ist zu unterscheiden von fiem 
p;leicbnamigen Grammatiker unter Kali^ula, 
Des IlproHorus Werk über die Makro- 
nen ist ungewils, so wie die Schrift über 
Orpheus und IVlusaeus: die vrobl dem 
Grammatiker angehört. — Pbiloste- 
pbanus aus Cyiene. Des Herodorus 
Argonautika waren in Prosa abgefafst, Apol- 
lonius schöpfte Mehreres aus ihnen. — T i- 
mosthenes — Scholiast e-rJäutert. — ' Des 
Herodorus- Schrift über den Herkules 
ebenfalls in Prosa »»bgefiifst. 'icrrof^Biv und 
Acyo^. Bruchstücke davon. ApoHonius 
benutzte diese Schrift ebenfalls. S. 154 

§, 29. Dionysius von Miietus, Zeitgeno.sse 
des HekataeuB. Verfasser der ersten allge- 
mrinen Geschichte. KvaKog IcTTo^iKo'^. Ist 
nicht mit andern gleichnamig'rn Schriftstel- 
lern Äu verwechseln, z. B. mit dem Dio- 
nysius aus Mitylene, der zugleich Dichter 
"wur. Die Scboliasten führen mehrere Schrift- 
steller, Dionysius genannt, an, P h o- 
tii Lexicon verbt-Jisert. IMit dem jVlilesier 
stimmt Apollonius übejein. Scholiast zwei- 
mal verbessert. S. i7'3 — ißi. E p i m e- 
nides aus Greta scheint vom Apollonius 
nicht benutzt worden zu seyn. S. lö^ — ^ÖS» 

(J. 30. Dichter und Geschichtschreiber , welche 
die Argonautenfabel nur nebenbei in ihren 
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Wcrken liehan(1eltpn. E u m e 1 u s aus Ko» 
rinth,.ein ln%;torischefr Dichter , lebte im 
Anfange dfr X)iynipiaf]ejn. Er soll die Ge-^ 
dichte des H e si od u s in Prosa aufgelöst 
, haben. Vermuthung über diese Nathrirbt. 
Seme Gedichte. 'AiTfjücc TT^OTcoiOv^ Des- 
sen B u g o n i a. Vennutbnng über den In- 
halt dieses Gedichtes. Vou der Erzeugung 
der Bienen aus Rinderaas konnte es nicht 
handeln. Vielleicht ist Bot/Cpoy/a für Boi/yo- 
vi^ zu schreiben. Dessen Europia. 
Bruchstück aus derselben. Ihm v.'ird auch 
eine Titanomachia beigelegt. Schrieb 
er auch eine Gigantouiachia? Auch 
werden von ihm NocTTOf erwähnt: aus die- 
sem Gedichte nahm ApoHoaius fünf Verse 
wörtlich auf. Die Ko^r.'S-ict'fcddts E u m e- 
1 u s. Kam in diesem Gedichte die Argo- 
nautenfabel vor? Bruchstück desselben. 
Der Name des Gedichtes war nicht >; Kt)- 
^ivS-og. Eumelus behandelte in keinem 
seiner Gedichte die Argonautenfabel beson- 
ders; dessen ohngeachtet konnte Apollo* 
xiius vieles aus denselben entlehnen* S. 153. 

— 206. 

G' 51* Dem Hesiodus folgte Apollonius, nach 
dem ausdrücklichen Zeiignisse der Scholien. 
Merkwürdige Nachahmung in einer Stelle, 
Sehr oft w^ird Hesiodus von den Schor 
liasten zur Erläuterung aogeführt. S. 206 

— 210. 

§. 32. Verfasser des Gedichtes : rd 'ScLV7rcc>LTicc, 
Haiiptstelle hierüber beim Pausanias. •— 
Charon aus IvampsakuR. — Verbesse- 
rnno des Scholiasten. — Nach dem Zeug- 
jiissr dps^ Charon war Karkinus aus 
Naupaktus Verfasser desselben ; nach den 
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Scholiasten des ApolloniusNe optol emus. 
Es gab i-Kehrere Dichter des Namens 
Jia r k i nus . und N e o p t ol e in u s. An 
den Neoptolemtis aus Parium in 
BithynJen kann nicht gedacht Werden. In- 
halt der N a u p a c t ia, 1^& kam darin die 
Geschichte der JVIedt-a von Bfuchstücke, 
Ob Apollonius dieses Gedieht benutzt habe, 
ist zweifelhaft, S. 210—219. 

^- 35« Pberecydes aus Leruß Jiatte die Argo- 
nautenfabel ausführlich erzählt; dieses Jii"!- 
storiügraphen-Werk l^aun man als die Haupt- 
«[uelle ansehen , aus welcher Apollonius 
das Meiste fchÖpfte. Sein Geschichtswerk 
bestand nur aus 10 Biichern, Die meisten 
Citate der Scholiasten beziehen sich auf 
diese Schrift. — Des Hellanikus und 
Acusilaus Schriften scheint Apollonius ! 
nicht benutzt zu haben, S. 319 '-^223. 

§• 34^ Apollonius ist freier Nachahmer des P i n- 
darus^ auch benutzte er, wie e§ scheint, 
die auf die 'Argon autenfa bei Bezug haben- 
den Stücke des Aeschylqs, Sopho- 
p 1 e ^ und E u r i p i d e s. P h o t i i Lexicon 
verbessert» IVJ e jl a n d e r und S t e s i m- 
Lrotus werden von den Scboliasten als 
Quellen angeführt: desgleichen Ibicus» 
S. 223 -- S33» 

§• 35^ Ausführlich ward auch die Argonautenfabel 
besungen vom Ahtimachus. Gebrauch 
des \Yprtes yvy'j^ und u x o r, S. 233 — 23Ö. 

Q. 36. Verfasser der ^erakleen , welche Apol- 
lonius fleifsig benutzt hat. Phaedimus 
und Diptimus schrieben Herakleen. Die 
Scboliasten führep an den Kina eth ou 
»US Lakedämon^ Dessen Telegonie. S. 
236 — 239. 
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§» 57-» Berühmt durch eine Ileraclea Istbesnnders 
Pisaii<ier aus Kamirus , den man nicht 
mit dem gleichnamigen Dichter aus Laran- 
da verwechseln darf: wie diefs von deA 
Schul, geschehen ist. Zeitalter beider Dich- 
ter. Spätere Einschiebsel in den Scholien 
des* Apollonius. Get^icht des Pisander 
aus Laranda. Macrobius erläutert. Die 
spätem Griechischen Dichter ahmten die 
Lateinischen nach. panyasis Verfasser 
einer Heraclea. Sein Zpitalter. Pisan- 
der und Panyasis des Plagiums be-, 
schuldigt. Pisinus Lindius und C.reo- 
phylus. Panyasis schrieb kein Ge- 
dicht Lydia. S. 24o — 247. 

ö- 38» Rhianus schrieb ebenfalls eine Hera- 
clea ; . desgleichen Conon und Demara- 
tu s : alle drei von den Scholiasten erwähnt. 
V Die Stadt Heraclea am Pontus beschrieben 
P r o m a t h i d d s , N y m p h i s und C a 1- 
listratus, und verwebten damit die Ge- 
schichte des Herkules. Aus den Sciiriften 
der beiden ersten schöpfte Apollonius, ob 
sie gleich seine Zeitgenossen waren. Wie 
w^ar diefs möglich ? Scholiast verbessert. 
Des Promathidas Vaterland ist unbe- 
kannt; Nyniphis stammte aus Heraclea 
am Pontus In den Scholien ist der Hi- 
storiker Charon für den unbekannten 
A c a r i o n herzustellen, Domitius Cal- 
listratus, von d<em Grammatiker Cal- 
listratus wohl zu unterscheiden, ist 
ebenfalls Verfasser einer Beschreibung 'von 
Peraclca. S, 24? — 258« 

^. 39» Vom Apollonius wurden noch in einzelnen 
Stellen benutzt; Theolytu», IN y m- 
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pho^orus aus Amphipolis. Srhriftf» un- 
ter dem Titel: '^CfXffjiccBcc^Qx^iycx. Nym- 
phodorus aus Syi akus , dessen • 'Aciag 
'TTS^lttXov^. — Deilochus, dessen Werk 
über Cyzikus. Scliolion verbessert. E v a n- 
thes, ohnstreitig der iVlilfsier. T i m a- 
getu s , von welchem ApoUonius die Durch- 
fahrt der Argonauten durch den Ister und 
einiges andere entlfhnte. Stephanus 
Byz. verbessert. A n d r o e d a s aus Tene- 
dos. S. 250 — 267. . 

§• 4o. Ergebnifs der Untersuchung über die Quel- 
len , in Bezug auf das Gedicht des Apol- 
lonius. S. 267 — 260. 

§. 41. Auf was ist bei der Beyrtheilung der Ar- 
gonautika des Apollonius Rucksicht zu 
nehmen? S. 269 — 27o. 

$. 42. Inhalt' der Argonautika des Apollonius, 
nebst kurzer Angabe des Ganges, den Va- 
lerius Flaccus m der Bearbeitung desselben 
StolT'^s genommen hat. S. 270 — 5'^^^- 

§. 45. Welchen Plan des Gedichtes entwarf Apol- 
lonius ? Verräth sich in der Anlage des 
Stoffs ein grofser Geist? Manao's Ur- 

theil. S. 524 — 525. "^ 

§. 44. Manso's ürtheil geprüft. Honierus Ge- 
dichte können nicht zum Mafsstabe genom- 
mf^n wernen. Theilweise Zusammensetzung 
der Homerischen Gesänge, Die Anforde- 
rung df^r Kunst an einen epischen Dichter 
ist von keinem Dichter des Alterthuras er- 
füllt worden. Sie waren nichts, als Er- 
aäbler. S. 525~33o/ 

> 45. Warum versuchte kein Alexandr. Dichter 
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das Gesetz x'les Ari 8 to tele s rürksichtlick 
einps epischen Gtr'ichtes zu befallen ? Apol- 
lonius hin^ vom Geiste seiner Zeit und dein 
Stoffe seines Gedichtes ab , der sehr v^ei- 
schieden von dem der Odyssee ist. Die 
Argonautenfahrt zerfällt von selbst in drei 
Theile. Der Hin - und Riickw(-g ist be- 
dingt durch die Haüptbegebenheit , durch. 
die Eroberung d*"S goldenen Vlielses: voa 
dieser Konnren jeae nicht getrennt werden. 
S- 550 — 558' 

(J. 46, Jason ist, als iFTauptheld , nicht g^nug her- 
vorgehoben : diefs ist ^ein Fehler, dea 
ValeriusFlaccus glücklicher vermied. 

s. 338 — 340* 

§. 47. Jason's Charakter näher betrachtet. Er 
befiiefligt beim i^pollonins weit weniger, 
als bei dem römischen Dichter. Apullomu« 
gegen IM a n s o's Tadel entschuldigt, Schö- 
ner und wahrer ist der Charaktt^r des Or- 
pheus gezeichnet , so wie des Herkules und 
des Peleus. Charakter der IVledea, M a n- 
8 o' s strenges Urtheil darüber ^mildert. 
Ihr Charakter ist am meisten episch, S. 540 
— 3Ö0. 

Ö» 48' Welchen Antheil liefs Apollorjius die Göt- 
ter an den Schicksalen der Argonauten neh- 
men? Die Homerischen Gedichte von die- 
ser Seite betrachtet. S. 360 - - 3Ö2. 

§. 4P» Apollonius befriedigt von dieser Seite sehr 
wenig; weit mehr Valerius Flaccus, 
Apollo, — Athene, — Venus, -— Juno, 
spielt in der zweiten Hälfte des Gedichtes 
eine Hauptrolle, doch keineswegs ibifin 
Charakter gemäfs : ganz anders tritt i>if im 
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Gediclite des römischen Dichters auf. Ein 
Gfdächtnifsfehler des Apollonius gerügt. 
Der Meergott Glaulius, — Iris— Libysche 
Landgöttinnen, — Triton. S. 362 — 372. 

§. 50. Apollonius w<*gpn der daraus entstandenen 
Mängel entschuldigt. S. 372 — 374. 

4. ^i« Betrachtung df^r einzelnen Theile des Ge- 
dichtes. Episoden. Stecht der Ruch weg 
der Argopauteu mit dem Vorhergehenden im 
Zusammenhange? Die Rückreise zerfällt 
in drei Theile, welche geschickt unter 
einander verbunden sind, S, 37^ — 38l. 

Ö« 52. Abgesehen von den gerügten Mangeln hat 
das Gedicht des Apollonius unverkennbar 
grofse Vorzüge ixnd Schönheiten, S, 381 

— 387. 

§. 53' Ueber die Sprache des Apollonius, sie 
weicht von der des Homerus ab. S. 3Q7 

— 590. 



^ Drittes Kapitel, 

Von den Erklärern, BeuiHheilern und Beraus^ 
gebern des Gedichtes über die Argo- 
nautenfahrt. 

§. 54. Charon gehört nicht zu den Comruen- 
tatoren ; — beiläufig vom Seleucus; — 
noch viel Wß"igev Ariütophanes aus 
Byzanz , und die Hypatia. — Suidas 
verhr^Srtcrt. — Apollonius von Perga. — 
Mit grötserem Rechte wird Ir en a eu s, bei 
den Römern Pacatus genannt, als Com- 
mentator aufgeführt; < — beiläufig vom S i- 



1 e n 11 s. — Die vorzügllclisten sincl L u c i 1- 
1 u s aus Taiiha , Sophocleus oder S o- 
p li c 1 e s und T h e o n. Scholion verbes- 
sert ; Longinus erläutert. S. _:^90'r—'^^g* 

§. 55' üie Schollen < welche wir noch habeii, 
sind nur Excerpte mit spätem Zusätzerr; 
indefs läfst sich dieBeschalFenheit jener aus- 
führlichen Conimentare angeben. Ihre Ver«« 
schiedenheit von den Homerischen, S, 390 
— 401. 

§, 56» Ausgaben der Sctolien. Scliolia Flo* 
rentin. u. Paris. Ihr Unterschied. Ilw: 
Werth ist nicht gering, doch reichen sie 
nicht aus; der Text derselben istsehr ver- 
dorben, S. 401 — 404. 

§. 57. Die Argonautika des Apollonius fanJ<»n 
vielen Beifall , besonders bei, den Römera, 
UebersetEt vom V a r r o Atacinus; nach- 
geahmt vom Virgilius und Valeriua 
Fl accus. — Metaphrasirt vom Ma- 
rianus. S. 404 — 400« 

$. 58« tJrtheile über die Argonautika : Lon- 
ginus, — ' Quintilianus, — Fronto; 
in nfiuerer Zeit Scjfliger, Burmann 
und de Lamalle^; Rapin, Bodmer, 
M o r u 8, S. 400 — 420. 

^. 59, Handschriften und Ausgaben der Argo- 
nautika. S. 42Ö — 423« 
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I. Kapitel S. 1 5. 1 Zelle 6 lies ; und den Geist, 
S.2N. 2I. befini^en sich z w e i B I o g r a- 
phien. -Zu Hen das. an^el^. Schriften 
ist zti fügen : A 1 1 g e m» E nx y c 1 o p. 
d. W i 3 s f» n s c h a i t. u. K li « s t e, v. 
E r s c h u. G r u he n. 4 Th. S. 443 — 47. 
V. Fr, J a,'C/0 b s. 

S. 3 N. 5. f. T o n s i ^1 s 1. J o n s i \i ?, d. Script. Hist* 
Pliil. u. sodenselb. Namen Not;7, i4, ig, 
29, dgl. 61. 

S. 4Z. 12 f. Argouautik 1. Argonaut ika u. 
so stets. 

S. I6Z. 3f. Ph ilostephanes 1. Philoste- 
p h a n u «. 

S. 19 N. 25 über d. Istrus vergl. PhanodemJ, 
Demonis/ Clitodemi atque 
I « t r i — F »r a g m e n t a : ed C. G. S i e- 
belis. Li^s. 1Ö12. p. XVII sq. u. p. 51 
— 80. 

S. 20 Z.!^ *ilge das Komma nach frei. 

S. 50 Z. 26 1. Berenices. 

S. 5l 1. in d. Stelle d. Ovidius : B a tt ia d e s. 

S. 32 N. 45. In der Stelle desl^ u c i a n u s vrill P i e r- 
son in Herodia n. Philet.p. 44o 
'A'm^Ä%oc für KoiAA/^at^o^ les< n, was 
Srhellenberg z. AntimachilVe- 
liq. p. 46 N. b. mit Recht mifsbilligt. 

S. 37 N. 4b 1. H ermann s. 

8,39 z. jU-gyÄ p<pA/oi/ : Kallimarhus nannte auch des 
Antimachus Gedicht At/o;? ein TTccx^ 



yodfJLfJLit yici) ou ro^ov: s, Fragment. 

CCCCXLI. T. I, p. 574. Ein. 
S»45 N. 56 zu der Stelle des Propertius vergl. die 

S o m n i a J^ y t h a g o r e a des E n n i u s 

b. Horat. Epist. II, 1. 52. u. das. fl. Eikl» 
S. 45 zu ?^ote 5Ö füge hinzu : S. unten Kap. 11^ Ö« 

37. Z. i4: !♦ Apamea f. Axamen» 
S. 48 Z. 1 1 und Not. 64' 1. 1 1 i a r t e s f. T r i a r t es : 

ebendas, vo,m Lucianus u. PI e las für 

P le ios, - > , ^ 
S,6S Z. 4 ist zu ijiterpungiren: seyn könneiv» 

dagegen u. s. \v. 
S. 69 Z. 1 lies C y r e n e' s Grund e r. 

S. 80 2- 3 ^' 'Ti'OiffO'Ul für TTOtO'^CCi, 

S»$>2Not. 115. Die Praeposition' 9r^0^ wird so 
bei Streitschriften gebraucht : S, Wo 1 f 
zu Demoäth. Or. adv. Leptin. p. CLII. 
und Meier- M a r x zu Eplioii Fragm. 
p. öß. ■- - 

S. 95 Not. 120 1. Stur z^zu Hell. L e s b i i. 

S, 106. Für f in historisches Factum niüiint auch 
Hug üb er den Mythos d. alten 
AV elt. S. 2Ö0 u. 318. den Argonau- 
tenzug. Sehr bedaure ich, dafsichdie 
Schriften: Geschichtem Helleni- 
scher Stämme und Städte von 
K. O. IVTüller. Breslau 1820 u. D ie 
Yorhalle Europäisch. Volke r- 
gesch. vor Herodotus v. C.Rit- 
te r. Berlin 1820» desgl. Essai Hi- 
storique sur l'ecofe d'Alexan- 
drie per Jacq. Matter. T. I. II. 
Paris 1820. bei Ausarbeitung dieser 
Abhan^h nicht habe benutzen können, 

S. loß N. 133 1- Enschede für Erschede. 

S. 109 Not. 1341. § 29 für §. 27. 

S. II iZ, i5. u. N. i37l,Rao ul-R och'Ctte für 
Racul. 



S. 121 Not i4(5 letzte Z. l.§. 30 f. 28, 

S. 123 Not. 153 interp, rig,entem, Qui etc. 

S. 139 Z. i4 ]. M/yuötg fiir M<vi/^c. Note 176 lies 
Yalkeiiaer^s und das, S, i4o Exe- 
g e s i s. 

S. 178 Z. 25 1. A p o 1 1 o n. il h o d. f. A p o 1 1 o d* 

S» iß4 Z. 29 1. S t a s i n u s für S t a s i 11 e s. 

S» 192 N. 244 füge hinxa: Creuzef in d. Syrntj* 
und Mythol. Th. I, S. 375- i- Ausg. 

S. 254 Z. 12 1. V e rflech ten für ver f er h ten. 
npd Z. 17 ist Zu int«^rpüngiren : g e« 
tüdtet; weiliis, w. 

5« '24o Z. 9 1. Ka m irus f ür K a minus. 

S, 251 Z. 6 ist nach zu setzen, ausgefallen: 
haben. 

S. 336 Z. 33. 1. A retias für Arctias. 

S. 374 Z. ö 1. nun f. nur. 

S. 591 Not. 425 1. Kap. 11, §. 17. für Kap. 1. 
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